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In eigener Sache 
Vie le haben es b em e r kt: seit im Janu­

ar 98 d e r liehtblick vom Dezember 

97 e rschie n, h at es k e ine n eu e A u sga ­

be gegeb e n. 

A u c h diesm a l geloben w ir B esse­

rung, ve rzichte n a b e r a uf E rklä run­

gen w ie n eu e R edaktio ns mitg lied er, 

n e u e Technik, ge stiegen e Qualität s­

ans prüche. 

V ie l S paß und A nregungen wün­

sch e n w ir be im Lesen dieser und d e r 

bald folgend en Ausgaben ! 

S tatt d e n einge bauten " Druckfeh­

le r " z u s uchen, empfehlen wir, nach 

echte n Kritikpunkten zu fahnde n. 

Abitur in Tegel? Studium? 
Seite 
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Wünsche, Fragen und Angebote zum Thema Schule 
und Studium wollen wir sammeln und in künftigen Ar­
tikeln verarbeiten. 
Jetzt sollten sich diejenigen zu Wmt melden, denen der 
Abschluß der 10. Klasse nicht reicht. 

Trauerfälle 

An läßlich eines sehr viele Fragen aufwerfenden To­
desfalles werden einige dieser Fragen gestellt. 
Um ein Nichtbeantwmten unmöglich zu machen, wird 
auf zwei weitere Häftlingstode hingewiesen. 
Außerdem verstarb ein Vollzugsbeamter. 

Jahreshoroskop 
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VonArbeit über Einkaufund Urlaub bis Zivilcourage 
ist zu jedem Tierchen etwas herausgepickt 
Auch wer noch nie per Vom1elder wn Einbtingungs­
Erlaubnis für eine Unterhose gebeten hat, wird nach 
der Lektüre wissen, wo es wie weitergeht. 

Ausgang für Langstraf er 

Ein interessanter unanfechtbarer Entscheid des Bun­
desverfassungsgerichts (BVerfG) entlarvt die gängige 
Ablehnungspraxis als rechtswid.tig. 
Den ersten zehn besserungswilligen AnstaUsleitern 
senden wir auf Wunsch vollständige Texte zu. 

Gen-Datei 
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34 

Seite 

24 
Trotz der vermeintlichen Etfolge, die durch das Analy­
sieren von Erbmatetial im Bereich der Sexualstraftaten 
erzielt wurden, bleiben Fragen hinsichtlich der Daten­
Sammlung. 
Basisinformationen sollen zwn Antworten befähigen. 

Danksagung 

Der liehtb lick hat außer den dringend benötigten 
Feinden auchaktive Freunde - einigen von ihnen ha­
ben wir besonders zu danken. 
Dabei hoffen wir, diese Rubtik künftig öfter, vielleicht 
sogar regelmäßig aktualisieren zu können. 
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Quo Vadis liehtblick 

Durch den liehtblick soll die Öffentlichkeit über den 
Strafvollzug informiert und für ihn interessiert werden 

I m November 1966 erschien die erste 
nur fur Frauen bestimmte Knastzei­

tung; die Damen der NA-Preungesheim 
wählten den passenden Titel dafur: Der 
ldeine Spiegel. 

Ganz ohne Titel kam noch vor 1914 die 
vermutlich erste deutsche von Häftlin­
gen mitgestaltete Gefangenenzeitung 
heraus - in der Jugendstrafanstalt Wirt­
lich; erst nach 1945 wurde es dann üb­
lich, auch Häftlinge in die redaktionelle 
Arbeit rniteinzubeziehen. In den 60er Jah­
ren wurden fast monatlich Anstaltszei­
tungen gegründet - aber in demselben 
Tempo auch wieder geschlossen. Eine 
Ausnahme: derlichtblick. 

In der Strafanstalt Wolfenbüttel wurde 
1950 unter dem Titel Der Lichtblick eine 
Wandzeitung und dann eine gedruckte 
Ausgabe herausgegeben; dann erschien 

Manfred K., der als presse­
rechtlieb verantwortlieber 
Redakteur noch das letzte li­
bliebe Impressum zierte und 
dem qualitativen Aufschwung 
des Iichtbiicks entscheiden­
de Impulse gab, hat sieb in die 
Freiheit verabschiedet. Von 
hier aus: alles Gute! 
Auch das schreibfreudige Or­
ganisationstalent Reinhard F. 
steht dem libli eben Team 
nicht mehr zur Seite: Er hat 
sich in offenere Gefilde zu­
rückgezogen. Auch ihm: alles 
Gute! 
Ronny-Chris S., der jetzt die 
presserechtliche Verantwor­
tung trägt, hat sich zusammen 
mit den alten Hasen Peter B. 
und "Honnecker" für drei 
Amateure als Ersatz für die 
entschwundenen Profis ent­
schieden: Cemal S., Steffen 
G. und York K. werden künf­
tig an den liblicben Seiten 
mitarbeiten. 

dieses Blatt zweimal als Das Echo, um 
schließlich unter dem Namen Der Lotse 
(ab 07.1952) fur I 0 Pfennig an die Öffent­
lichkeit zu gelangen. Eingestellt wurde 
die ausschließlich von Gefangenen her­
ausgegebene Zeitschrift, weil der Lan­
desrechnungshof die Mittelvergabe rüg­
te, woraufhin ab 1957 nur noch eine redu­
zierte hektographierte Zeitung erschei­
nen konnte, die nicht mehr ausreichend 
informativ war. 

Dem Berliner liehtblick und seiner 
Leserschaft droht solches Ungemach 
nicht- ganz im Gegenteil: Auch wenn es 
vielen Entscheidungsträgem und sogar 
einzelnen Gefangenen nicht gefallt, wird 
der hauptsächlich durch Spenden finan­
zierte liehtblick weiterhin und immer 
mehr für Transparenz im Strafvollzug sor­
gen und sowohl bei einem breiten Publi­
kum als auch bei Fachleuten und Ent­
scheidungsträgem fur mehr Mensch! ich­
keit hinter allen Gittern werben - ohne 
sich dabei zum Sprachrohr Einzelner oder 
zum Organ einzelner Anstalts- oder In­
sassenvertreter machen zu lassen. 

Die Beilage 
"30 Jahre der liehtblick- Dokumenta­
tion" ist ein Sonderdruck. den die jetzige 
Redaktionsgemeinschaft dieser Ausga­
be beigelegt hat, um ihren Vorgängern für 
deren Arbeit zu danken. 

Vor allem soll diese Beilage aber dem 
Publikum deutlich machen, was aufwel­
che Art und Weise bisher erreicht wurde, 
mit welchen Schwierigkeiten der lieht­
blick zu kämpfen hatte und was für Pro­
bleme der Strafvollzug aus Sicht des 
Iichtbiicks aufwarf. 

Notwendigerweise kann in einem so 
schmalen Heftehen nicht alles vollstän­
dig widergegeben werden, was sich in 30 
Jahren ereignet hat: wir hoffen aber, daß 
die Lektüre ebenso für Interesse wie für 
Verständnis zu sorgen vermag. 

Und an einer au~gewogenen Darstel­
lung ist der Iichtblick ohnehin weni­
ger interessiert als an einer zum Nach­
denken anregenden. 

Inhalt 
30 Jahre derliehtblick 
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Kleine Anfrage: Sport 
Aus deutschen Gefängnissen 
Sozialnachrichten 
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Bundesverfassungsgericht 25 
Sachverhalte 26 
Leserbriefe 29 
Pressespiegel 31 
Birgitta Wolf 33 
Eigengeld 35 
Alternativstrafen 36 
Knasthilfen 39 
Fundgrube 41 
Aus dem Kaninchenhimmel 42 

Unser Titelbild 
zeigt, wie auch die Rückseite dieser 
Ausgabe, einen bunten Querschnitt al­
ler bisher erschienenen Iichtbiicke. 
Genauso wie es sich lohnt, die Rücksei­
te der Beilage einmal genau anzusehen, 
lohnt auch beim Titelbild der Blick auf 
libliche Details. 

Den vielen Menschen, die uns während 
des langenWartensauf diese Ausgabe 
gefragt haben, ob wir sie vergessen hät­
ten oder ob etwas mit uns geschehen sei, 
danken wir für den motivierenden Zu­
spruch! 
Daß uns selbst Anstaltsleiter und ande­
re Führungskräfte aus bundesdeuseben 
Gefängnissen angerufen und nach dem 
liehtblick gefragt haben, zeigt, daß 
auch aufdiesen Ebenen Veränderungs­
bereitschaft vorhanden ist. 
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30 Jahre der liehtblick 
Ein Versuch, die Entstehung und die Entwicklung dieses Gefangenenma­

gazins möglichst vielseitig und exemplarisch darzustellen 

Der liehtblick ist weder das er­
ste noch das einzige von Häft­
lingen produzierte Presseer­

zeugnis; aber es existiert nun schon 30 
Jahre hintereinander, "während andere 
einschlägige Versuche inzwischen wie­
der eingestellt werden mußten" und im 
Vollzugsgeschehen sehr viel "Idealismus 
an sachlicher Unkenntn is, fachlichem 
Unvermögen, öffentlichem Mißtrauen 
und Unverständnis, bürokratischen 
Hemmnissen ge­
scheitert ist" (Prof. 
Dr. H. Müller-Dietz, 
liditblick, I On3). 

Es ist aber nicht 
die zeitliche Be­
ständigkeit, son­
dern der Grad der 
Pressefreiheit, der 
den lichtblicktat­
sächlich zu etwas 
einzigartigem 
macht; und diese 
für vergleichbare 
Presseerzeugnisse 
bisher unvorstell­
bare journalisti­
sche und techni­
sche Autonomie 
beruht auf einer 
ebenfalls einzigar­
tigen Rechtsstel­

der sich bisher Beamtenschaft und An-
staltsinsassen weitgehend gegenüber­
standen, aufzulockern und an ihre Stelle 
nach Möglichkeit den Dialog zwischen 
beiden Personengruppen zu setzen". 

In der 200. Ausgabe des Iichtbiicks 
(I ,2/87) schildert Karlheinz L., wie dieses 
enorm vielseitige und wirkungsmächtige 
Angebot von den ersten Herausgebern 
aufgenommen wurde: "Als 1968 der da­
malige Anstaltsleiter [ ... ] Glaubrecht 

Iung: Nur der Die liehtblick Zentrale 
liehtblick wird ausschließlich von mich beauftragte, eine Zeitschrift ins Le-
Strafgefangenen herausgegeben, ver- ben zu rufen, ging ich sehr skeptisch an 
legt, gedruckt und im Sinne des Presse- die Sache heran[ ... ] Ich suchte mir ein 
rechts verantwortet. paar Leute, und mein Vertreter Peter H. 

es uns möglich ist; er wird versuchen, 
Deine Mitarbeit zu gewinnen, er wird Dei­
ne Meinung hören, ganz gleich zu wel­
chem Thema, und er will Dich unterhal­
ten, damit Du am Abend eine halbe Stun­
de Zeitvertreib hast und vielleicht über 
den einen oder anderen Artikel nachden­
ken kannst". 

Zum Nachdenken hatten und haben 
etliche Entscheidungsträger häufig keine 
Zeit; daher sahen und sehen einige An­

staltsleiter im 
liehtblick nicht 
ein Mittel der ge­
genseitigen Ver­
ständigung, son­
dern nur ein Ele­
ment, durch das 
ihre persönliche 
Vollzugsordnung 
gestört werden 
könnte. 

Ein Grund fiir die 
Angst vor liblichen 
Artikeln ist die in 
ihnen enthaltene 
"kritische Darstel­
lung der Wirklich­
keit des Justizvoll­
zuges" (Gerhard 
Meyer, Senator für 
Justiz, Iichtbiick, 
I ,2/78); und es sind 
die ,.dargestellten 

Vorfälle und Umstände, die sicherlich bis­
weilen Anlaß bieten, sich intensiv damit 
zu beschäftigen" (Ulrich Krilger, MdA, 
Iic htbiick, I ,2/87). 

Diese Selbständigkeit erklärt sich aus 
den ursprungliehen Zielsetzungen: "Als 
ich vor einem Jahr die Gefangenenzeitung 
ins Leben rief', schreibt der Leitende Re­
gierungsdirektor Glaubrecht im licht­
biCk vom Oktober 69, ,,kam es mir darauf 
an, den Insassen der hiesigen Anstalt die 
Möglichkeit zu geben, ihre Meinung zu 
sagen, zum Vollzugsgeschehen Stellung 
zu nehmen und Vorschläge zu machen. Es 
war aber auch daran gedacht, durch die 
Zeitung [ ... ] Insassen [ ... ] an der Voll­
zugsgestalrung konkret mitzubeteiligen 
und darüber hinaus die Konfrontation, in 

Nur der liehtblick wird ausschließlich von Strafgefan­
genen herausgegeben, verlegt, gedruckt und im Sinne 

des Presserechts verantwortet 
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kam auf die grandiose Idee, sie lieht­
blick zu nennen. Nach dreitägiger Bera­
tung einigten wir uns auf diesen Namen". 

Noch etwas unsicher stellte sich der 
liehtblick dann in seiner ersten Ausga­
be im Oktober 1968 vor: "Der liehtblick 
wird Kritik üben an allem, was Dir nicht 
gefällt, er wird Dich informieren, soweit 

Deshalb ist es weiterhin eine "Tatsa­
che, daß der Bezug des liehtblick in ei­
nigen Haftanstalten noch immer nicht er­
laubt ist" (Horst Lange, MdA, d e r 
Iic htbiick, I 0/78) oder daß "uner­
wünschte Artikel[ ... ] von Anstaltsleitern 
geschwärzt oder gestrichen" werden 
(Der Tagesspiegel, 30.0 1.87). 
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Wer Angst davor hat oder sich nicht für 
befähigt hält, sich einer kritischen Dis­
kussion mit Gefangenen zu stellen, sollte 
den Infonnations- und Meinungsaus­
tausch zumindest anderen nicht verbie­
ten - zumal dies rechtswidrig ist: nach 
Ansicht des Bundesverfassungsge­
richts darf die Anstaltsleitung zwar 
Grundrechte von Gefangenen im Einzel­
fall verletzen, ohne daß dies verfas-

geprägt: "ein florierendes Lotto-Unter­
nehmen" wurde so gut aufgezogen, daß 
"sogar [ ... ] die Beamten begeistert" mit­
spielten (Iichtbiick 1 ,2/87). 

Die nachfolgenden Redakteure mach­
ten den liehtblick zu einem infonnati­
ven Diskussionsforum: Strafgefangene. 
Juristen, Soziologen, Pädagogen und 
Psychologen sowie Menschen, die sich 
für deren Problembereiche interessierten, 

der liehtblick machte die Öffentlichkeit auf den Straf­
vollzug aufmerksam und wurde zu einem Diskussionsfo­

rum für Fachleute und Interessierte 

sungswidrig wäre, so daß im Einzelfall 
Briefe und Presseerzeugnisse beschlag­
nahmt, d.h. zur Habe des Empfängers ge­
nommen werden 
können; wenn aber 
die Herausgeber ei­
ner legalen Publi­
kation über ihr Er­
zeugnis mit dem 
Empfänger in Ge­
dankenaustausch 
treten wollen und 
dies durch icht­
aushändigung ver­
hindert wird, dann 
ist das stets und 
eindeutig ein ver­
fassungswidriger 
Eingriff in die 
Grundrechte der 
Herausgeber. 

ln der JVA 
Landsberg war dies 
wohl schon 1974 
bekannt, was den 

bezogen ihr Wissen über den Strafvoll­
zug zu einem erheblichen Teil aus dem 
liehtblick und diskutierten dann in die-

denkwürdigen Das Iichtblick Versandzentrum 

Kompromiß erklären würde: einem Häft- sem Magazin über ihre jeweiligen Er-
ling wurde dort "unter der Auflage[ ... ], kennmisse und Sch lußfolgerungen. 
nicht darüber zu reden, sie nicht auszulei- Zusammen mit der damals im Erwach-
ben und nicht außerhalb des Haftraumes senenvollzug noch sehr engagierten. von 
mitzuführen; dazu mit Kontrollmaßnah- Helmut Ziegner gegründeten Stiftung 
men zur Einhalrung der Auflage einver- ,.Unihelp" machte der lichtblickeine 
standen zu sein", die 6/74-Ausgabe des breite Öffentlichkeit auf das Leben hinter 
lichtblickausgehändigt - "für eine Wo- den Gittern der Verwahr- und Zuchthäu-
che zur Einsicht". ser aufmerksam; dabei wurde der 

(Hier könnte jener Witz entstanden liehtblick selbst zum Objekt der Neu-

für das Einsetzen der Besucherströme. 
Den Gästen konnte anfangs nicht viel 

geboten werden: in einer winzigen Dop­
pelzelle der heutigen TA III wurden auf 
einer alten Schreibmaschine die ersten 
liehtblicke auf Matrize geschrieben 
und in einer Auflage von 300 Stück ein­
zeln per Hand abgezogen; heute stehen 
dem liblichen Redaktionsteam drei Redak­
tionsbüros, ein Dtuckraum und zwei wei­
tere Doppelzellen (Archiv, Materiallager) 
zur Verfügung. um eine farbenfrohe Auf­
lage von 6.500 Stück zu produzieren. 

Ennöglicht wurde das technische 
Wachstum vor allem durch Spenden: 
Unihelp stiftete das erste hochmoderne 
Gerät - einen Abzugsautomaten. Vom Ta­
gesspiegel gab es ein paar Jahre später 
eine Rotaprint R 30, und schließlich stif­

-

tete die Anstalts­
druckerei die der­
zeit genutzte Hei­
delberger GTO 46 
(für die aus Grün­
den des Betriebsal­
ters neue Sponso­
ren gesucht wer­
den). 

PeterTamm vom 
Springer Verlag hat 
einmal pekuniäre 
Engpässe besei­
tigt, und viele klei­
nere Unternehmen, 
Schulklassen und 
Einzelpersonen si­
cherten mit Geld­
und Sachspenden 
das materielle 
Überleben; vom 
Zehlendorfer Ar­
beitskreis für Straf-

vollzug und Resozialisierung kam die 
letzte Ertungenschaft: ein leistungsstar­
ker Computer. 

Über diese spezielle Unterstützung 
hinaus ergaben sich aus der öffentlichen 
Anteilnahme schon bald "fruchtbare 
Kontakte und Gespräche über zentrale 
Fragen einer Umorientierung der Voll­
zugsanstalten" (Schmiedeke, Präs. des 
Justizvollzugsamtes, liehtblick I 0/69) 

sein, bei dem die Frage. ob es bestechli­
che Beamte gäbe, mit der verneinenden 
Feststellung beantwortet wurde, daß ja 
die meisten nicht einmal Vernunft anneh­
men würden ... ). 

In einer winzigen Doppelzelle der heutigen TA III wur­
den auf einer alten Schreibmaschine die ersten licht-

blicke auf Matrize geschrieben 
Weniger von Vernunft als von ausge-

prägtem Erwerbssinn waren die Aktivitä- gierund des echten Interesses- das lib-
ten der ersten Redaktionsgemeinschaft liehe Gästebuch ist ein beredtes Zeugnis 

und sogar "Gespräche zwischen dem Po­
lizeipräsidenten von Berlin, Klaus Hüb-
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ner, und der Anstaltsleitung", die dazu 
fiihrten, daß "ein Katalog freier Stellen bei 
der Polizeibehörde zusammengestellt" 
wurde (Iichtbiick 8170): entlassene 
Strafgefangene konnten bei der Polizei 
als Unterkunfts-, Lager-, Transport- oder 
Schießstandsarbeiter sowie im Fuhrpark 
tätig werden. Im November 72 wurde 
schließlich ein sehr engagierter "Kon­
taktvermittler" des Arbeitsamtes in der 
NA-Tegel eingesetzt. 

Geradezu hektisch wirken aus heutiger 
Sicht die damals stattfindenden Aktivitä­
ten zur Resozialisierung; fast unvorstell­
bar ist heute das Ausmaß an Optimismus, 
mit dem alle Beteiligten zugange waren, 
um Resozialisierung bereits innerhalb der 
Strafanstalten zu ermöglichen. 

Heute ist Resozialisierung nur noch 
ein problematischer Begriff; aber die 
Gründe fiir den darin zum Ausdruck ge­
brachten Willen zur Veränderung sind 
nach wie vor ebenso aktuell wie mannig­
faltig: zum einen werden Urteile weiterhin 
"im Namen des Volkes gesprochen; und 
wir sind das Volk; wir müssen uns darum 
kümmern, was aus diesen Menschen 
wird, die in unserem Namen verurteilt 
werden" (Birgitta Wolf, 1985, vgl. S.33 
dieser Ausgabe); zum anderen könnten 
"spätere Geschlechter [ ... ] die Zellen un­
serer Strafvollzugsanstalten mit demsel­
ben Entsetzen betrachten, wie wir mittel­
alterliche Verliese und Folterkammern" 
(Helmut Ostermeyer, Richter, Iichtblick, 
8175). 
Weitere Gründe "liegen damals wie jetzt 
in der Erkenntnis, daß der gerichtlich an­
geordnete Freiheitsentzug wegen straf­
barer Handlungen für sich allein nicht ge­
nügen kann, um eine Umkehr des Straftä­
ters zu bewirken" (Gerhard Pöschke, Vi-

denn nach dem Irrkrafttreten des Straf­
vollzugsgesetzes, als klar war, daß nicht 
einmal Bruchteile der Hoffhungen und Er­
wartungen damit erfüllt wurden, began­
nen die Versuche, den liehtblick zu de­
montieren. 

Prof. Helmut Gollwitzer hatte diese Ent­
wicklung im liehtblick (I 0/73) voraus­
geahnt: "Verbesserungen kommen nicht 
nur von oben, als Gnade von Gesetzge­
bern und Behörden; an ihnen muß von 
unten her gearbeitet werden. Die Einsit­
zenden selbst müssen aktiv werden: her­
aus aus der Stumpfheit, zu der die Zelle 
verführt, aus der Niedergeschlagenheit 
[ ... ] Ergo: Man ist nicht zur Passivität 
verurteilt, man kann auch hinter Mauem 
etwas nützliches tun, sogar für den Fort­
schritt der menschlichen Gesellschaft 

Die Freiheitsräume der Eingesperrten hätten durch § 160 
StVollzG vor der Willkür der an Amtsstühle Gefesselten 

geschützt werden können 

zepräsident des Landesarbeitsgerichts 
a.D., Iichtblick, 6/83). 

Entscheidend aber war die höchstrich­
terliche Feststellung vom 14.03.72, daß 
aus Gründen der Verfassungsmäßigkeit 
ein Strafvollzugsgesetz geschaffen wer­
den müsse. An dieser Schaffung wollten 
sich nun viele beteiligen - ein Denkmal 
konnte sich damit noch keiner setzen. 

Selbst der liehtblick ist vermutlich 
eher ein Produkt vorauseilenden Geset­
zesvollzugs als eine Überzeugungstat -
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mitkämpfen. Der liehtblick ist eine 
Chance, ein Freiheitsraum [ ... ]". 

Um die Freiheitsräume der Eingesperr­
ten vor der Willkür der an Amtsstühle Ge­
fesselten zu schützen, hätte der § 160 
StVollzG (Gefangenenmitverantwortung) 
vieles beitragen können- er tat es nicht. 

Aber da tatsächlich kein Mensch zur 
Passivität verurteilt war, wurde aus den 
ersten Arbeitspapieren, Verftigungen 
und einer Satzung, die den Arbeitsmodus 
der Redaktion festgeschrieben hatte, im 

"Sorillner (76] ein selbst erarbeitetes und 
von der Senatsverwaltung für Justiz ge­
fordertes Redaktionsstatut" (Prof. Dr. 
Jürgen Baumann, Justizsenator, der 
liehtblick I 0/76) fixiert, an dem nicht 
mehr zu rütteln war. 

In den letzten eineinhalb Jahren vor 
seinem nach über 25 Dienstjahren ver­
dienten Ruhestand (ab dem 01.10.79), 
versuchte es der Anstaltsleiter Glau­
brecht zwar noch mehrfach - aber verge­
bens: im liehtblick vom Oktober 79 wur­
de er sogar zum Ehrenmitglied der Redak­
tionsgemeinschaft ernannt. 

Die heiße Phase der Bewährung be­
gann 1984, als die heutige Anstaltslei­
tung in Tegel aufräumte und fast alle der 
erkämpften oder erarbeiteten Freiheiten, 
die nicht ausdrücklich und wörtlich im 
Strafvollzugsgesetzbuch erwähnt waren, 
abschaffte. 

Allerdings schaffte der Leitende Re­
gierungsdirektor Klaus Lange-Lehngut 
auch ein paar Ungerechtigkeiten ab: Be­
reits drei Wochen nach seinem Amtsan­
tritt (15.03.84) hob er eine Verfügungvom 
September 81 auf, nach der Gefangene 
auf bloßen Verdacht, mit Drogen zu tun 
zu haben, auf eine "Dealerstation" ver­
legt werden konnten, wo sie als "ver­
schuldet ohne Arbeit", d.h. ohne Einkom­
mensmöglichkeiten vegetieren mußten. 
(Notabene war der neue Anstaltsleiter 
schon einmal Chef der NA-Tegel: vom 
Herbst 79 bis 1981.) 

Enttäuscht und erbost über die von 
vielen als Rückschritt erlebten Neuerun-



gen. faßte ein liblicher Redakteur seinen 
ganzen Frust in einem Artikel ("Tegcler 
Kristall tage") zusammen. 

Hatte die Anstaltsleitung schon im 
Juni 84 "bestritten, daß die Gefangenen 
überhaupt Herausgeber [ ... ] sein kön-

zwischen dem statutgemäßen Autono­
mieanspruch der Redaktionsgemein­
schaft und dem Geltungsbereich des 
Letztentscheidungsrechts der Anstalts­
leitung gefunden werden konnte, blieb 
der liehtblick alles andere als eine 

Der statutgemäße Autonomieanspruch der Redaktions­
gemeinschaft muß sich gegenüber dem Letztentschei­

dungsrecht der Anstaltsleitung bewähren 

nen. da ihnen[ ... ] die dazu not\vendigen 
bürgerlichen Ehrenrechte fehlten'· (ta­
geszeitung, 30.1 0.84). was übrigens 
schon deshalb falsch ist, weil das Presse­
recht hier nur bis in die 60er Jahre auf die 
bürgerlichen Ehrenrechte abstellte, so 
führte dieser Artikel zur Eskalation: "Der 
Leiter der Justiz­
vollzugsanstalt Te­
gel[ ... ] wird[ ... ] ei­
nen Häftling zum 
( ... ] verannvort li­
chen Redakteur der 
Gefangenenzeit­
schrift der lieht­
blick berufen, der 
von der Redakti­
onsgemeinschaft 
abgelehnt wird." 
(Der TagesspiegeL 
02.11.84). 

friedliche Hauspostille. Zwar wurde mit 
Zuckerbrot (unkontrolliertes Redaktions­
telefon - 12.86) und Peitsche (Aufhe­
bung der unkontrollierten Telefonerlaub­
nis und Verbot, Besuche von Pressever­
tretern zu erhalten- 08/09.88) versucht, 
den Meinungsstreit am Leben zu halten, 

Wesen des Menschseins. 
Kritische Stellungnahmen zu den lib­

lichen Positionen nimmt die Redaktions­
gemeinschaft nicht nur gern entgegen, 
sondern erhofft sie sich: Die Anregungen 
der Leserschaft bilden nämlich den Inhalt 
des jeweils nächsten Iichtbiicks. Des­
halb sind alle am Vollzugsgeschehen In­
teressierten und Beteiligten für den In­
halt des liehtblick verannvortlich. Aus 
diesem Grund hat und benötigt die Re­
daktionsgemeinschaft des Iichtblick 
nur eine einzige Führungskraft: die des 
bzw. der Verantwortlichen. 

Dafür, daß es der Redaktionsgemein­
schaft seit 30 Jahren möglich ist, sich 
ausschließlich von dieser Kraft führen zu 
lassen, sei hier auch Herrn Prof. Dr. Dr. Dr. 
h.c. Heinitz gedankt, der seit dem 21.02.90 

Ehrenmitglied des 
Teams ist; der in­
ternational renom­
mierte "Globe­
greis" (Heinitz über 
Heinitz) hat in den 
80er Jahren man­
chen Rechtsstreit 
für den liehtblick 
erfolgreich beige­
legt. 

Zu danken hat 
das libliche Team 
letztlich auch der 

,.Der Leiter der Senatsverwaltung: 
Strafanstalt Tegel für das Statut, wie 
[ ... ] hatjetzt den in- für die materielle 
tern verannvortli- Unterstützung. 
eben Redakteur Auch dem Ltd. 
[ ... ] abgesetzt und Regierungsdirektor 
durch einen Gefan- Klaus Lange-Lehn-
genen ersetzt, den gut muß Dank ge-
er erst vor kurzem Die liehtblick Druckerei Fotos: Dietmar Bührer sagt werden: gera-
in die Redaktion berufen hatte." (Tages- aber in den 90er Jahren konnte sich der dein den letzten Jahren bat er viel für den 
spiegel, 10.11.84). lichtblickwiederfrei ennvickeln. liehtblick getan- allerdings auch für 

Natürlich hatte es ein Abmahnschrei- Der Iichtblick wird aus dieser Frei- dessen Inhalte. 
ben gegeben: "Dieses( ... ] ist in der No­
vember-Ausgabe des liehtblick unge­
kürzt abzudrucken, Lange-Lehngut'·. 

Im liehtblick vom Dezember 84 fand 
die Redaktionsgemeinschaft ihre Spra­
che wieder: "Wir verurteilen die getroffe­
nen Disziplinarmaßnahmen gegen den 
Verfasser des von der Anstaltsleitung be­
anstandeten Artikels 'Tegeler Kristallta­
ge ·. der mit 5 Tagen Arrest. Entzug der 
Schreibmaschine und anderer persönli­
cher Gegenstände und Streichung der 
Vollzugslockerungen (Hafturlaub) belegt 
wurde, aufs schärfste". 

Obwohl noch lange kein Kompromiß 

heit heraus weiterhin für mehr Normalität 
hinter Gittern streiten: 1 ur wenn die 
räumlichen. technischen und personellen 
Gegebenheiten des Strafvollzugs den 
menschlichen Qualitäten angepaßt wer­
den, kann das allseits geforderte "Sozial­
verhalten" überhaupt von gefangenen 
Menschen praktiziert werden. 

Eine weitere Aufgabe des liehtblick 
ist und bleibt die lnfonnation der Öffent-
1 ichkeit und vor allem die Information der 
Entscheidungsträger über das, was Straf­
vollzug bis auf einige wenige Einzel falle 
ist: ein widernatürliches Überbleibsel aus 
Zeiten der völligen Unkenntnis über das 

Dem Anstaltsbeirat, insbesondere 
Paul Warmuth sei hier fur die jahrelange 
Unterstützung des Iichtbiicks gedankt. 

Die Setzer und Drucker der JVA Tegel, 
sowie die vielen hier ungesetzt und un­
gedruckt gebliebenen Helfer, Freunde, 
Mitstreiter und Mitdenker der Redakti­
onsgemeinschaft sein hier dankbar und 
ausdrücklich gegrüßt. 

AufGrußworte von Politikern, die nur 
zu Jubiläen an Sträflinge denken würden, 
sollte der liehtblick verzichten, riet 
Renate Künast einmal (Iichtblick I ,2/ 
87)- vielleicht ist das der Grund für das 
Vorziehen dieser Jubelausgabe. 0 
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Die GIV und§ 160 
Über die Folgen der Selbstüberschätzung 

einzelner Gefangenenvertreter 

D en .,G. efangenen [ ... ]soll ermög­
licht werden'·. so heißt es in dem 
Paragraphen zur Gefangenen­

mitverantwortung (§ 160 StVollzG), .. an 
der Verantwortung für Angelegenheiten 
von gemeinsamem Interesse teilzuneh­
men, die sich ihrer Eigenart und der Auf­
gabe der Anstalt nach für ihre Mitwir­
kung eignen". 

Im Standardkommentar zum Strafvoll­
zugsgesetz (Calliess/Müller-Dietz, 6. 
Aufl, 1994. Beck, München) wird darauf 
hingewiesen. "daß die Gefangenenmit­
verantwortung im Unterschied zum An­
staltsbeirat nicht als institutionalisiertes 
'Organ·der Anstalt bezeichnet werden 
kann•· (a.a.O. § 160 StVollzG. Rn 5), son­
dern nur eine der Möglichkeiten "zur kol­
lektiven Mitwirkung am Vollzugsprozeß" 
(a.a.O. Rn I) ist. 

Das Magazin der liehtblick übt auf 
eine andere An als die GIV Verantwor­
tung im Vollzugsgeschehen aus. 

Was die derzeitige GIV am 03.04.98 
über ihre für den 06.04.98 geplanten Ge­
spräche öffentlich mitteilte. zeugt von 
hohem Unterhalrungswert: "Die GIV 
nimmt" beispielsweise "vermehrt wahr. 
daß die Gefangenenzeitschrift [ ... ] weni­
ger durch d ie Insassenvertretung (als 
den Vertretern der Insassen!), als durch 
Zielsetzungen und Wünsche der NA­
Leitung gestaltet und geleitet werden 
soll'·. 

Weniger unterhaltsam. aber dafür wahr 
ist. daß .. die Gefangenenzeitschrift" we­
der von der Insassenvertretung geleitet 
wird. noch geleitet werden soll- und erst 
recht läßt sich d e r liehtblick nicht 
von der Anstaltsleitung gestalten oder 
leiten. 

Auf den ersten Seiten dieser Ausgabe 
ist zu lesen. wie dieses Magazin entsteht. 
wer darin wie zu Wort kommt und wer die 
Leitungsfunktion wahrnimmt. 

Daher kann hier gleich zum nächsten 
Punkt der angekündigten GIV-Gespräche 
geschritten werden: "Der 'Lichtblick· ver­
öffentlicht vermehrt unproblematische 
Themen [ . . . ] oder befaßt sich mit bedeu­
tungsschweren rechtsgrundsätzliehen 
Thematiken[ ... ]". 

Kein Thema wird im Iichtblic k be-
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handelt, das nicht für viele höchst pro­
blematisch ist - und da die Redaktions­
gemeinschaft des Iichtbiicks alle Zu­
schriften bearbeitet. ohne einer Zielgrup­
pe den Vorzug zu geben. entscheidet die 
Anzahl der durch die Zuschriften vertre­
tenen Menschen über Veröffentlichung 
oder Nichtveröffentl ichung. 

Ob es das libliche Team immer schafft, 
sich das Attribut "bedeutungsschwer" zu 
verdienen, kann nur durch subjektives 
U11eil bejaht oder verneint werden - kei­
nesfalls paßt das .,oder". Selbst in ,.Sa­
genhafte Knastgeschichten". im .,Blick 
über die ~auer·' oder im .,Hoppelchen'· 
sind Informationen enthalten. die für vie­
le sehr bedeutsam sind. 

Und selbst wenn das libliche Team. 
was öfter mal vorkommt. etwas seichter 
sein möchte, dann geht das nur höchst 
selten: weil sonst noch mehr von dem zu­
gesandten Material liegen bleiben wür­
de, als es aus Platzgründen ohnehin 
schon geschieht. Das heißt, die einzigen 
Leser, deren Lesewünsche grundsätzlich 
unberücksichtigt bleiben. sind die sechs 
liblichen Redakteure. 

Die Forderung der GIV, der lieht­
blick solle sieb "mit real vorhandenen 
Mißständen in den einzelnen TA's" be­
fassen, könnte noch mehr als bisher er­
flillt werden . wenn beispielsweise von 
der G IV mehr belegbare Informationen zu 
diesem Bereich kommen würden. Denn 
nicht des Redaktionsstatuts wegen. son­
dern aus journalistischem Ehrgeiz heraus 
werden im lie htblick weder Seifenbla­
sen noch Unwahrheiten zu Artikeln ver­
arbeitet: außerdem ist der liehtblick 
keine Hauszeitschrift der liehtblick 
will fü rdie Gefangenen der JVA-Tegel. für 
die in Berlin inhaftierten Menschen und 
letztlich fur Gefangene überhaupt etwas 
Positives erreichen - und das geht nur 
über Glaub"'iirdigkeit und Seriosität. 
ohne die weder Freund noch Feind den 
Iichtblick ernstnehmen könnten. 

Für den Spaß sorgt ja ohnehin die GIV, 
wenn sie (oder nur er?) z.B. im "Protokoll 
derGIV vom27.03.98"zum einen "Verwal­
tungsvorschriften" mit .,Gesetzesvor­
schriften'' verwechselt und zum anderen 
falsch zitierte Normen venvendet, um 

falsch verstandene ,.Rechtsgrundlagen'· 
zu kritisieren. 

Weniger erheiternd sind die möglichen 
Antworten auf die Frage. weshalb die 
Mitglieder der GIV nicht - wie so viele 
andere Gruppen und Einzelpersonen 
auch - zum Beispiel den liehtblick um 
Ratoder Hilfe bitten, bevorsie etwas ver­
öffentlichen. das Fachwissen erfordert. 

Gerade Knackis untereinander sollten 
hinsichtlich gegenseitiger Hilfeleistung 
in diesem Bereich recht hemmungslos 
sein. 

Allerdings gibt es Grenzen : "Nach An­
sicht der GI V" so heißt es in dem bereits 
e1wähnten Protokoll, soll ten die von der 
GIV erfaßten Probleme "zumindest 2/3 der 
Gefangenenzeitschrift füllen" ... 

Trotzdem wiederholt die Redaktions­
gemeinschaft des liehtblick ihre seit 
Jahren an die G IV gerichtete Bitte: sendet 
uns doch einmal etwas- wenigstens eine 
einzige, sachliche und wahre lnfonnatio­
nen enthaltende Seite! 

Es wäre nämlich schade, wenn Insas­
sen, nur weil sie sich durch die GIV ver­
treten ftih len, wegen des dort stattfin­
denden Profilierungsgerangels einzelner 
nicht dort zu Wort kommen würden, wo 
das Wort etwas auszurichten vennag -
nämlich in der Öffentlichkeitund dies; ist 
am schnellsten und wirksamsten über 
den liehtblick zu erreichen. 0 

Berufsausbildung 
für Ausländer 

A uch ausländische Gefangene der 
NA-Tegel, gegen die ein Abschie­

beverfahren läuft. haben die Möglichkeit. 
eine Berufsausbildung zu absolvieren. 

In bestimmten Bereichen der Ausbil­
dung besteht die Möglichkeit,auch ohne 
einen Hauptschulabschluß eine Lehre zu 
beginnen. 

Insbesondere ausländische Gefange­
ne sollten sich diese (bezahlte!) Chance 
nicht entgehen lassen- zu mal schulische 
und betriebliche Ausbildung dem Voll­
zugsziel Resozialisierung dient und so­
wohl zu vorzeitiger Entlassung (2 3) als 
auch zur besseren Wiedereingliederung 
nach der Entlassung beitragen kann. 

Wer also über ausreichend Reststrafe 
(meist drei, z.T. zwei Jahre) verfugt, soll te 
sich ruhig mal pcr Vormelder bei der Ar­
beitsverwaltung um einen Ausbildungs­
platz bewerben. 0 
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Trauerfälle 
Die NA-Tegel hat sich von vier Menschen dauerhaft zu verabschieden. 

Einige der Todesumstände werfen Fragen auf 

Sterben infolge 
Zeitmangels 

Am 29.12.97 verstarb der Häftling 
Gerd Z. in folge Zeitmangels. 

Viele Menschen, besonders aus den 
Reihen der Justizverwaltung, sehen in 
dem stundenlangen Sterben etwas, das 
"nicht zu venneiden gewesen" sei (Justiz­
sprecherin Svenja Sehröder im Berliner 
Kurier vom 19.0 1.98). 

Auf den Stationen A3 und A4 der TA 
1II war gegen 3 Uhr 30 eine Reaktion der 
etwa um 3 Uhr alarmierten Beamten zu 
hören gewesen: Es sei ,jetzt( ... ) keiner 
da", und das mit dem Arzt hätte ,ja wohl 
bis morgen Zeit" (a.a.O.). Am Morgen 
war der Mann tot. 

... seelischer 
Zerrüttung 

Am 29.12.98 verstarb der Häftling Sal­
ko L. infolge seelischer Zerrüttung. 

Viele Menschen, besonders die aus 
den Reihen der Justizverwaltung, sehen 
in dem skandalträchtigen Ende nur einen 
Selbstmord. 

Der psychisch Kranke hatte schon im 
Gerichtssaal Gift verlangt und dann im­
mer wieder mit Selbstmord gedroht Der 
Justiz waren diese Drohungen "nicht 
konkret genug" (eine Justizsprecherio in 
der Frankfurter Rundschau vom 
31.12.98), und den Ärzten der NA-Tegel 
war die gutachterlieh festgestellte "para­
noide Psychose und Schizophrenie" 
nicht depressiv genug, so daß er mitsamt 
seinem Gürtel in eine Einzelzelle der PN 
(Psychiatrisch - Neurologische Abtei­
lung) gelegt wurde. Hier erhängte sich der 
Mann an seinem Gürtel. 

.. . eines Motor­
radunfalls 

Am 17.01.98 verstarb der Vollzugsbe­
dienstete Guido Fleischer in folge ei­

nes Motorradunfalls. 

Viele Menschen, selbst Inhaftierte der 
JVA-Tegel, sahen in dem Justizvollzugs­
obersekretär mehr als einen "Schließer": 
er war ein hilfreicher Mensch. 

Auf der Station B7 der TA TI wurden 
nach Angabe von Frank L 800,- DM für 
einen Abschiedskranz gesammelt - als 
Zeichen menschlicher Anteilnahme und 
Verbundenheit. 

... unglücklicher 
Umstände 

Am 14.04.98 verstarb der Häftling 
Frank H. infolge einer Verkettung 

unglücklicher Umstände. 
Viele Menschen, besonders Justizvoll­

zugsbedienstete, sehen in dem plötzli­
chen Sterben nur einen SportunfalL 

Weil es "die Anstaltsleitung verboten·' 
hat (ein Sportbeamter), gibt es hierzu 
kaum Auskünfte seitens der Beamten, so 
daß im folgenden weitestgehend auf in­
haftierte Augen- bzw Ohrenzeugen zu­
rückgegriffen werden mußte. 

Deren Berichten zufolge ist der 32jähri­
ge Ersttäter ohne Fremdeinwirkung 
"plötzlich umgefallen. Sekunden später" 
hat ein Mithäftling dann sehr fachmän­
nisch Erste Hilfe geleistet, während der 
Sportbeamte den Krankenpflegedienst 
von einem ,.dringenden f au-- in Kenntnis 
setzte. Zwei Krankenschwestern kamen 
daraufhin "sehr langsam gegangen" und 
wurden erst schneller, als der Sportbeam­
te ,.wild mit den Annen" winkte. 

bie Schwestern besahen sich den in­
zwischen Blauangelaufenen und riefen 
ihrerseits einen Arzt; die entsprechen­
den Notrufe werden als .,Wir suchen ei­
nen Arzt, haben Herzstillstand·' bis "Der 
diensthabende Arzt soll sich sofort mel­
den" wiedergegeben. 

Weder die Krankenschwestern noch 
der herbeigeeilte Arzt hatten etwas bei 
sich - ,.nur Aspirin--. 

Schließlich - und auch das ging relativ 
schnell- traf dann gut ausgerüstete Hilfe 
in dieser Reihenfolge ein: Ein Anstalts­
Priester, ein externer Rettungswagen, ein 
Hubschrauber, ein diensthabender Arzt 

drei weitere Anstaltsärzte. 
Die einzigen, die außer dem Priester zu 

diesem Zeitpunkt berufsstandgemäße 
Ausstattung bei sich hatten, waren die 
externen und sehr engagiert arbeitenden 
\ltediziner- sie konnten allerdings nichts 
mehr ausrichten. 

,. Wenn es etwas zu verbessern gibt, 
dann machen wir das intern", war die ein­
zige Antwort einer Krankenschwester 
auf die Frage, ob möglicherweise der In­
fonnationsgehalt von otrufen dahinge­
hend verbessert werden könne, daß dem 
Pflegepersonal die Art und das Ausmaß 
des Notfalles sofort klar wäre. 

Die Überlegung, neben den Telefonen 
eine Art Checkliste anzubringen, von der 
infonnationshaltige Kurzbeschreibungen 
des jeweils vorliegenden Notfalles auch 
im Schockzustand abgelesen werden 
können. wurde von den Krankenschwe­
stern als ,.unnötig" abgetan. 

Es bleiben Fragen: Weshalb kamen 
erst die Schwestem und dann noch die 
schließlich gefundenen Ärzte "mit leeren 
Händen''? 

Was ist an dem sich hartnäckig halten­
den Gerücht dran. der zuerst alannierte 
Arzt hätte ein möglicherweise lebensret­
tendes Kommen abgelehnt, weil er gera­
de .,nicht im Dienst" gewesen sei? 

Wie ist es möglich, daß ein Arzt, des­
sen Dienstzimmer sich in unmittelbarer 
Nähe des Sterbeortes befindet, als letzter 
dort eintrifft? 

Fehlt der JVA-Tegel vielleicht eine not­
ärztliche Ausstattung für solche Fälle? ­
oder das Personal zur richtigen Bedie­
nung der Gerätschaften? 

Außer diesen Fragen bleibt die Betrof­
fenheit: Der .,eiserne Herbie",wie wir ihn 
im Spielbericht (S.21) noch fröhlich nen­
nen, hatte sich gerade wieder ein gutes 
Verhältnis zu seinen Eltern geschaffen 
und sollte demnächst als Freigänger au­
ßerhalb der JVA-Tegcl arbeiten. 

Den Eltern gilt unser aufrichtiges Bei­
leid. Den inhaftierten Freunden bleibt zu 
wünschen, daß dieser Tod.wie auch die 
anderen hier nur zum Teil genannten, et­
was an der medizinischen Grund- und 
Notfallversorgung verändert. 0 
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Besuch im 
Menschen-Zoo 

An Strafvollzugsanstalten gibt es vor 
a!Jem für jene Menschen etwas zu 

beanstanden, die in diesen leben müs­
sen. Etwas zu beanstanden heißt, einen 
Mißstand als solchen erkannt zu haben 
und beseitigen zu wollen. 

Strafgefangene stehen bei dem 
Wunsch nach Beseitigung eines Übels 
vor schier unüberwindlichen Hürden: Sie 
selbst dürfen nur selten etwas verändern 
-oder ihnen fehlen die Mittel dazu; und 
diejenigen, die verändern dürfen und 
können, wollen meist nicht. 

Trotzdem können inhaftierte Men­
schen Verbesserungen für alle Beteilig­
ten bewirken, indem sie Einfluß aufEnt­
scheidungsträger ausüben. 

Wie aber soll diese Einflußnahme statt­
finden? Die meisten internen Führungs­
kräfte verweigern schließlich nahezujeg­
liche Kommunikation mit Vorbestraften. 
Die sicherste Methode ist, problemati­
sche Sachverhalte außerhalb der An­
staltsmauem bekannt zu machen; denn 
nichts schreckt die internen Verantwortli­
chen mehr auf, als der Umstand, nichts 
mehr vertuschen zu können. 
Aus diesem Grund ist es ebenso gut wie 
wichtig, daß die ÖffentlichkeitEinblick in 
die Strafanstalten erhält. 

Muß aber der als positiv erkannte Be­
such im Knast zum Zoo-Besuch werden? 
Gerade in der JVA-Tegel gibt es seit Jahr­
zehnten sogenannte "Führungen"; we­
gen der bevorstehenden 100-Jahr-Feier 
finden diese ,,Betriebsausflüge" immer 
häufiger und immer "unzensierter" statt, 
so daß wirklich viel Gutes erreicht wer­
den könnte, weil die Gäste tatsächlich 
auch Mißstände zu sehen bekommen. 

Niemand wird nach einer solchen Be­
sichtigung noch von "Hotelvollzug" zu 
sprechen wagen. Andererseits ist es für 
viele Häftlinge unerträglich, zu erfahren, 
daß während ihrer Abwesenheit die Zel­
le, also das zu Hause des Gefangenen, 
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zur Besichtigung freigegeben wurde. 
Strafgefangene fiihlen sich auch ohne 
solche zusätzlichen "Filzungen" erbärm­
lich genug, wenn Externe an ihnen vor­
beigefuhrt werden. Die Intimsphäre eines 
jeden Menschen ist heilig und schüt­
zenswert, auch wenn es sich dabei "nur" 
um einen Knacki handelt. 

Also: Vor dem Zeigen und Ansehen 
der Zellen bitte den Bewohner um Erlaub­
nis fragen! Und vielleicht, auch wenn es 
schwerfallen sollte, einmal mit ihnen re­
den. Viele Mißverständnisse könnten auf 
diese Weise beseitigt werden. 

Und vieles kann von Knackis besser 
als von anderen beantwortet werden. 0 

Kein 
Nachspiel? 

A m 24_:09.97 mußten viele Häftlinge 
erst Uberstunden machen und sich 

dann in der Anstaltskirche zählen lassen. 
Der Grund: Anstaltsalann. 

Hinter einem Häftling war "aus Verse­
hen" die Zellentür zugefallen, während er 
Damenbesuch hatte (die 50jährige Voll­
zugsbeamtin Daniela W.). Schon 30 Mi­
nuten später berichteten die Medien von 
einer Geiselnahme; kurz darauf war die 
JVA-Tegel umstellt von Pressevertretem. 

Während aus der Zelle nur "lustvolles 
Stöhnen" (Berliner Zeitung, 22.05 .98) 
drang, fuhr die Justiz schwere Geschütze 
auf, begann mit der Evakuierung der TA 
V und bereitete die Turnhalle als Schlaf­
saal vor, derweil die Gerüchteküche bro­
delte: Der 49jährige Reinhold T. sei schon 
längere Zeit mit der Beamtin "geschäft­
lich" und amourös verhandelt; der erst zu 
zehn Jahren (schwerer Raub) und danach 
zu "LL" (Lebenslang) Verurteilte sei im 
Alkoholrausch auf die Idee gekommen, 
mittels einer Geiselnahme aufMißstände 
aufinerksam zu machen und für sich Haft­
erleichterungen durchzusetzen; die Be­
amtin hätte sich ihres Engagements we­
gen öfter mal in Hafträumen befunden, 
um mit Gefangenen über deren Sorgen 
und Nöte zu reden. 

Die Staatsanwaltschaft hat das Verfah­
ren gegen Reinhold T. wegen Geiselnah­
me jetzt eingestellt. 

Der Presse wird nun die "Wärterin·' 
(Berliner Morgenpost, 28.0 1.98) serviert: 
Das "tragische Ende einer dramatischen 
Liebe" (Anwalt F. Enners, Berliner Ku­
Jier, 18.0 1.98) gipfelt in einem Ermittlungs­
verfahren wegen Bestechlichkeit. 0 

100 Jahre 
Tegel 

Am 01.10.1898 war der .,Neubau eines 
Strafgefängnisses fur Berlin bei Te­

gel" so weit fertiggestellt, daß mit der 
Belegung begonnen werden konnte. 

Für viele Menschen ist der Tag der 
Erstbelegung ein Grund zum Feiern- für 
viele aber auch nicht. Einige werden viel­
leicht sogar nachdenklich werden, sich 
elend fühlen, traurig sein. 

Vonall diesen Menschen möchte der 
liehtblick Informationen, Anregungen 
und Berichte, um diese für eine umfas­
sende Darstellung der JVA-Tegel von 
einst bis morgen zu verarbeiten. 

Wer hat etwas zu möglichen oder be­
fiirchteten Aussichten des Strafvollzugs 
in der JVA-Tegel sagen? 

Wer kann uns zur Theorie und/oder 
Praxis des OE-Prozesses etwas sagen? 
Bisher haben wir diesen Teil der Verwal­
tungsreform nur satirisch aufgearbeitet 
(Seite 19), jetzt möchten wir die Öffent­
lichkeit und die Tege1er sachlich über 
Ziele. Wünsche und bisherige Auswir­
kungen dieses Prozesses informieren. 
wobei wir aufrege Beteiligung auch von 
seitender Vollzugsbeamten und Verwal­
tungsmenschen hoffen. 

Dankbar werden wir auch lustige oder 
weniger lustige Anekdoten annehmen 
und verarbeiten. 

Insbesondere möchten wir auch über 
den Sinn und Zweck von Strafe über­
haupt berichten: wer hat Material von Li­
pit-lschtar (Hammurabi) über das Dritte 
Reich (Kar! Larenz) bis heute? 0 

Zahnarzt­
vorstellung? 

A us einem Schreiben des Pflege­
dienstlei tersder JVA-Tegel: 

I. Zahnarztvormelder werden weiter­
hin über die Zentralen der Teilanstalten 
dem Zahnarzt übersandt. 2. Gefangene, 
die auf der Station mit Zahnschmerzen 
vorstellig werden und eine Zahnarztvor­
stellung beanspruchen, werden jetzt im 
Frühdienst der jeweiligen AGSt gemel­
det, im Vorführungsbuch namentlich er­
faßt und vom ZahnärztlichenDienst täg­
lich übernommen; ebenso Meldungen 
im Spät- und Nachtdienst. 

Eine Frage bleibt: wie der Zahnarzt sich 
Zahnarztvorstellungen vorstellt? 0 
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Auffiruch in Tegel 
Vom beherzten Dilettantismus zur 

Professionalität, Erster Teil 

B 
evor der liehtblick über das 
professionelle Ergebnis der 
Theatergruppe AufBruch berich­

tet (zweiter Tei I: Einer flog über das Kuk­
kucksnest- oder G1üße aus der PN ), er­
folgt hier die auszugsweise Zusamenstel­
lung von Zuschriften der Beteiligten und 
Verantwortlichen dieser fiir Einsichten 
und Lichtblicke sorgenden Gruppe: 

Seit Anfang 1997 gab es im Tegeler 
Knast unter dem Titel 'Aufbruch' einige 
spektakuläre Aktionen (mit u.a. der er­
sten echten Ziege in Haus 3) und zwei 
Theaterproduktionen. 

Die 'Perfonnances' kamen, soweit er­
kennbar. bei den Gefangenen gut an. w1d 
die öffentlichen Theateraufführungen 
hatten ein hervorragendes Publikums­
und Presseecho. 

Zur Erinnerung: Im Herbst 1996 hatte 
der Verein 'Kunst & Knast'(KuK) e. V. im 
Berliner Hebbel Theater eine große Kon­
ferenz von Vollzugs- und Theaterleuten 
zusammengetrommelt, um den ideellen 
Segen zu bekommen und den Rahmen ab­
zustecken. Geplant war, mit insgesamt 12 
Theater-. Video-. Literatur- und Bildende­
Kunst-Projekten fiir alle Teilanstalten 
eine Offensive gegen den langweiligen. 
unproduktiven Knastalltag zu starten. 

Ständiger Begleiter war außerdem zu­
nächst der Iichtblick, der wenigstens 
moralisch mit einigen ermutigenden Arti­
keln die Sache pflegte; das ließ leider aus­
gerechnet dann nach. als es einige- üb­
rigens ziemlich nonnale -Konflikte in der 
Gefangenen-Theatergruppe, dazu noch 
in der 'Aufbruch'- Crew von draußen. 
dann noch mit der Anstaltsleitung samt 
Personalvertretung gab. 

Die Theatergruppe in der JVA-Tegel 
steht nun vor der Auflösung, da ihr plötz­
lich keine \1ittel mehr für die Arbeit zur 
Verfugung gestellt werden. Trotz ur­
sprünglich fest zugesagter Unterstüt­
zung wurden einem entsprechenden An­
trag von Kunst & Knast e.Y. nicht ent­
sprochen. 

Die beiden 1997 gezeigten Stücke 
,.Stein und Fleisch" sowie "Die Räuber" 
haben durchweg positive Resonanz 
nicht nur in der Öffentlichkeit, sondern 
auch unter den Inhaftierten gefunden. 

Zahlreiche Besucher, die erstmals Kon­
takt zu Inhaftierten. ja zu Gefangnis über­
haupt hatten, zeigten sich nach den rund 
10 Aufführungen in der JVA-Tegel und 
dem Gastspiel in der JVA ft.ir Frauen Ber­
lin positiv üben·ascht. Sie nahmen ein 
anderes Bild mit, als jenes, das ihnen an­
sonsten durch Presse, Funk und Fernse­
hen vom Gefangnis ilmner vern1ittelt wird. 

Die Arbeit der extemen Mitarbeiter, die 
ein hohes Maß an Einsatz gezeigt haben 
und ohne die diese Arbeit nicht realisier­
bar gewesen wäre. haben mit ihrer Tätig­
keit bei den Stücken auch nur eine Auf­
wandsentschädigung in geringer Höhe 
bekommen. 

Mittlerweile wurden \·iele Gruppenan­
gebote in der JVA-Tegel gestrichen. wes­
halb die [nhaftierten froh über jede sinn­
volle Abwechslung sind. Die Lage der 
Insassen ist nicht gerade gut, da die Ar­
beitslosigkeit sehr hoch ist und der 
Wohngruppenvollzug kaum noch freie 
Mitarbeiter findet, die bereit sind, kosten­
lose Gruppenangebote durchzuflihren. 

Wir bitten daher, das Theaterprojekt 
AufBruch mit allen zur Verfügung ste­
henden Mitteln zu unterstützen.Für die 
Darsteller des Projektes 'AufBmch' ist 
dies eine F onn der Resozialisierung. 

Wir Häftlinge würden es sehr bedau­
ern. wenn dieses Projekt nur aus finanzi­
ellen Gründen scheitern sollte. 0 

Anläßlich der Qualität der jüngsten 
Aufführung hat sich der liehtblick 
entschlossen, in einem zweiten Teil über 
die insgesamt vier Vorstellungen aus­
führlich zu berichten. Dieser Teil wird in 
der nächsten Ausgabe erscheinen. 

An dieser Stelle bleibt daher nur eine 
Danksagung: Im Namen der vielen begei­
sterten Zuschauer sagt das libliche Team 
allen Darstellern und deren Helfern und 
Förderem "Danke ftir ein großartiges und 
ergreifendes Schauspiel!" 

Leider war es vielen Menschen nicht 
mö11l ich. das professionell inszenierte 
Stülk zu sehen: aus Gründen des Man­
gels an (überflüssigem) Sicherheitsper­
sonal wurden nur vier Vorstellungen ge­
geben. Und nicht einmal zu diesen Vor­
stellungen konmen alle Interessenten 

kommen, weil draußen zu wenig Eintritts­
karten verteilt und hier drinnen Einlaßbe­
grenzungen festgelegt wurden. 

Zu hoffen bleibt. daß die Tegeler 
Schauspieler und ihre künstlerischen 
Leiter außer neuen Fans auch potente 
Förderer (z.B.Lotto-Gesellschaft oder 
Daimler-Benz AG) beeindruckt haben. 0 

Abitur und Fern­
studium 

22.06.98 : 
Frau Schulz vom Studienzentrum (c/o 

FU-Berlin) der FernUniversität Hagen 
informiert über das Fernstudium. 
13.07.98 : 

Frau Schulz nimmt die Zulassungs­
und Rückmeldeanträge entgegen. 

Achtung: Zur Teilnahme an diesen 
Veranstaltungen sind rechtzeitig Vo1 met­
der an den Pädagogischen Dienst zu rich­
ten. Wer einen Studienabschluß (BA. 
~A. Dip!.. Dr.) anstrebt. mußeine ,.Hoch­
schulzugangsberechtigung" (Abitur 
o.ä.) nachweisen können. 

Frau Schutz inforn1iert gerne: telefo­
nisch unter 838-5205 
oder schriftlich: Studienzentrum der 
FernUniversität Hagen 

c/o FU Berlin 
Rüdesheimer Str. 54 
l4!97Berlin 

In einem der nächsten liehtblicke 
werden wir über die bestehenden und ge­
planten Möglichkeiten des Abitur-Er­
werbs in der JVA-Tegel berichten; wer 
Interesse an Schule oder Studium hinter 
Gittern hat, sollte uns schon jetzt Wün­
sche und konkrete Fragen zusenden, auf 
die wir in den entsprechenden Artikeln 
eingehen werden 

Freigänger können ihr Abi auch drau­
ßen machen: z.B. am VHS-Kolleg Charlot­
tenburg; die Teilnahme an den drei bis 
dreieinhalb Jahre währenden Kursen wird 
vom Staat gefördert: es gibt elternunab­
hängiges BAFöG-Geld. das nicht zurück­
gezahlt werden muß. 0 

II 
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Aus dem Berliner Abgeordnetenhaus 

Sozialarbeiter 
und Erzieher 

K leineAnfrage(Nr. 13/2888, 16.10.97) 
der Abgeordneten Jeanette Martins 

(Bündnis 90/Die Grünen), die vom Senat 
von Berlin u. a. wissen wollte: 

Welche theoretischen Grundlagen der 
Polizeiarbeit werden in den Berliner Fach­
schulen, Fachhochschulen und Univer­
sitäten iil der Ausbildung von Sozialar­
beiter (inne)n und Erzieher (inne)n ver­
mittelt? 

Antwort vom 23.01.98 durch lngrid 
Sta_hmer, Senatorin für Schule, Jugend 
und Sport: 

Sozialarbeiterinnen und S.ozialarbeiter 
werden in Berlin an folgenden Fachhoch­
schulen (nicht an Universitäten) ausge­
bildet: Fachhochschule für Sozialarbeit 
und Sozialpädagogik Alice Salomon, 
Evangelische Fachhochschule Berlin, 
Katholische Fachhochschule Berlin. 

Die Studienordnungen für den Studi­
engang Sozialarbeit/Sozialpädagogik se­
hen weder an der staatlichen noch an den 
kirchlichen Fachhochschulen die Ver­
mittlung theoretischer Grundlagen der 
Polizeiarbeit vor. Gleichwohl werden im 
Rahmen des Studiums, je nach Schwer­
punkt, Grundlagen des Strafprozeßrechts 
und sonstigen Haftrechts ( njcht explizit 
Polizeirecht) vermittelt sowie Fragen der 
Kooperation zwischen Sozialarbeit und 
Polizei erörtert. Im Rahmen dieser Koope­
ration sind· Themen wie Jugendgewalt 
und Prävention sowie Jugendschutz von 
wesentlicher Bedeutung. 

Die Alice-Salomon-Fachhochschule 

12 

hat z.B. ein Projektseminar über vier Se­
mester mit zahlreichen Praktika bei der 
Berliner Polizei, einer Lehrbeauftragten 
der Polizei sowie zahlreichen Besuchen 
vor Ort durchgeführt. Zur Zeit läuft an 
dieser Fachhochschule ein Tutorium zum 
Thema Sozialarbeit und Polizei, das von 
einer Studentin, die Polizistin war, durch­
geführt wird. 

In der beruflichen Arbeit von erzieheri­
schen Fachkräften spielen die theoreti­
schen Grundlagen der Polizeiarbeit prak­
tisch keine Rolle. Deshalb gehören dies­
bezügliche Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten nicht zum Kernbereich des 
Inhalts der Erzieherausbildung. 0 

Kleines 
Arschloch 

V Ieine Anfrage (Nr. 13/3455, 19.02.98) 
~er Abgeordneten Minka Don 
(POS), die vom Senat von Berlin folgen­
des wissen wollte (Antworten vom 
05.03.98 durch Justizsenator Dr. Erbart 
Körting): 

I. Ist dem Senat bekannt, daß ein "Klei­
nes Arschloch" - Wandkalender (Maße: 
50cm x 60cm) einem Gefangenen im Ju­
gendknast nicht ausgehändigt werden 
durfte, da er auf Grund seiner Größe nicht 
der zulässigen Haftraumausstattung ent­
sprechen vVürde? 

Antwort: Ja 
2. Welche verbindlichen Regelungen 

gibt es hinsichtlich der Einordnung von 
· Wandkalendern in die zulässige Haft- · · 

raumausstattung? 
Antwort: Eine· verbindliche Regelung 

zur Einordnung von Wandkalendern in 
die zulässige Haftraumausstattung gibt 
es in der Jugendstrafanstalt rucht. rucht­
schnur ist, daß durch das Einbringen von 
Gegenständen die Üb_ersichtlichkeit des 
Haftraumes wegen der erforderlichen Ge­
währung von Sicherheit und Ordnung 
nicht tangiert wird. 

3. Wie groß dürfte demnach der "Klei­
nes Arschloch"-Wandkalender höch­
stens sein, um fiir den Haftraum eines Ge­
fangenen im Jugendknast zugelassen zu 
werden? 

Antwort: Die Entscheidung, ob ein 
"Kleines Arschloch"-Wandkalender zur 
Haftraumausstattung zugelassen werden 
kann und wie groß dieser gegebenenfalls 
sein darf, trifft die Anstalt in eigenem Er­
messen auf der Grundlage der bundes­
einheitlichen Verwaltungsvorschriften 
zum Jugendstrafvollzug. 

Dafür, daß die Anstalt die Grenzen des 
ihr eingeräumten Ermessens bei der frag­
lichen Entscheidung überschritten hätte 
oder ein Ermessensfehlgebrauch vorlie-

. gen könnte, sind Anhaltspunkte nicht er-
sichtlich. 0 

Sport in der 
JVA-Tegel 

A nläßlich eines Iichtblick Artikels 
fragte Dietmar Volk (Bündrus 90/Die 

Grünen) im Abgeordnetenhaus unter an­
derem: ,A. Welche Sportarten werden wie 
oft im Berliner Vollzug angeboten~ [ ... ] 6. 
Wie viele Personen können die vorhan­
denen Angebote wie oft wöchentlich 
nutzen?[ ... ] 8. Wie lange .muß der/die 



1-211998 der liehtblick · 1-2119#j 

Sportinteressierte ggf warten. bis die 
Teilnahme in der Sportgruppe möglich 
ist?[ ... 1'· 0 

Abgeordneten­
haus 

Anläßli~h ein~s liblichen Artikels 
( cJero licht::tJlick . r. 6 97. S. 7) frag­

te Dietmar Volk (Bündnis 90lDie Grünen) 
im Abgeordnetenhaus unter anderem: "4. 
Welche Sportarten werden wie oft im Ber­
liner Vollzug angeboten? [ ... 1 6. Wie viele 
Personen können die ,·orhandenen An­
gebote wie oft wöchentlich nutzen?[ ... ] 
8. Wie lange muß der/die Sportinteres­
sierte ggf. warten. bis die Teilnahme in 
der Sportgruppe möglich ist? [ ... r 

Zu 4. und 6. sind im Kästchen (rechts 
oben) die Antworten zusammengefaßt, 
die sich auf die über 1.600 Häftlinge der 
NA-Tegel beziehen: 
Zu 8.: Nur in Moabit gibt es Wartezeiten: 

Angebotene Sportart: We oft? 
Weviele ,,m.rt2en regel-
niißig <fieses Angebot''? 

Fti.lOOII 5 X pro Wx:h:: 'M-ler (1 tue): 70-80; Somrer. 140 

Fti.lOOII .Au.'~ I xpro Wx:re 10 

l-tlrdOOil 3 X pro Wx:J-c 40 

\Q!C)Wl 3 xpro Wx:l~ 30 

Ci)nrastik l X pro \\Och! 20 

11-erapi:spor\ f. d Dogrbcreich TA I 3 Std.lW:x:J-c 14 

11-erapi:sport lir cre TA ll 7StdMbch:: 20 

Soo:lerspon tir cre Solh"- 3 Std '\ \bcJ-c 14 

Sorcler.;port fr <fu P t I xpro Wx:h.: 10 

,.von einem Monat bis zu funfMonate in 
Einzelfällen[ ... ] In den übrigen Anstalten 
bestehen in der Regel keine Wartezeiten. 
Je nach Sportart kann es[ ... ] in Einzelfäl­
len zu Wartezeiten kommen. wobei auch 
hier eine Wartezeit von 14 Tagen nicht 
überschritten werden soll"'. 

Wer zu diesen teils falschen, teils dreisten 
Antworten etwas sagen kann. der schrei­
be schnellstens dem Iic htblick! 

Am besten mit Datum des ersten An­
trags auf Sportteilnahme und unter An­
gabe der Teilanstalt der Station und der 
beantragten Sportart. 0 

Fragen zum Führerschein 
Weshalb wird was von wem in welchem Umfang gesammelt ? 

K
leine Anfrage (Nr. 13/3132, 
11.12.97) des Abgeordneten 
Hein-Detlef Ewald (CDU). der 

vom Senat von Berlinerwas über die Da­
tensammlung in den Führerscheinakten 
wissen wollte {Antworten vom 03.02.98 
durch den Senator für Bauen, Wohnen 
und Verkehr, Jürgen Klemann): 

I. Welche Daten und Vorgänge werden 
in Führerscheinakten gesammelt? 
Antwort:[ ... 1 

Die Akten enthalten[ ... ] die erforderli­
chen Verfügungen der Sachbearbeiter 
und werden nach Ablaufvon bestimmten 
kürzeren Aufbewahrungsfristen ausge­
sondert.[ .. . ] Registraturakten [ ... ] bein­
halten die Dokumentation über gerichtli­
che und verwaltungsbehördliche Entzie­
hungen. Verwaltungsmaßnahmen. eu­
erteilungsverfahren einschließlich der 
Widerspruchs- und Prozeßverfahren. [ ... ] 
Führerscheinakten enthalten die Perso­
nalien der Betreffenden. Fahrerlaubnis­
daten, Fahrerlaubnisstatusdaten und Da­
ten, die die charakterliche und gesund­
heitliche Eignung oder die Befähigung 
zum Führen von Kraftfahrzeugen betref­
fen. 

2.Woher konunen die Daten und Ak­
ten. die nicht im Zusammenhang mit der 
Führerscheinprüfung stehen? 
Antwort: [ ... ] durch Anträge auf Ertei­
lung einer Fahrerlaubnis, eines Ersatz­
führerscheins. eines Internationalen 
Führerscheins [ ... 1 von Amts wegen auf 
Grund von Mineilungen des Kraftfahrt­
Bundesamtes über den Punktestand 
oder Auffälligkeilen in der Probezeit oder 
der Gerichte und Bußgeldstellen bei Sta­
tusänderungen der bestehenden Fahrer­
laubnis oder aufGnmd anderer Erkennt­
nisse, die die Kraftfahreignung betreffen. 

3. Welcher Personenkreis hat Zugang 
zu den Führerscheinakten? 
Antwort:( ... ] die zuständigen Mitarbei­
ter. Die Fahrerlaubnisanträge sind zudem 
den amtlich anerkannten Sachverständi­
gen/Prüfern fur den Kraftfahrzeugver­
kehr zu übersenden. Auch die Gutachter 
der amtlich anerkannten medizinisch­
psychologischen Untersuchungsstellen 
erhalten nach Zustimmung der Betroffe­
nen die Akten. Akten werden außerdem 
an die Justiz. die Verwaltungsgerichte, 
die Widerspruchsbehörde und andere 
Fahrerlaubnisbehörden herausgegeben. 

Betroffene und bevollmächtigte Rechts­
anwälte erhalten Akteneinsicht 

4. ln welchem Zusammenhang werden 
die Führerscheinakten zu welchen Vor­
gängen herangezogen? 
Antwort: Antragsvorgänge werden in 
Registraturakten integriert, wenn fallbe­
zogen hierzu Anlaß besteht (z.B. fur die 
Anordnung von Maßnahmen in der Pro­
bezeit, wenn Anträge versagt werden, 
beim Vorliegen von Eignungsgutachten). 

6. Wie ,·iele Jahre werden Vorgänge in 
den Führerscheinakten aufbewahrt? 
Antwort: [ ... ] Die Aufbewahrungsfristen 
betragen fallbezogen 3, 5, I 0 oder 30 Jah­
re oder die Akten sind bis zum Tode des 
Akteninhabers aufzubewahren. 

8. Kannjeder Bürger. der einen Führer­
schein besitzt, seine Führerscheinakte im 
Ganzen einsehen, und wie kann er das 
gegebenenfalls beantragen? 
Antwort: Abweichend von [ ... ] der 
höchstrichterlichen Rechtsprechung[ ... ] 
kann in Berlin jeder Bürger. fur den eine 
Führerscheinakte vorhanden ist. Akten­
einsicht nehmen. Der Antrag kann form­
los gestellt werden. die Akteneinsicht ist 
kostenlos. 0 

13 
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Aus deutselten Gefiingllissell (12) Ordnetenhauses gerichtet waren, be­
suchte der Bündnis 90/ Die Grünen-Ab­
geordnete, Dietmar Volk, am 03.02.98 die 
I OOjährige Untersuchungs- und Aufnah­
mehaftanstalt Moabit, wo er in 20 von 400 
Hafträumen katastrophale Zustände fest­
stellte: .. es ist kalt, ässe kommt durch 
die Wände'". 

Möchte-gern-Rambo ohne 
,,Lichtblick'' 

Eindrücke die immer im Gedächnis 
haften bleiben 

Im Ausschußbericht wird lt. Berliner 
Morgenpost vom 04.02.98 von " 10 Mil­
lionen Mark" Sanierungskosten gespro­
chen. die .,derzeit nicht zur Verfügung 
stehen. Justizsenator Erbart Körting 
(SPD) erklärte. eine grundsätzliche Ände­
rung der Lage sei in diesem Jahr nicht zu 
erreichen". Aber im nächsten? 0 

M ein erster Besuch in Tegel. 3. 
Dezember 1997,9.05 Uhr, die 
gewaltige Glastür an der Pfört­

nerloge Haus 2 der JVA Berlin Tegel öff­
net, wie von Geisterhand gesteue11, sich 
träge. Ein trister Vorraum. Lege meinen 
Personalausweis und den Besucher­
schein in die Schleuse und erhalte von 
einem Beamten aus dunkler Raumatmo­
sphäre mehr oder wenig hörbare .,Be­
nimmregeln" per verzerrtem Ton, unter­
stützt durch reichlich Handgestik. 

Neben mir auf dem grauen Heizkörper 
liegen hunderte Exemplare einer Zeit­
schrift. Höflich frage ich, ob ich eine Bro­
schüre erwerben kann. Man verneint 
dies. Festlegung ist Festlegung, Gesetz 
ist Gesetz. Gut denke ich, vem1utlich ist 
dies hier auch der Ein.- und Ausgang der 
Knackis bei Freigängen, deren Vorrecht 
darin besteht, im Vorübergehen nach der 
Literatur zu greifen. DafUr liegen sie ja 
schließlich da. Nichts fUr mich, weiß ich 
nun. Noch habe ich Zeit bis zum Einlaß. 
Dem Beamten hinter der düsteren Schei­
be im ebenso düsteren Vorraum gebe ich 
zu verstehen, die nächsten Minuten vor 
der Tür verbringen zu wollen. Es gibt be­
hördlicherseits nichts einzuwenden. 
doch halt. Zwei tätowierte Unteranne ei­
nes Beamten gestikulieren mir Warnung 
und Haltung zugleich. Der linke Arm, 
leicht nach vom zur Körpermitte ge­
beugt, der Rechte angewinkelt, die Innen­
hand Richtung ~ase. zielend auf mich. 
erinnert an einen Gewehrschützen auf der 
Lauer zum Abdruck. AI so denke ich, gehe 
nicht weiter als Gehwegplatten ausgelegt 
sind, dann hat deine Familie dich auch 
noch weiter. Diesen "Trockenschützen" 
als Vorbild zu bezeichnen, wäre unge­
recht. Meine Erwartungen sind längst 
übertroffen. 

Ich bin Neuling, möchte Vollzugshelfer 
werden. Habe Fragen. Bereitwillig, nett. 
freundlich erhalte ich Antworten. Die 
sch lanke Frau in adrett sitzender Amts­
kleidung scheint ihren Job zu verstehen. 
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Frage weiter. erhalte weiter Antworten. 
Ich werde mit den angrenzenden Räum­
lichkeiten vertraut gemacht, frage immer 
weiter, sie ennüdet nicht. 

Nach der Besuchszeit häufen sich bei 
mir wieder eine Vielzahl von Fragen. Die 
.,Blonde" aus der Loge ist erneut mein 
Opfer. Bald ist vieles geklärt. Ich werde 
"beschlossen .. und bin auch gleich in der 
grauen Pförtnerloge. Die Zeitschriften 
liegen noch immer auf dem Heizkörper. 
Lege meine Fonnalitäten in die Schleuse. 
Diesmal bedient mich eine ältere Ange­
stellte, assistiert von einer Kolleggin. 
Obwohl sich mein .,Trockenschütze'· auf 
halber Raumhöhe lässig am Tisch rekelt. 
wage ich erneut den Versuch. eine Zeit­
schrift zu erhalten. "Natürlich können sie 
sich ein Heft nehmen, es können auch 
zwei sein, fUr ihre Bekannten" schallt es 
mit verzerrtem Ton in den Raum. 

Als ich den Titel dieses Magazins lese. 
übennannt mich ein Schmunzeln. Ein 
Lichtblick der Iichtblick. Ob dem 
"Möchte-gern-Rambo", noch immer auf 
halber Raumhöhe sitzend, wohl auch ein 
Lichtblick aufgegangen ist, als er mich 
mit den Druckerzeugnissen von danneo 
gehen sah? Günter B. 0 

Kälte und Nässe 
im Knast 

Aufgrund \·ieler Beschwerden. die an 
den Petitionsausschuß des Abge-

JVA-Wittlich 
ohne liehtblick 

M ehr "oder weniger zufallig erfuhr 
ich", schreibt uns Alexander A., 

daß ein lie htblick ft.ir ihn eingetroffen 
war. dieser ,jedoch ohne mein Wissen" 
zur Habe genommen wurde. 

Seine .,Bemühungen. diese Ausgabe 
ausgehändigt zu bekommen, blieben er­
folglos'". Auf den Eigentumsvorbehalt 
der Redaktionsgemeinschaft hingewie­
sen, sagte man, dieser sei "unwichtig". 

Laut VDL der JVA-Wittlich sei der 
Iichtblick an diesem locus amoenus 
(lieblichen Ort) aus .. erzieherischen Grün­
den·· unerwünscht, das libliche Blatt 
"würde nicht in den Jugendvollzug pas­
sen [ . .. ). So eine Zeitung würde den Voll­
zug durcheinander bringen·' . 

Fragen an den Anstaltsleiter und des­
sen Führungskräfte: 

Könnten Sie uns wenigstens einen 
Grund nennen, aus dem heraus Sie den 
liehtblick ft.ir unerwünscht in ihrem 
Hause halten? Könnten Sie uns wenig­
stens einen Ansatzpunkt nennen, wie 
der liehtblick seine geistige und mo­
ralische Demokratiefahigkeit noch besser 
als bisher unter Beweis stellen kann? 

"Aus deutschen Gefangnisseo" 

Betroffene aus bundesdeutschen Verwahranstalten und Zuchthäusern beschrei­
ben seit 30 Jahren in Leserbriefen und Artikeln ihre Eindrücke und Erfahrungen 
aus der ihnen aufgezwungenen Umgebung. Die vielen Berichte ergeben ein sehr 
eindrucksvolles Bild der für die Öffentlichkeit verborgenen Zustände hinter den 
Mauem. Wir möchten mit Hilfe unserer Leser, die in vielen Knästen Deutsch­
lands zu finden sind, zu diesem Thema auch weiterhin im liehtblick berichten. 

Wir envarten Eure Z uschriften! 



Das heißt: wir möchten Sie bitten, uns 
mitzuteilen, was wir konkret Ihrer Mei­
nung nach tun oder lassen müßten, um in 
Ihrem Verantwortungsbereich Bestand 
zu haben. 

Kleine Entscheidungshilfe: Nach § I 
Abs. IV des Gesetzes über die Verbrei­
tungjugendgefährdender Schriften (GjS) 
ist "Jugendlicher, wer vierzehn, aber noch 
nicht achtzehn Jahre alt ist". 

Und noch etwas: "Wenn z.B. nur eine 
geringe Gefahr bestehe, daß labile [ge­
fährdungsgeneigte) Jugendliche gefähr­
det werden, während fiir die nonnalen Ju­
gendlichen eine Schrift sogar Vorzüge 
aufweise, sei eine Jugendgefährdung 
auszuschließen." (Löffler, Presserecht, 4. 
Aufl., 1997,BTJSchutz, S. 1589, Rn 30). 

Soviel zur "Beurteilung, ob eine Schrift 
geeignet ist, Jugendliche zu gefähr­
dcn"(a.a.O .. Rn29)-jedenfalls der ständi­
gen Rechtssprechung nach. 

Ansonsten laden wir Sie und Ihre de­
mokratiefähigen Kollegen ein, den lieht­
blick mittels schriftlicher Kritik zu ver­
bessern - Verbote sind eher kindisch als 
Vorbildlich. 0 

Knastkunst: 
sitzen auf Stein 

I n der NA-Frankfurt/Oder ist die Suche 
nach einer sinnvollen Beschäftigung 

auf Granit gestoßen: Aus diesem Materi­
al werden dort nämlich unter der Leitung 
einer Schweizer Künstlerin und eines Ex­
perten aus Zaire Sitzbänke produziert, die 
dann "auf den Freiflächen innerhalb der 
JVA aufgestellt werden'" (Berliner Mor­
genpost, 03.0 1.98) sollen. 

Bezahlt wird das aus einem Steinbruch 
bei Bautzen stammende Tiefengestein 
vom Brandenburger Justizministerium. 
"Im nächsten Jahr soll das Sitzbank-Pro­
grarnn1 mit fmanziellcr Unterstützung der 
Bosch-Stiftung erweitert werden" 
(a.a.O.); besonders interessant ist die im 
Rahmen von Streetworker-Projekten ge­
plante Einbeziehung von Jugendlichen 
aus Frankfurt (0) und Slubice: Neben der 
begrüßenswerten künstlerischen Frei­
zeitgestaltungsinitative sind hier forde­
rungswürdige und aufklärende Kontakte 
möglich. 

Die Frage ist, ob bei den Jugendlichen 
durch den Kontakt mit den inhaftierten 
"Bildhauer-Laien im Alter von 18 bis 23 
Jahren" (a.a.O.) eher Berührungsängste 
auf- oder abgebaut werden? 0 

Sachsens Glanz 
ohne Gloria 

I n der NA-Waldheim, der mit 300 Jahren 
ältesten sächsischen Strafanstalt, gibt 

es seit einiger Zeit einen der Öffentlich­
keit zugänglichen84m2 großen Raum, in 
dem unter anderem ein paar zusammen­
geknotete Bettlaken zu sehen sind. Mit 
diesen Laken hatten sich drei Strafgefan­
gene "aus ihrer Zelle abgeseilt, mehrere 
Mauem überwunden und sich aus dem 
Staub gemacht" (Tagesspiege~ 26.02.98); 
wenige Tage danach sandten sie dem An­
staltsleiter "eine Ansichtskarte aus ihrer 
Heimat (Rumänien ... ), auf 
der sie ihn grüßen 
und ihm al-

~~s üG~t~ R 
sehen . 
Seither 
so llen 
die Si-
e herbei ts Vor­
kehrungen umfassend 
verbessert worden sein" (a.a.O.). 
Gefangene der NA-Waldheim können 
weder diese Laken noch andere Ausstel­
lungsstücke besichtigen - der gutgesi­
cherte Raum ist nur als Museum für Ex­
terne gedacht. 

Etwas ähnliches gab es schon zu 
DDR-Zeiten in Form eines .. Traditionska­
binetts", das "vor allem an die Häftlinge 
während der NS-Zeit" (a.a.O.) erinnern 
sollte; das war in dem "vorbildlichen de­
mokratischen Strafvollzug in Waldheim" 
(Neues Deutschland. zit. nach o.g. Ta­
gesspiegel) sicherlich nötig: ,.ursprüng­
lich fiir 18 Gefangenegeplant [ ... ]mußten 
sich hier bis zu 36 Gefangene den Platz 
teilen" (Tagesspiegel). Wieviel hiervon in 
dem Museum zu sehen sein wird, ist noch 
offen; ganz sicher wird die beachtliche 
Handschellensammlung gezeigt, und be­
stimmt wird auch etwas von der einstigen 
Schloßatmosphäre wiedergegeben: Um 
1700 hatte nämlich August der Starke 
angeordnet, das große, mitten in der 
Stadt liegende Schloß "zur 'Unterbrin­
gung und Zucht des ganzen Gesindels' 
zu" nutzen (a.a.O.). 

Und wie es sich ftir ein Schloß gehört, 
war dieN A-Waldheim der größte Arbeit­
geber des knapp I 0.000 Einwohner zäh­
lenden Ortes. 

Vielleicht zeigt die Museumsleitung ein 
wenig von der 800jährigen Geschichte 

des Städtchens; dazu würden Unterlagen 
vom November 1950 passen: 24 von 33 im 
November jenes Jahres wegen Verrats 
oder Sabotage zum Tode Verurteilter star­
ben denjeweiligen Totenscheinen zufol­
ge am selben Tag zur selben Zeit an der 
selben Todesursache: "Herz- und Kreis­
laufinsuffizienz" (a.a.O.). 0 

Arbeitskündigung 
auf Verdacht 

Wem wegen des Verdachts einer 
strafbaren Handlung gekündigt 

wird, gewinnt durch die Einstellung der 
staatsanwaltliehen Er­

mittlungen weder 
einen An-

~T 
::;~~e~ 
derein-

~~~~u~f; 
Unwirk­

samkeit der 
Kündigung- weillaut 

Bundesarbeitsgericht (20.08.97. 2 AZR 
620/96) die Ermittlungseinstellung keine 
Unschuldsvermutung begründet und 
das Ermittlungsverfahrenjederzeit ohne 
Veränderung der Sach- und Rechtslage 
wiederaufgenommen werden kann. 0 

Klage gegen 
Bares 

U m Einsparungen in der Justiz zu 
kompensieren, möchte Justizsena­

tor Erbart Körting das Klagen erschwe­
ren: Wer Recht erhalten will, muß vorher 
zahlen. 

In der BZ vom 08.01.98 wird Körting 
mit den Worten zitiert, er wolle "auf diese 
Art und Weise Spreu vom Weizen tren­
nen" und nach Auskunft seiner Spreche­
rio. Svenja Schröder. solle natürlich .,mit 
dieser Regelung kein Geld verdient wer­
den". 

Der Grund scheint klar zu sein: mit so­
zial Schwachen läßt sich kein Geld ver­
dienen, also müssen sie von der Rechts­
pflege getrennt werden. 0 

Unseren geliebten Frauen: 
Und die Liebe auf Distanz, 
kurz gesagt - mißfällt mir ganz. 

Wilhelm Busch 
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Einsparungen 
ohne Logik 

Es "kann keine Tabu-Bereiche mehr 
geben!", wird Ingrid Stahmer in einer 

Mitteilung des Landespressedienstes 
vom 19.03.1998 zitiert; und da dieSenato­
rin fiir Schule, Jugend und Sport zustän­
dig ist, geht es bei den Tabu-Bereichen 
mal wieder um die Schwächsten, also um 
Kindertagesstätten: So kann Berlin "nun 
nicht mehr auf die Platzgeldkürzungen im 
freien Trägerbereich verzichten, auch 
wenn das fiir alle Beteiligten die erfreu­
lichste Lösung gewesen wäre". 

Im Klartext heißt das, es "stehen der 
Senatsverwaltung [ ... ] im Platzgeldbe­
reich fiir das Haushaltsjahr 1998 nun ins­
gesamt 24 Millionen DM weniger zur Ver­
fugung" . 

Die "Schließung von Gruppen( .. . ] ist 
seitens des Senats[ ... ] weder Ziel der [ ... ] 
Einsparungen noch die logische Konse­
quenz der Kürzungen" (a.a.O.) 0 

Einsparungen am 
Z-Teil 

A m 26.1 1.97 fand e ine Hauptaus-
1""\.schußsitzung des Spandauer Abge­
ordnetenhauses statt, bei der Bürgermei­
ster Konrad Birkholz (CDU) versicherte, 
daß bei den Bezirkshaushaltsplänen fur 
1998 die gesetzlich vorgeschriebenen 
Pflichtausgaben, die im sogenannten Z­
Teil stehen, zugunsten nicht gesetzlich 
vorgesehener Ausgaben eingespart wer­
den sollen. Das heißt, 3,5 Millionen DM 
des Z-Teils mutieren zu Mitteln der Haus­
wirtschaft. 

Der Sozialstadtrat Jürgen Vogt (CDU) 
hatte einem Bericht der Berliner Morgen­
post vom 21.03.98 zufolge "von diesem 
Verzicht" keine Kenntnis; aber es gäbe 
"halt Gesetze", so wird-er an anderer Stel­
le dieses Artikels zitiert, "die sind nicht 
moderat, die Ermessensspielräume sind 
eng". 

Damitist gemeint, daß einer Familie ein 
Antrag auf Übernahme von 241 ,- DM 
Mehrkosten fur eine größere Wohnung 
abgelehnt werden darf; die Begründung 
für den Wohnungsbedarf "um ihren 
seilwerstkranken und schwerbehinder­
ten Sohn medizinisch besser versorgen 
zu können"; die Begründung für die Ab­
lehnung der 241,- DM: das "zu envarten­
de baldige Ableben des Sohnes". 0 
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Taschengeld vom 
Ehepartner 

Weniger verdienende Ehegatten ha­
ben einem Grundsatzurteil des XII 

Zivilsenats zu folge einen aus dem Gesetz 
folgenden "Baranspruch" auf Taschen­
geld in Höhe von fünfbis sieben Prozent 
des Nettoeinkommens des mehrverdie­
nenden Ehepa1tners. 

Das ist einem eigenen Bericht der Süd­
deutschen Zeitung vom 01 .04.98 zu ent­
nehmen, in dem auch daraufhingewiesen 
wird, daß die gesetzliche Verpflichtung, 
fur einen angemessenen Unterhalt zu 
sorgen, dann entfallt, wenn der Weniger­
verdienende einen über den Taschen­
geldanspruch hinausgehenden Eigen-

verdienst envirtschaftet. 
Allerdings könnte das Taschengeld 

pfandbar sein, daß heißt Gläubiger, die 
bei ihren Schuldnem kein Glück haben, 
weil diese bei ihren Ehefrauen so be­
schäftigt sind, daß ihre Einkommen un­
terhalb der Pfändungsfreigrenze liegen, 
könnten womöglich den Taschengeldan­
spruch des Schuldners pfänden. 

Die SZ berichtet von dem vergeblichen 
Versuch eines Gläubigers, "wegen Schul­
den von 3.500,- DM das Taschengeld 
des Ehemannes zu pfänden. Der Gläubi­
ger wollte sich das Geld direkt beim Ar­
beitgeber des Schuldners holen". Da 
aber die Ehefrau des Schuldners Arbeit­
geber war und ihren Mann nur als Aus­
hilfe mit einem Einkommen unterhalb der 
Pfändungsfreigrenze beschäftigte, woll­
te ,.der Gläubiger den Taschengeldan­
spruch des Mannes gegen seine Frau 
pfänden". 

Vor dem Amtsgericht Borhm1 war er mit 
der Zahlungsklage erfolgreich; aber das 
Oberlandesgericht Hamm sowie "der XII. 
BGH-Zivi lsenat ließen den Gläubiger leer 
ausgehen. Beide Gerichte mußten keine 
Antwort auf die umstrittene Frage geben, 
ob der Taschengeldanspruch überhaupt 
pfändbar isr', es gab nämlich in diesem 
Fall nichts zu pfänden (Aktenzeichen: XII 
ZR 140/96). 0 

Personalmangel? 
Wie es um die Belastbarkeit der Justiz­

Beamten bestellt ist 

G noven lachen sieb ins Fäust­
hen", schrieb die BZ ( 18.03 .98) 
nläßlich der Entlassung eines 

mutmaßlichen Brandstifters aus der U­
Haft. "Skandalös", so Der Tagesspiegel 
vom 18.03.98, "nannte die Richterin ge­
stem den Fall, der ein Schlaglicht auf die 
Personalnot der Justiz wirft, aber auch 
auf die medizinische Anfälligkeit des 
Wachpersonals. 32 Prozent waren am 
Dienstag krankgemeldet ·' Deshalb stand 
.,kein Wachtmeister zu Verfügung, um 
den bereits seit mehr als sechs Monaten 
auf seine Verhandlung wartenden Ange­
klagten zum Gerichtssaal zu bringen" (die 
tageszeitung, 18.03.98)- die Folge: der 
Prozeß platzte, und der 37jährige mußte 
entlassen werden. 

Die Tatsache, daß so wenig Richter, 
aber so viele Wachtmeister krankge-

schrieben sind, nährt bei dem Landge­
richtspräsidenten Manfred Herzig "den 
Verdacht, daß die Befindlichkeit des ein­
zelnen am unteren Ende der Einkommens­
pyramide anders ausgelebt wird'' (Der 
Tagesspiegel). 

Geld und Personal fehlen überall in der 
Justiz: Immer mehr Fälle sind mit immer 
wenjger Personal mit zum Teil antiquier­
ten Hilfsmitteln (Ka11eikarten statt Com­
putern) zu bearbeiten. 

Der Berliner Kurier vom 18.03.98 weist 
auf das lnkrafttreten der neuen Insol­
venz-Ordnung (0 1.0 1.99) hin: "Dann kön­
nen 140.000 verschuldete Berliner einen 
privaten Konkurs beantragen". Schon 
zur Bearbeitung von I 0% wären 16 Rich­
ter und 70 Rechtspfleger nötig - bean­
tragt wurden aber bisher nur 19 Richter­
und 53 Rechtspflegerstel Ieu. 0 



Polizisten vor Gericht 
Die Nebeneinahmen unserer Beamten oder wie man den 

Verlockungen nicht wiedersteht 

Z wei "schwarze Schafe in grüner 
Uniform stehen derzeit vor dem 
Berliner Landgericht. Die Ankla­

ge gegen sie lautet: Überfall auf den 
ADAC-ChefWolfWegener am 06. Sep­
tember 1997 ". Es handelt sich dabei um 
,.Polizei meisterThorsten S. und Polizei­
obermeisterMichael R., die bereits seit 
1996 wegen Körperverletzung, Falsch­
aussage und Eigentumsdelikten vom 
Dienst suspendiert waren. [ ... ]Verkehrte 
Welt. Und leider kein Einzelfall. Auch 
Hauptkommissar Lutz G. wechselte heim­
lich die Fronten: Am 06. März 1995 betritt 
er bewaffnet eine Berliner Bank und 
schiebt der Kassiererin einen Zettel 

zu:'Ruhig bleiben - Geld p~ 
her."[ ... ] Während er versucht, 
rund 14.000,- DM einzusacken, 
schlägt ihm die Kassiererin d ie 
Pistole aus der Hand[ ... ] Beim 
Verhör gestand er zwei weitere 
Banküberfälle. [ ... ] Wieviele Polizi­
sten wirklich die Seiten wechseln, weiß 
niemand genau. Laut [ .. . ] (BKA) stieg al­
lein die Zahl der Amtsdelikte von 1995 
um 8,4 Prozent auf 9.157 im Jahr 1996. 
Doch das BKA erfaßt nur, was auf der 
Amtsstube geschieht. Beutezüge, die 
Beamte in ihrer Freizeit untemehmen, tau­
chen in der Statistik gar nicht auf.[ ... ] 
'Die Resistenz gegen Delinquenz', sagt 
Klaus Thiessen. Psychologe bei der hes­
sischen Polizei, 'ist bei uns sicher nicht 
anders verteilt als in der nonnalen Bevöl­
kerung'[ . .. ). 

ur in einem Bundesland existiert eine 
zentrale Dienststelle fur Polizeikriminali­
tät Hamburgs 'Dezernat für interne Er­
mittlungen' (D.l.E.) [ ... ] Thorsten Meh­
les, Chef des D.l.E.: 'Wir haben tagtäg­
lich mit Ermittlungen gegen Polizeibeam­
te zu tun ( ... ] '. r nsgesamt 733 mal mußten 
D.I.E.-Fahnder 1996 gegen Kollegen er­
mitteln. Die häufigsten Delikte: Körper-
verletzung[ ... ), Diebstahl, [ ... ), Freiheits-
beraubung [ ... ].Allesamt Taten während 
der Amtszeit [ ... ].Der Sprecher der Bun­
desarbeitsgemeinschaft kritischer Polizi­
sten( ... ] ' Zur Polizei kommt jemand, der 
bereit ist, Entscheidungen zu treffen, die 
mit [ ... ] Gewaltanwendung zu tun haben. 
Der gezügelte gewaltbereite Typ'. [ ... ] 

Oft sind es erst die polizeilichen Mittel, 
die kriminelle Taten ermöglichen: [ ... ] 
Dienstwaffen und Spezialgerät [ ... ] 
Techniken der Spurenbeseitigung [ ... ] 
Zugriffaufvertrauliche Ermittlungen [ ... ] 
Verbindungen zum Milieu[ .. . ]. 

Als die beiden Polizeiobermeister An­
dreas H. und Detlef W. am 2. ovember 
1995 einen Kleindealer in Kreuzberg mit 
Heroin erwischen, schlagen sie ihm[ . . . ) 
vor: 'Wir lassen dich laufen, du lieferst 
uns dafür einen großen Fisch!' Der geht 
tatsächlich ins etz und der kleine Fisch 
mit 2 0 

Gramm Belohnung unbehelligt nach 
Hause. Dafür jubeln die Polizisten einem 
Unschuldigen Heroin unter, verhaften 
ihn. fälschen Berichte ... 

Aus der Berliner Morgenpost vom 
24.02.98, S. 3 0 

Erzieherische Ge­
spräche 

Ein "37jähriger Polizist [ ... ] hatte im 
vergangeneo Juni zusammen mit ei­

nem Kollegen[ ... ) drei 18-20jährige Män­
ner" (Tagesspiegel, 20.03 .98) gebeten. et­
was weniger laut Musik zu hören. 

"Beim Wegfahren des Polizeiwagens" 
(Berliner Morgenpost, 20.03.98) oder ,,zu­
fällig" auf "einer Tankstelle" (Tagesspie­
gel) kam es dann zu einer Auseinander­
setnmg zwischen dem Polizisten und ei­
nem der drei Männer: Einer von Ihnen, 
ein ,.18jähriger Schüler", wurde von dem 
Polizeimeister "unvermittelt' ' (Morgen­
post) "mehrfach geschlagen" (Tages­
spiegel). weil er eine "höhnische Hand­
bewegung" (Morgenpost) in Richtung 
der Polizisten gemacht hatte oder einfach 
nur zu ,,nahe an ihrem Wagen vorbeige-

laufen" (Tagesspiegel) war. 
Die Amtsrichterin verurteilte den ag­

gressiven Polizisten zu einer Geldstrafe 
in Höhe von 8.100.- DM : und zwar we­
gen Körperverletzung im Amt; sie folgte 
damit weder der Darstellung des Verur­
teilten Heiko N. noch der seines Kolle­
gen, wonach es sich bei der Attacke nur 
um ,.einen Ausrutscher" (Morgenpost) 
oder um ein .,erzieherisches Gespräch" 
(Tagesspiegel) gehandelt habe. 0 

Robust, verwahr­
fähig, tot 

A m 04.04.98 verstarb der Ladendieb 
~olf G. infolge einer Verhaftung 
oder .,an den Folgen einer Tablettensucht 
oder wegen Drogenmißbrauchs" (Berli­
ner Morgenpost, 05.04.98). 

Viele Menschen, besonders Ladende-
lektive und Polizisten, hielten den 

C N 
schmächtigen Mann für robust 
genug. ihn . .immer wieder mit 
dem Gesicht auf den Steinfuß­
boden" (BZ, 05.04.98) schlagen 
und dann abfuhren zu können. 

Nach zweimaliger Untersu-
chung hinsichtlich der .,Verwahrfähig­

keir' kam der 33jährige in eine Einzelzelle 
-wenige Stunden später war er tot. 0 

Ironie oder 
Skandal? 

Der Sexualstraftäter Klaus N. (36) 
stand Ende Januar mal wieder vor 

Gericht: diesmal ging es jedoch weder um 
seine exhibitionistischen Neigungen. 
noch um seine Masturbationslust vor 
Kindern, sondern um die Art und Weise, 
wie er sich vor der Strafverfolgung schüt­
zen wollte: Er klaute alle prozeßrelevan­
ten Akten. 

Weil er aber wirklich alles an Handak­
ten, Registraturblättern, Stell- und Zähl­
karten klaute, fiel der Verdacht auf ihn. 
Bei einer Wohnungsdurchsuchung fand 
sich außer diesen Dokumenten noch .,ein 
lange gesuchtes" (BZ, 30.01.98) bzw. 
"eine nie vermißte" (Berliner Kurier, 
30.01.98) Akte zu einer Verkehrsord­
nungswidrigkeit. Als . .Ironie des Schick­
sals" bezeichnet der Berliner Kurier den 
Skandal, daß der sexuelle Mißbrauch ,.als 
Bagatelle eingestellt", aber der "Verwah­
rungsbruch" mit "zehn Monaten auf Be­
währung·· geahndet wurde. 0 
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Kurios und 
Abgefahren 

1.) Ein Kötnerwollte seinefamilieals Fir­
ma anmelden, um auf diese Weise Steu­
ern zu sparen. 
2.) Ein Prager Zecher fiel vom Stuhl und 
wurde vom Kneipen-Personal wiederauf 
denselben gesetzt. Erst nach Laden­
schluß merkten die Kellner, daß der Mann 
den Sturz nicht überlebt hatte. 
3.) Eine Londonerin vermißte ihr Handy; 
es war spurlos vom Geschenkestapel un­
term Weihnachtsbaum verschwunden. 
Verzwei feit wählte sie die Handy- ummer 
- und es piepte im Bauch ihres Hundes. 
Dieser hatte das Ding aufgefressen. 
4.) Ein brasilianischer Chirurg erschoß 
während einer Blinddarmoperation den 
Anästhesisten; davon wachte der Pati­
ent aus der Narkose auf- allerdings fiel 
er angesichts des Blutbades gleich wie­
der in Ohnmacht so daß die Operation 
(ohne den arkotiseur) erfolgreich been­
det werden konnte. 0 

Denk­
Sportliches 

Dem Sportpsychologen Dave Smith 
zu folge führt schon der Gedanke an 

Sport zu Muskelbildung: schon inner­
halb von vier Wochen hänen sich phy­
siologisch meßbare Unterschiede bei 
Testgruppen (Denken/Handeln) ergeben 
- die nur mental Tätigen hanen jedoch 
weniger Muskeln gebildet. a also. 0 

•• 

Haschisch­
Zigaretten 

U ber die Legalisierung bestimmter 
Cannabis- Produkte wird ja überall 

und immer angeregter diskutiert. 
Dem Londoner Sonntagsblan The Ob­

server liegen anscheinend Pläne des 
größten englischen Zigarettenproduzen­
ten "Bat" vor, nach denen die kommerzi­
ellen Möglichkeiten künftiger Tabakpro­
dukte nach der Aufhebung von Verboten 
ausgelotet werden. Mittlerweile sollen 
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sogar schon Waren7cichcn (tngcmclclct 
worden sein, die sofort nach der Legali­
sierung von "leichten Drogen'' verwen­
det werden können.Wie sehen die deut­
schen Pläne aus? Sollte Kunde König 
schon kalkulieren? 0 

Erstickungs­
Anlagen 

V ollzugsbeamte zerdrückten einen 
Gefangenen: der Chef des briti­

schen Strafvollzugs (Richard Tilt) führte 
dies auf die Anlagen zurück - auf die des 
Gefangenen: Schwarze (Gefangene) hät­
ten eher die Anlage zum Ersticken als 
Weiße(Beamte). 0 

Der Bock als 
Gärtner 

E in halbes Jahr, nachdem ein 38jähri­
ger wegen Urkundenfälschung und 

Steuerhinterziehung zu einer Geldstrafe 
verurteilt worden war (Oktober 94). wur­
de er zum stellvertretenden Kassenleiter 
eines Augsburger Landratsamtes beför­
dert, was er aufs eigentümlichste hono­
rierte: Schecks z.B. über 6.850 DM wur­
den um zwei Nullen erhöht (685.000 DM) 
und dann dem Privatkonto des untreuen 
Beamten gutgeschrieben. 

Drei Jahre lang (=2, I Millionen DM) 
ging das gut. dann flog der Schwindel auf 
- allerdings konnten nur 412 TOM si­
chergestellt werden: den Rest hat der ge­
ständige Kassenverwalter bei .,Terminge­
schäften" verzockt. 0 

Hosenboden als 
Fingerabdruck 

Jemandem arn Allerwertesten zu krie­
gen, hat eine neue Dimension erhal­

ten; C. M. Schrnidt im euen Deutsch­
land vom 21 122.03.98: "Im Aprill996 wur­
de eine Bande von Bankräubern in Wa­
shington DC während eines Überfalls 
von der automatischen Kamera gefilmt, 
[ ... ]weil die abgetragene Hose eines der 
Täter klar und deutlich zu erkennen war", 

konnte anband der ,,Abnutzungsspuren 
[ ... ] am Hintern" der Täter eindeutig iden­
tifiziert und so überführt werden. 0 

Wanzen und 
höhere Tiere 

A ufgrund einer Allergie der Mitarbei­
.1""\.terin eines mexikanischen Bürger­
meisters wurden die Bodenbeläge in den 
Amtsstuben ausgewechselt. Dabei wur­
de festgestellt, daß das Rathaus zum gro­
ßen Teil mit "Wanzen'" und versteckten 
Kameras ausgestattet war. Nun möchte 
der Bürgermeister umziehen - aber nur 
weil das alte Büro zu klein ist. 0 

Falsche 
Zähne 

Ein schwedischer Restaurantbesitzer 
mußte sich vier Monate lang haupt­

sächlich von Suppen und Nudeln ernäh­
ren - dann erlöste ihn das Sozialamt es 
ordnete die sofortige Rückgabe des Pfan­
des an, das der Gastronom einem G läubi­
ger überlassen hatte; der Gläubiger: ein 
Zahnarzt; der Pfand: die untere Gebiß­
hälfte des Schuldners. 0 

Ausgeschöpftes 
Ermessen 

E in Erlanger Rechtsprofessor hat lt. 
BZ vom 16.02.98 verschiedenen 

Richtern und Staatsanwälten einen fikti­
ven Fall zur Beurteilung vorgelegt: Ein 
nicht vorbestrafter Mann erschießt im 
Streit seine Ehefrau. 
Die 470 angesprochenen Juristen 
schöpften ihren Ermessungsspielraum 
ganz realistisch aus: ihre "Urteile wegen 
Totschlags reichten von einem bis zu 15 
Jahren Freiheitsstrafe". 0 

Frechheit 
verliert 

Ein 47jähriger Dieb kam mit seiner 
Beute, einem elektronischen. Rou­

tenplaner, nicht zurecht; also ging er am 
Abend desselben Tages los, um im sel­
ben Geschäft die passende Bedienungs­
anweisung zu klauen. Das Papier scheint 
wertvoll gewesen zu sein: das Personal 
paßte auf und stellte den Mann. 0 
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Kopfschuß statt 
Telefongespräch 

A nläßlich der "Verleihung des Darwin 
.1"\.Awards" berichtete Der Spiegel {2/ 
1998, S.l41) überden Tod. dereigentlich 
"ein arges Schicksal, voll der Trübnis und 
Tragik" sei. "Doch zuhauf belustigen 
sich herzensrohe aturen derzeit am Hin­
schied unglückseliger Mitmenschen". 

Beim Darwin Award handelt es sich um 
einen "alljährlich im Internet ausgeschrie­
benen Preis für Dämel, die ihr Lebenslicht 
vor der Zeit, dafür aber aufungewöhnli­
che Art zum Verlöschen bringen. Gemüts­
ärmer formuliert es das Reglement: ' Der 
Darwin Award wird jenen Vertretern der 
Spezies zuerkannt, die sich auf die spek­
takulärste und denkbar blödeste Weise 
aus dem Gen-Pool der Menschheit ent­
fernt haben'". 

Und tatsächlich. was als ,.Zwischenbe­
richt ins Internet gerückt" wurde, ist 
preiswürdig: Da gibt es einen Bungee­
Springer, der "an einem 52 Meter langen 
Seil von einer 43 Meter hohen Brücke 
sprang", oder einen ,.Mexikaner, der beim 
russischen Roulette ( . .. ] fünf Patronen 
[statt einer] in der Sechs-Schuß-Trom­
mel'' hatte. Beeindruckend auch der Ab­
schied von Texanern, die "auf einem 
200.000 LiterTank ihren Gri ll entfachten" 
oder der "des Opernsängers im Halb­
schlaf. der sich statt des frühmorgens 
klingelnden Telefons seinen daneben lie­
genden Revolver" griff ... 

Als Favorit wird ein volltrunkenes Duo 
gehandelt: Um ein Open-air-Konzert zu 
besuchen. kletterte der erste über einen 
knapp drei Meter hohen Zaun, ohne zu 
ahnen, daß es dahinter zwölf Meter tief 
hinunterging; "daß er auf halbem Wege 
mit seiner Jacke hängenblieb, empfand er 
aber keineswegs als Glücksfügung, wes­
halb er sich mit einem Messer freischnitt 
- so fiel er auch die restlichen 8 Meter. 
Der Freund, der den Verletzten mit einem 
am Pickup befestigten Seil emporziehen 
wollte", killte schließlich beide: er hatte 
den Rückwärtsgang eingelegt. 0 

Bullen jagen 
Kuh 

Eine Geraer Kuh wurde von der Polizei 
mit Fahrrädern und Hubschrauber 

gejagt: Das Tier hängte die Beamten ab 
und ist seither spurlos verschwunden.0 

Sagenhafte 
lrnastgeschichten 

Ge~clrichtell, ,·om Leben xe~clrriebell oder doch stark ~:ek.e11n:;eichllet. Sie greifen -Wtägli­
clre.\ himer Gittem auf U/1{/spinnell es ll'irklic/rkeitwralr weite1: Sie er:_älrlell 1'1111 hedroltli­
clren. \peJ..talwlärellulld lmtigen Saclre11, wobeifa\t immer I'OIIIIIormufell K11a~talltag Ab­
weiclrendt'\ dabei herau~lwmmt. \atiirliclr !rat der Er:iihler die Story nicht se/b.'il erlebt. SOll­
dem ke11111 \ie 1111r I'0/11 Hiire/1\agen. Bitte, er:;ählr um auch weiter Irin so/eire Ge.\chidrten. 

Der OE-Prozeß in 
der JVA-Tegel 

Zelle frei" - das könnte schon bald an 
einigen Berliner Strafvollzugsanstal­

ten stehen. Tm Zuge des schon viel dis­
kutierten OE-Prozesses soll jetzt in der 
JVA-Tegel ein Modell erprobt werden, 
von dem sich die Verantwortlichen die 
Verbesserung des Verhälmisses von Ko­
sten und sozialem Nutzen der Gefängnis­
se versprechen. 

.,OE'· steht dabei nicht. wie oft böswil­
lig behauptet, für "Organisierte Enttäu­
schung", sondern ftir Ontogenetische 
Epigenesis. Das klingt komplizierter als 
es ist: Mit Ontogenese meinen Soziolo­
gen die durch Umwelteinflüsse und Erb­
anlagen beeinflußte Entwicklung des 
Menschen. Epigenesis steht für das Mo­
dell eines sozialen Wandels, bei dem Än­
derungen innerhalb sozialer Systeme als 
Änderungen von Funktionen und den 
dazugehörigen sozialen Einheiten ver­
standen werden; also: Systemänderun­
gen sind abhängig von Umweltänderun­
gen, die ihrerseits von Funktionsände­
rungen im System beeinflußt werden. 

Für die JVA-Tegel bedeutet der OE­
Prozeß zunächst einmal, die externe 
Funktion zu ändern, da sich sonst inner­
halb der Mauem nichts ändern kann. 

Von der Funktionsänderung sollen 
aber nicht nur Inhaftierte betroffen sein, 
sondern auch deren Umwelt - also die 
Öffentlichkeit, aus der die Gefängnisin­
sassen ja ursprünglich kommen. Gedacht 
ist nun an eine Zusammenfügung dieser 
perGerichtsentscheid gespaltenen Sozi­
algemeinschaft durch die Ve1w irklichung 
des ,,Hotelvollzugs". 

Menschen, die ihrer bürgerlichen Le­
bensfuhrung wegen nie die Chance hat­
ten. in ein Gefängnis zu kommen, sollen 
jetzt die Möglichkeit erhalten, einmal dort 
zu leben. Schon ab Mitte des nächsten 

Jahres sollen die architektonisch beson­
ders reizvollen Teilanstalten I, li und illje 
einen Flügel für Gäste erhalten, die nicht 
per Gerichtsbeschluß, sondern aufgrund 
eines Vertrages mit Reiseunternehmern in 
die Strafanstalt kommen. 

Ursprünglich waren erhebliche Um­
bauten geplant; aber da abenteuerlusti­
ge Urlauber ja gerade wegen des mittelal­
terlichen Flairs dieser ehemaligen Zucht­
häuser kommen werden, bleiben diese im 
Originalzustand. Nicht einmal die Ver­
pflegung soll geändert werden; aller­
dings wird der Bestand an medizinisch 
geschultem Personal erhöht werden müs­
sen. Daftir werden aber die Einnahmen 
steigen: Den Urlaub im Knast soll es 
nicht als Billigreise geben. Je nach der 
vom Kunden gebuchten Kategorie wird 
die Übernachtung zwischen 350,- und 
800,- DM kosten. Das ist erheblich mehr, 
als für echte Gefangene ausgegeben 
wird: diese kosten derzeit nicht einmal 
250,- DM pro Tag, so daß selbst dann mit 
Gewinnen zu rechnen ist, wenn nur Billig­
kategorien (Fahren ohne Führerschein) 
gebucht werden. 

Wem Safaris oder Bungee-Sprünge zu 
fad geworden sind, der wird jedoch mehr 
an mittleren oder höchsten Kategorien 
(Leben unter Räubern und Mördern) in­
teressiert sein. Um den Häftlingen, die ja 
das Umfeld der reiselustigen Öffentlich­
keitsteile bilden, dieses Projekt schmack­
haft zu machen. wird daran gedacht. sie 
an den Einnahmen zu beteiligen. Dafür 
sollen sie für Reiseveranstalter auf Pro­
visionsbasis Kunden werben oder die­
sen gegen festes Honorar ortsspezifi­
sche Schauspiele liefern. 

Den Berliner Vollzugsbehörden ist bei 
der Umsetzung dieser Pläne viel Glück zu 
wünschen. Aber auch wenn die Tegeler 
Versuche nicht die erhofften finanziellen 
Erfolge zeitigen sollten, werden sie ganz 
sicher positive Wirkung hinsichtlich der 
Ontogenetischen Epigenesis haben. 0 
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Elvis was here! 
Rock'n Roll und Klassik mit ringsum 

Schöngliedrigen 

Am 14.02.98 betrat Mark Janicello 
um 14.30 Uhr die Bühne des gut 
besuchten Kultursaales der JVA 

Tegel. Ein paar Minuten lang rackerte er 
sich dort colasprühend und sehr zur 
Freude des Publikums ab, um die Bretter, 
die nicht nur ihm die Welt bedeuten, 
rutschfest zu machen. 

Dann trat er ab, löste sich vor aller Au­
gen auf, und Elvis kam: Mit "Buming 
Love" und "Heartbreak Hotel" brachte er 
alles zum Jubeln. 

In den heftigen Applaus mischte sich 
die Frage nach Mark: Wo war er geblie­
ben? Als ob diese Frage laut ausgespro­
chen worden wäre, machte Elvis deutlich, 
daß er eigentlich der bekannte Tenor Ja­
nicello ist: er trug eine wundervolle klas­
sische Arie vor. Gebannt, teilweise mit of­
fenen Mündern lauschte die Zuhörer­
schaft den zaubervollen Klängen und 
konnte kaum glauben, was es da zu se­
hen und zu hören gab. Mark? Elvis? 

Auch hier spürte der Verwandlungs­
Künstler. daß sein Publikum einer Ant­
wort bedurfte. Also zeigte er, Mark ist El­
vis ist Pavarotti: "0 sole mio" = "It's now 
ornever".Viel Spaß bereiteten seine mit­
ten beim Singen vorgenommenen Hin­
und Rückverwandlungen - und dazu die­
se Musik: ein Riesenvergnügen! 

Gesteigert wurde die Freude durch 
Showtanz-Einlagen von Rock'nRoll-Pär­
chen. die für einige {optische!) Höhe­
punkte sorgten. 

Was aber wäre Elvis ohne Priscilla? Ein 
zartes Elflein mit einer ebenso starken wie 
ausdrucksvollen Stimme machte es deut­
lich: Elvis ohne Kati Schober, pardon, 
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ohne Priscilla wäre nur der große Elvis; 
mit dem farben- und auch sonst prächti­
gen Geschöpf war er der Größte - und 
zusammen zeigten sie Erotik pur! 

Da wollten natürlich alle mitmachen ; 
und Mark-Eivis-Pavarotti reagierte: 
"Muß i' denn ... "durften und sollten alle 
mitsingen- aber keiner konnte so richtig. 

Zum Trost gab's "Jailhouse Rock" und 
ein paar Nummern mit den deutlich lang­
beinigen Reck-erinnen und ihren 
Tanzpartnem.Und Elvis hatte recht mit 
seiner Feststellung: "Ihr habt kein' Ton 
gehört, nur die Mädels angeschaut!" 
Schließlich verschmolz er Bild und Ton, 
indem er Priscilla bat: "Love me tender" ... 
und wie sie dann ... 

Aber das wären wohl zu viele Spekula­
tionen, oder, wie Elvis schließlich meinte, 
"Suspicious Minds". 

Das war ein Finale! Elvis in Höchst­
form, hüftenschwingend, auf Knien und 
dann wieder bühnenübergreifend zwi­
schen all den ringsum Schöngliedrigen 
und ihren (Tanz-)Partnern. 

Als Zugabe gab es für die mehr inner­
lich als äußerlich tobenden Augen- und 
Ohrenzeugen dieser Darbietungen noch 
eine kleine Nichtwahrheit Elvis sang "l'm 
Lonesome Tonight!" 

Einem winzigen, besonders ehrenwer­
ten Teil des Publikums war das wohl ge­
gen deren Anspruch, immer ehrlich zu 
sein - sie gingen einfach. 

Die gesunde Mehrheit hatte jedoch 
verstanden, was Mark Presley (oder 
war's Elvis Janicello?) zuvor gesagt hat­
te: Nicht er, sondern seine neuen Fans 
wären die lonesomes, und da er nach ei-

nem quer durch und über alle Stuhlreihen 
gehenden Händeschütteln von hinnen 
ging und seine liebreizenden Begleiterin­
nen samt deren Partnern mit sich nahm, 
stimmte das auch. Also Elvis: Komm bald 
mal wieder! 

Leider wird er diesem Ruf nicht so 
schnell folgen können: In den USA gibt 

• es nämlich ein Programmnamens "Musik 
für alle Jahreszeiten", an dem sich Mark 
Janicello sehr engagiert beteiligt. Diese 
Initiative sorgt in Kranken- und Waisen­
häusern sowie in Knästen und ähnlichen 
Einrichtungen für Momente guter Stim-
mung. 

Daß Mark in der NA Tegel war, beruht 
auf seinem Wunsch, auch in Berlin etwas 
neben seinen Auftritten im Theater der 
Freien Volksbühne zu machen; seitens 
der Volksbühne und dem Ereignisbüro 
Berlin wurde diesem Wunsch etwa zehn 
Tagen vor dem Auftritt entsprochen- der 
Knast entsprach dann dem Volksbühnen­
Wunsch; und so kam "Elvis- The Musi­
cal Biographie" nach Tegel. 0 

Fete mit Phoenix 
Von Orff bis Umweltschutz: 

wie sich Fleiß auszahlt 

A m 12.02.98 machte die Musikgruppe 
Phoenix in der NA-Tegel von sich 

reden: sie boten eine starke Show mit tol­
ler Musik! 

Da über dieses Ereignis ohnehin viel 
gesprochen wurde, hatte sich der Iicht­
blick entschlossen, nicht über diese spe­
zielle Veranstaltung zu berichten, son­
dern über Phoenix selbst; deshalb baten 
wir die Künstler um ein paar 
Informationen.Diese Bitte erfüllten sie 
prompt-allerdings sandten sie ihr Mate­
rial nicht an uns, sondern (mit der Bitte 
um Weiterleitung) an Pater Vincenz. Auf 
diesem Wege erhielten wir einen reizen­
den, mit viel Sorgfalt verfaßten Bericht 
über die Entwicklung von einer "integra­
tiven Musikgruppe für Jugendliche und 
Erwachsene mit geistiger Behinderung" 
zu einem fast professionellen Stim­
mungsmacher. (Leider fehlt dem kopier­
ten Teil mindestens eine Seite). 

Im März 1989 wurde die Musikgruppe 
Phoenix mit viel Begeisterung gegründet 
und diente zunächst nur der Freizeitge­
staltung musisch begabter Jugendlicher 
und Erwachsener des Behindertenwohn­
heims St. Johannesberg. 

Mit viel Geduld und Engagement aller 
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Beteiligten wurden musikalische und 
rbytmische Fähigkeiten ebenso geför­
dert, wie die, mit den von der Musikthera­
peutin Hanna zur Verfügung gestellten 
Instrumenten umzugehen. Der Erfolg des 
wöchentlichen Übens und Probens im 
großen Saal des Heimes zeigte sich 
schon im Dezember '89: Die Weihnachts­
feier von St. Johannesberg wurde von 
Phoenix zu einem Fest der Klänge ge­
macht! Der souveräne Umgang mit dem 
Orffschen Instrumentarium (Carl Orffhat 
u.a. Teile der Carmina Burana vertont) 
führte schließlich dazu. daß Phoenix von 
der Schule eigene Übungsräume gestellt 
bekam, dieallerdings miteigenen Mitteln 
renoviert und zu einem Studio umgebaut 
werden mußten. 

Seither hat sich die Gruppe zu einem 
gut aufeinander abgestimmten Team ent­
wickelt, das bei Kinderfesten, Dekanats­
tagen, Gottesdiensten und öffentlichen 
Veranstaltungen für guten Ton sorgt. 

Mit zum Teil eigenen Texten und Kom­
positionen bis hin zu einem vielbeachte­
ten Musical zum Thema Umweltschutz 
( 1992) oder einem selbstverfaßten Weih­
nachtsspiel (1993) hat sich Phoenix eine 
breite Programmpalette erarbeitet. 

Und ganz sicher hatten es sich die Mu­
siker verdient, daß sie 1994 eine neue Hei­
zung in ihr Studio eingebaut bekamen. 
Aber "weil alles frisch gemauert und neu 
gestrichen ward, zog es die Einbrecher 
an" (Ende der Seite, und der Rest fehlt). 

Vielleicht fühlt sich der eine oder ande­
re Mensch angesprochen, wenn wir noch 
ein wenig mehr über finanzrelevante Er­
lebnisse von Phoenix berichten: Im An­
schluß an ein "Parlamentariertreffen bot 
uns Frau G. eine finanzielle Unterstüt­
zung von 3.700.- DM an. Leider wurde 
diese Spende von der Bank nicht bewil­
ligt". (Kann man das Platzen eines 
Schecks zartfüh liger beschreiben?) 

Dafl.ir gab es vom Lotto-Förderpreis­
Brandenburg eine Anerkennung: ,,Ur­
kunde & T-Shirts": und einen Monat 
später. im November '95, erhielt Phoenix 
für den 2. Platz beim Jugendförderpreis/ 
Orbg. etwas zu essen: "Döner·'. 

Im Januar '94 erhielt das Ensemble 
"eine Spende der Caritas - eine Geige. Sie 
schmückt zu Zeit als Zeichen der Wohltä­
tigkeit die Sitzecke im Proberaum''. 

Wir fragen: Wer möchte ebenfalls ein 
Zeichen setzen? 

Die Anschrift von Phoenix: SchuleSt. 
Johannesberg, z.H. Phoenix, Hildburg­
hauser Str. 3, 16 515 Oranienburg. 0 

Spielbericht 
Begegnungen der sportlichen Art, 

Zweiter und Dritter Teil 

Z u den Höhepunkten im Leben ei­
nes Tegelers gehören Begegnun­
gen mit Außerirdischen; wesent­

lich häufiger ereignen sich die gleicher­
maßen erwünschten Kontakte zu HEMs 
(Homini Extra Muros =Menschen außer­
halb der Mauem); im Sport können diese 
Wesen gleich rudelweise erlebt werden. 
wobei sie ähnliche Wirkung haben, wie 
extraterristische Lebensformen: man fühlt 
sich irgendwie weggebeamt. 

Am 17.01.98 trafhier mal wieder so ein 
Rudel HEMs unter dem Namen VfB 
Hermsdorf ein. Um 12.30 Uhr übergaben 
sie ihre Flagge (Wimpel) unserem Chef­
Handballer, Wolfgang, der seinerseits ein 
JVA-Fähnchen übergab. 

Schon sechs Minuten später hatten 
die Hermsdorfer zugeschlagen und das 
erste Tor erzielt! Doch unsere Jungs 
wehrten sich wacker: Der Ausgleich er­
folgte in der zweiten Spielminute (per Sie­
ben-Meter). Dann ging es Schlag auf 
Schlag, es fiel ein Tor nach dem anderen! 

Kaum hatten die Stadtligisten mal ei­
nen respektablen Vorsprung herausgear­
beitet, da führte der wirbelnde Wolfgang 
unsere Mannen wieder bis fast zum Aus­
gleich; und der kleine Riese Kay sorgte 
durch seine Flugüberlegenheit für höch­
ste Dramatik im gegnerischen Torraum. 

Micha. der große Riese, stellte seine 
physische und vor allem seine techni­
sche Versiertheil voll unter Beweis, so 
daß die Gäste wirklich ins Schwitzen ka­
men. Für deren Verzweiflung sorgte der 
eiserne Herbie ( am 14.04.98 verstorben): 
mit der ihm eigenen Grazie wehrte er 
selbst Sololäufe der Besten des Gegners 
ab! Entsprechend knapp war der Halb­
zeitstand: 21 :24. 

In der zweiten Halbzeit fiel es allen 
sichtlich schwerer, Traumkombinationen 
zu demonstrieren. Selbst Sedat. der Viel­
seitige, schien Konditionsprobleme zu 
haben, und der kleine Riese schnaufte 
wie ein großer. 
Für den Hit des Tages sorgte der inzwi­

schen feuerrote Herbie. Statt bloß ein Tor 
LU verhindern, schoß er eins! Und "Bie­
ne" emsig und souverän wie immer (als 
Schiedsrichter), hatte keine Mühe, das 
Ding als regulär anzuerkennen. Sehr er-

freulich ist, daßtrotzdes härteren Kamp­
fes alles fa ir blieb. 

Für ganz besonders fair hält es der 
Iichtblick, daß sogar Schiedsrichterent­
scheidungen durch Zugeben eigenen 
Fehlverhaltens zu Ungunsten der eige­
nen Mannschaft korrigiert wurden! 

Und noch etwas: die Hermsdorfer wa­
ren gerne hier! Noch lieber würden sie 
uns aber unter regulären Spiel-Bedingun­
gen zeigen, was sie draufhaben.( Es hör­
tebeim Spielstand von 38:46 auf). 0 

Von hier aus sagen wir VIELEN DANK!­
und lassen einen Teilnehmer,Wolfgang 
R., zu Wort kommen: 

D en TV Waidmannslust begrüßten 
wiram24.01.98. 

Nach anfänglich gutem Zusammenspiel 
in unseren Reihen gab es einige Unstim­
migkeiten, die besonders in der zweiten 
Spielhälfte zu nicht gerade erfreulicher 
Spielgestaltung fiihrte. 

Der Schiedsrichter, der von uns ge­
stell t wurde, hat zum ersten Mal ein 
Freundschaftsspiel gepfiffen, was an 
leichten Verunsicherungen erkennbar 
war. Dumme Zurufe aus dem kleinen Pu­

blikum waren nicht sehr hilfreich. 
Die insgesamt faire Partie endete mit 

einem 44:44. 
Auch hier ist ein erneutes Treffen in Aus­
sicht gestellt. 
Bei einer ersten Begegnung im April ' 97 
hatten wir 41 :38 gesiegt. 
Am 07.02.98 begrüßten wir zum dritten 
Mal den RC Tempelhof (Dez. '95: 44 :36, 
Apri l '96: 38:41 ). 

achein paar freundlichen Worten woll­
ten wir nun mal einen .,Saisonsieg" erzie­
len. Dies ist uns auch gelungen: Mit ei­
nem 37:25 verließen die Stadtligisten des 
HCT dieNA-Tegel. 
Unsere beiden Torwarte waren in Hoch­
form. Ein gutes Zusammenspiel bei uns 
"Knackis" und der Heimvorteil in der klei­
nen Halle verhalfen uns zum Sieg. Aber 
auch hier sei gesagt, wenn wir Tegeler 
draußen in großen Hallen spielen wür­
den, wären wir wohl konditione ll und 
spieltechnisch nicht so auf der Höhe, wie 
unsere fiten Gäste. 0 
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Gen-Datei 
Der Anfang eines schrittweisen Abbaues der Grundrechte aller ­

oder der Beginn eines Polizeistaates? 

S eit dem Ende der 80er Jahre werden 
"sonstige Körperzellen", also ge­
netische Fingerabdrücke, in Straf­

verfahren eingesetzt, um Verdächtige si­
cherer zu überführen. Trotz der hohen 
Beweiskraft (nur 1% Fehlenvahrschein­
lichkeit) hatte die Verwertung des geneti­
schen Spurenmaterials einen Schön­
heitsfehler: es fehlte die rechtliche Basis 
dafür. Noch 1990 hielt es der BGH fur un­
zulässig, die Auswertung der D A (Des­
oxyribonucleinsäure) als einziges Über­
fi.ihrungsindiz zu nutzen - u.a. weil in den 
Labors immer wieder Tatort- und Ver­
dächtigenproben miteinander vermischt 
wurden und das 1985 von Alec Jeffrey 
erstmals beschriebene molekularbiologi­
sche Verfahren nicht als hinreichend si­
cher galt . 

Am 17.03.97 wurde per Strafrechtsän­
derungsgesetz der§ 8la StPO um einen 
dritten Absatz bereichert; seither dürfen 
"Blutproben oder sonstige Körperzellen 
[ ... ] für Zwecke des der Entnahme zu­
grundeliegenden oder eines anderen an­
hängigen Strafverfahrens venvendet 
werden; sie sind unverzüglich zu ver­
nichten, sobald sie hierfür nicht mehr er­
forderlich sind". 

Das heißt, eine Gen-Kartei ist aus­
drücklich nicht vom Gesetzgeber gewollt. 
Diesem Willen stellten sich etliche 
Rechts-Politiker von Anfang an entge­
gen: und es werden immer mehr. 

Dabei sind schon jetzt weit über zwei 
Millionen klassischer Fingerabdrücke 
beim BKA gespeichert; ein großer Teil 
davon gehört zu Menschen, die lediglich 
einmal in Verdacht geraten waren, eine 
Straftat begangen zu haben. Es ist also 
eine höchst problematische Datei. 

och problematischer wären nun 
DNA-Dateien, weil noch viel mehr Aus­
wertungspotential (z.B. für Arbeitgeber 
oder Versicherungen) in ihnen enthalten 
ist. Außerdem werden noch viel mehr 
Menschen erfaßt - denn Haare. Schweiß­
oder Hautabriebspuren lassen sich an je­
dem Tatort in verwertbarer Fonn finden 
(nonnale Fingerabdrücke nicht). 

Allein in Berlin werden jährlich fast 
,3000 Spuren [ . .. ]analysiert. Das ist aber 
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nicht gleichbedeutend mit 3000 Fällen", 
sagte der Berliner Polizeipräsident im Ta­
gesspiegel vom 22.03 .98 auf die Frage, 
wieviele DNA-Gutachten pro Jahr erstellt 
würden. 

Keine Frage: Die Einführung einer Gen­
Datei würde rasch den kriminaltechnisch 
schon lange geforderten Umfang errei­
chen (etwa 80 Millionen Bundesbürger 
und Ausländer in Deutschland). Zu klä­
ren bliebe dann nur. wer die Datenflut 
verwalten und vor unbefugtem Zutritt 
schützen soll? Kandidaten sind das BKA 
und das Bundeszentralregister. 

Bundesinnenminister Kanther hat Jt 
"tagesthemen" vom 17.04.98 jetzt das 
BKA mit dem Aufbau einerzentralen Gen­
Kartei beauftragt. Nach Angaben der 

Süddeutschen Zeitung vom 17.04.98 ist 
sogar die entsprechende Errichtungsan­
ordnung bereits unterschriftsreif; daher 
ist es nicht verwunderlich, daß schon 
jetzt noch mehr gefordert wird: So möch­
te der Bayerische Justizminister Hermann 
Leeb die Genomanalyse "ohne praxis­
ferne Einschränkungen", also für alltäg­
liche erkennungsdienstliche Zwecke ein­
setzen. 

Entscheidende Frage: wenn eine sol­
che Datei erheblich dazu beitragen kann 
(wie zuletzt im Falle der kleinen Karla), 
insbesondere Sexualstraftäter schneller 
überführen und dadurch vielleicht sogar 
abschrecken zu können - was könnte 
trotzdem gegen eine genetische Volkser­
fassung sprechen? 0 

,,Schleierfahndung'' 
Über die Willkür "verdachts-und ereig­

nisunabhängiger Personenkontrollen" 

Wenn in Bayern etwas rechtspo­
litisch Bedeutsames "mit 
grossem Erfolg" praktiziert 

wird. dann geht es dem Recht bald auch 
bundesweit an den Kragen: Was "sich 
jetzt auch in der Rechtsprechung bun­
desweit niederschlagen" (Die Welt, 
30.0 1.98) soll, ist die gesetzliche Veranke­
rung der sogenannten Schleierfahndung. 

Diese von Bundesinnenminister Man­
fred Kanther geforderte Maßnahme hat 
kaum etwas mit Fahndung, aber viel mit 
versebleiern zu tun: Mittels "verdachts­
und ereignisunabhängiger Personenkon­
trollen·' (Frankfurter Rundschau, 
0 1.04.98) werden nämlich klammheimlich 
die Grenzen wiederaufgebaut, die durchs 
Schengener Abkommen gefallen sind. 

Daß die in Bayern erprobte Praxis kaum 
Erfolge zeitigte, stört diejenigen nicht, die 
mehr über die DDR-Methoden als über 
NS-Terror schimpfen. Im Gegenteil: ins­
besondere CSU-Politiker fordern, daß 
"künftig der Verfassungsschutz an der 
Aufklärung und Bekämpfung von Ver­
brechen·' (Die Welt), also an Polizeiarbeit 

beteiligt wird. daß Bagatelldelikte (z.B. 
Schwarzfahren) wieder zu Kriminalstraf­
taten erhoben werden und daß der offene 
Strafvollzug "grundsätzlich. auch bei 
Ersttätern, abgeschafft werden" soll. 

Lapidar heißt es dazu in der Welt: "Die­
se Vorschläge der CSU gehen über die 
bislang von der Bonner Koalition auf den 
Weg gebrachten Gesetze weit hinaus". 

Wer diese Forderungen unverschleier­
ten Blicks ansieht, stellt fest, daß die will­
kürlich von Polizisten oder Verfassungs­
schützern vorgenommene Überprüfung 
von Menschen eine verfassungsfeindli­
che polizeistaatfordernde Maßnahme ist; 
daß durch die Kriminalisierung von Ba­
gatelldelikten die Verbrechensstatistik 
aufgebläht wird, um der Bevölkerung im 
Wahljahr Angst vor dem Anstieg der 
Straftaten zu machen; und daß durch die 
Abschaffung des offenen Vollzuges dem 
ehemaligen Straftäter die einzige Chance 
genommen wird, noch während seiner · 
Haftzeit etwas zur materiellen Wiedergut­
machung und zur Wiedereingliederung in 
die Gesellschaft tun zu können. 0 



i-211998 der. liehtblick 1-211998.-, . . -~ 

Bundesverfassungsgericht 
Oberster Wächter und Hüter unserer Verfassung ohne staatliche 

Kontrolle, Schnittstelle zwischen Recht und Politik 

Das Bundesverfassungsgericht 
(BVG) ist das einzige Verfas­
sungsorgan. das keinerlei ge­

setzlich verankerter Kontrolle unterliegt; 
das daraus erwachsende Machtspektrum 
wird noch dadurch erweitert, daß Ent­
scheidungen des BVG alle anderen Ver­
fassungsorgane binden. 

Selbst die Verwaltung ist nicht dem Ju­
stizministerium untergeordnet; und da 
das BVG sowohl die Regierung als auch 
den Bundestag "in die Schranken" wei­
sen kann, bringt es nicht nur (auf Anru­
fung) Verfassungsvorschriften zur Gel­
tung, sondern nimmt auch noch staats­
leitende Funktionen wahr, so daß im BVG 
die Schnittstelle zwischen Recht und Po­
litik gesehen werden kann. 

Während sich Organisation und Zu­
ständigkeit aus den Artikeln 92f des 
Grundgesetzes (GG) ergeben, wird die 
Zusammensetzung durch Art. 94 Absatz I 
Satz I GG festgelegt; danach werden die 
Mitglieder des BVG je zur Hälfte von 
Bundestag und Bundesrat gewählt, so 
daß es sich hier gewissermaßen um ein 
"politisches Gericht" handelt. 

Es besteht aus zwei völlig voneinan­
der getrennten Gerichten, nämlich aus 
zwei je achtköpfigen Senaten, deren 
Kompetenzen durch Art. 93 I GG in Ver­
bindung mit § 13 des Gesetzes über das 

Auch 1993 konnten nicht alle Verfahren 
bearbeitet werden, so daß 2.456 ins Jahr 
'94 übernommen werden mußten. 

Dabei waren von den 84.409 Verfas­
sungsbeschwerden. die im Jahre 93 erle­
digt werden konnten, ganze 2.58% (2.177) 
erfolgreich. Keine der bisherigen ft.inf 

ovellen hat etwas an diesem Mißver­
hältnis oder am Arbeitsanfall ändern kön­
nen: deshalb wurde im Voljahr eine aus 
Bundesrichtern und einigen am Bundes­
gerichtshof zugelassenen Anwälten be­
stehende Kommission (Entlastung des 
BVG) gebildet. Nun wird das Konzept 
dieser internen Arbeitsgruppe geprüft : 
Keine Chance dürften Vorschläge haben, 
einen zusätzlichen (Zivil-) Senat einzu­
richten - zum einen wegen der Gefahr, 
daß es noch mehr Unterschiede in der 
höchstrichterlichen Entscheidungsfin­
dung geben würde. und zum anderen, 
weil wegen der sogenannten .,Rutsch­
klausel" ein (Straf-) Senat in die NeBuLä 
(Neue Bundesländer) ziehen müßte ... 

Mehr Chancen werden Vorschläge ha­
ben, die die Annahme von Verfassungs­
beschwerden zur Ermessenssache von 
vorinstanzliehen Gerichten machen; 
auch das Modell, die Annahme von den 
Kammern direkt in den Senat zu verlegen, 
dürfte Zukunft haben. Ausbaufähig ist 
jedoch eine andere, nämlich die alte Vari-

Als "politisches Gericht" weist das Bundesverfassungs­
gericht sowohl die Regierung als auch den Bundestag 

" in die Schranken" 

BVG zusammcngefaßt sind - jedoch 
nicht abschließend: Art. 93 Il GG zu folge 
können dem BVG weitere Kompetenzen 
durch einfache Bundesgesetze zugewie­
sen werden. 

Zwischen der ersten, konstituierenden 
Sitzung des BVG am 07.09.51 und heute 
liegen zahlreiche Versuche, den anfallen­
den Geschäftsumfang zu begrenzen; ak­
tuelle Zahlen zum Novellierungsbedarf: 
1992 hatte das BVG 90.504 Verfahren zu 
bearbeiten (darunter 86.567 Verfassungs­
beschwerden); hinzu kamen noch 2.187 
Verfahren, die vom Vorjahr stammten. 

ante: Der Pressemitt7ilung Nr. 5/98 vom 
23.01.98 des BVG ist zu entnehmen . wie 
(u.a.) derzeit verhindert wird, daß das 
BVG "in der Erfüllung" seiner Aufgaben 
"durch substanzlose Vb behindert wird". 

Im vorliegenden Fall ging es um die 
Verfassungsbeschwerde (Vb) gegen eine 
ohne Bewährung verhängte viermonati­
ge Freiheitsstrafe wegen einer ,.erneuten 
fahrlässigen Trunkenheitsfahrt (§316 
StGB) und wegen vorsätzlichen Fahrens 
ohne Fahrerlaubnis (§21 StVG)". 

Die 2. Kammer des Zweiten Senats des 
BverfG befand die Vb fiir "offensichtlich 

unzulässig": "Das Vorbringen der Bf er­
schöpft sich darin, ihre eigene Sozialpro­
gnose an die Stelle der tatrichterlichen 
Beurteilung zu setzen und betrifft damit 
den Bereich, der nicht der Nachprüfung 
durch das BverfG unterliegt[ ... ] Der Bf 
war zuzumuten, durch ihren anwaltliehen 
Vertreter vor Einlegung der Vb die Recht­
sprechung des BverfG zu den Zulässig­
keitsvoraussetzungen und dem Umfang 
der achprüftmg strafgerichtlicher Ent­
scheidungen zu ermitteln. Danach mußte 
die Vb mit der vorliegenden Begründung 
von jedem Einsichtigen als unzulässig 
angesehen werden". 

Die Bf (Beschwerdeft.ihrerin) wurde 
daher fiir die mißbräuchliche Erhebung 
einer Vb zur Zahlung einer "angemessen" 
hohen Mißbrauchsgebühr (500.- DM) 
verpflichtet. Diese Gebühr kann übrigens 
aufbis zu 5.000,- DM festgesetzt wer­
den. 0 

Video­
überwachung 

L ängere Videoüberwachung ist schon 
jetzt ohne richterliche Anordnung 

zulässig. 
Um ein des schweren Bandenverge­

hens verdächtigten Mann dingfest zu 
machen, ist es lt. Erstem Strafsenat rech­
tens, die 1992 geänderte StPO extensiv zu 
Lasten des Verdächtigen auszulegen -
und zwar ohne richterlichen Entscheid 
durch die Exekutive. 

Unter dem Aktenzeichen I StR 511/97 
bestätigte der BGH das Urteil des LG 
Stuttgart: dieses hatte einen Mann we­
gen schwerer Banden- und anderer Dieb­
stähle zu elf Jahren plus Sicherheitsver­
wahrung verurteilt und dabei Erkenntnis­
se aus dem Material, das während einer 
siebenwöchigen Videoüberwachung ge­
wonnen worden war, zugrundegelegt 

Es gibt Anwälte, die eine Video-Kon­
trolle der Polizisten bei ihren Einsätzen 
fordern; insbesondere bei Wohnungs­
durchsuchungen und ähnlichen Beweis­
beschaffungsmaßnahmen sollten Beam­
te gefilmt werden. 0 
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Pfändbarkeit der Geld­
forderungen von Strafgefangenen 
Wilfried Konrad 

A. Ausgangslage 
Pfändungsmaßnahmen gegen Strafgefangene treffen in 

tatsächlicher Hinsicht oftmals auf eine problematische 
finanzielle Situation und werfen in rechtlicher Hinsicht man­
cherlei Fragen auf. Zwar liegen über die finanzielle Situation 
von Strafgefangenen, soweit ersichtlich, weder Totalerhe­
bungen noch repräsentative Studien vor, jedoch läßt sich 
aufgrund einzelner Untersuchungen tl vermuten, daß die 
weitaus überwiegende Mehrzahl der Strafgefangenen ver­
schuldet ist. Dabei sind als wichtigste Sollposten länger 
bestehende Schulden, weiterlaufende Zahlungsverpflich­
tungen sowie infolge der Straftat entstandene Schadenser­
satzansprüche undVerfahrenskosten zu nennen.2> Die Mög­
lichkeiten des Gefangenen, während des Vollzugs eine 
finanzielle Entlastung herbeizuführen, sind begrenzt. Nur 
vereinzelt können Aufwendungen vom Sozialhilfeträger 
übernommen werden.31 Entschuldungsprogramme und 
Resozialisierungstands wirken noch nicht auf breiter Basis 
und vermögen nur bedingt, eine Sanierung herbeizufüh­
ren.4> Schließlich versetzen die Verdienstmöglichkeiten im 
Vollzug bei der derzeitigen Entlohnung den Gefangenen 
nicht in die Lage, seine finanzielle Situation aus eigener Kraft 
zu verbessern. 5> 

Gleichwohl kommt der Frage der Pfändbarkelt von Forde­
rungen des Gefangenen nicht nur theoretische Bedeutung 
zu. Mangels ausreichender anderweitiger Vollstreckungs­
möglichkeiten versuchen Gläubiger, Geldforderungen zu 
pfänden, die Strafgefangenen nach dem StVollzG gegen die 
Vollzugsbehörde zustehen. Eine Fülle von Gerichtsentschei­
dungen macht deutlich, daß die rechtliche Beurteilung die­
ser Thematik in der Praxis eine große Rolle spielt. Darüber 
hinaus kommt der Frage unter dem Aspekt der Resozialisie­
rung des Gefangenen eine wichtige Bedeutung zu. Die 
Überschaubarkelt der finanziellen Verhältnisse und die Ver­
fügungsmöglichkeit über eigene Mittel sind notwendige 
Komponenten für eine eigenverantwortliche Gestaltung 
und Planung der Lebensverhältnisse sowohl im Vollzug als 
auch für die Zeit danach. Eine Ordnung der finanziellen Ver­
hältnisse des Gefangenen kann jedoch nicht ohne Beachtung 
der rechtlichen Gegebenheiten hinsichtlich der Vollstrek­
kungsmöglichkeiten in Gefangenenforderungen erfolgen. 

B. Rechtslage in bezug auf die 
Pfändbarkeif von Geldforderungen 
eines Strafgefangenen 

I. Einem Strafgefangenen können Forderungen unter­
schiedlicher Art gegen die Vollzugsanstalt zustehen. Zur 
Einordnung bietet sich eine Differenzierung nach den An­
spruchszielen an. Der Bestimmung des StVollzG ist zu ent­
nehmen, daß die Bezüge nach den§§ 43-46 auf Konten des 
Strafgefangenen gutzuschreiben sind (vgl. §52 StVollzG); 
dagegen besteht hinsichtlich der Konten nach den §§ 46, 
4 7, 51 und 52 StVollzG ein Anspruch auf Auszahlung.6> Seide 
Forderungen stellen Geldforderungen i.S.d. § 8.29 ZPO dar.n 

Für jede einzelne Forderung des Strafgefangenen stellt 
sich die Frage der Pfändbarkeit grundsätzlich gesondert. 

II. Pfändbarkeif der Ansprüche auf Gutschrift 

1. Pfändbarkeil des Arbeitsentgelts 

a) Den rechtlichen Ausgangspunkt zur Beurteilung der 
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Pfändbarkelt des Arbeitsentgelts stellt die Frage dar, ob es 
sich bei dem Arbeitsentgelt nach § 43 StVollzG um Arbeits­
einkommen i.S.d. § 8.50 I ZPO handelt. 

aa) Die weitaus überwiegende Meinung spricht sich zu 
Recht dafür aus, das Arbeitsentgelt nach § 43 StVollzG 
unter das Arbeitseinkommen nach § 8.50 I ZPO zu subsu­
mieren.81 Zum Arbeitseinkommen in diesem Sinne gehören 
alle Bezüge aus einer jetzigen oder früheren Arbeit;§ 850 II 
ZPO enthält nur eine beispielhafte Aufzählung und ist des­
halb weit auszulegen. 91 

bb) Dem wird entgegengehalten, daß das Arbeitsverhält­
nis eines Strafgefangenen weder in seiner Zielsetzung noch 
in seiner Ausgestaltung einer beruflichen Tatigkeit in einem 
freien Beschäftigungsverhältnis entspreche.101 DieArbeit im 
Vollzug sei als Behandlungsmaßnahme ausgestaltet11>; sie 
erfülle nicht, wie die berufliche Tätigkeit in freier Arbeit, den 

ACHVERHALTE 
Texte zu Jura und Kriminologie 

Zweck, Mittel für den Lebensunterhalt zu erlangen.121 Außer­
dem sei die Nichtanwendbarkeit der Pfändungsvorschriften 
für Arbeitseinkommen schon von der Gesetzesbegründung 
als selbstverständlich angenommen worden.131 

ln der genannten Gesetzesbegründung zur Eigengeldvor­
schrift ist als Klarstellung ausgeführt, daß Arbeitsentgelt, 
welches nicht nach den Vorschriften dieses Titels in Anspruch 
genommen wird, als Eigengeld sowohl zur Verfügung des 
Gefangenen als auch dem Zugriff seiner Gläubiger offen­
steht.14> Dem Aussagewert dieser Klarstellung nach unterliegt 
das Arbeitsentgelt über die genannten Verwendungszwecke 
hinaus keinen weiteren Vorgaben nach dem StVollzG; mit 
anderen Worten, es finden darauf die allgemeinen Vorschrif­
ten, also au-.:h die§§ 850 ff. ZPO, Anwendung. Der Gesamt­
zusammenhang der einschlägigen Gesetzesmaterialien 
macht deutlich, daß bei der Regelung von der Geltung der 
allgemeinen Pfändungsvorschriften ausgegangen wurde. 
So werden etwa die Vorschriften zur Unpfändbarkeit des 
Überbrückungsgeldes damit begründet, daß die allgemei­
nen Pfändungsschutzvorschriften der ZPO hierfür nicht 
ausreichen würden.15> Speziell zu der hier behandelten 
Frage der Entsprechung von Arbeitsentgelt und Arbeitsein­
kommen macht die Gesetzgebung zur Arbeitsentgeltvor­
schrift noch klarere Aussagen. Danach wurde mit der Ein­
führung eines Anspruches auf Arbeitsentgelt dem Grundsatz 
entsprochen, den Gefangenen keine weiteren Beschrän­
kungen aufzuerlegen, als es für den Freiheitsentzug und die 
erforderliche Behandlung notwendig ist; das dem Gefange­
nen für seine Arbeit gewährte Entgelt sollte nicht aus dem 
wirtschaftlichen Zusammenhang herausgenommen werden, 
in dem es sonst im normalen Leben steht.161 Mit der Geset­
zesfassung sollte gerade das vorherige System einer lebens­
fremden Sonderregelung im Vollzug durch die .,Gewährung 
eines echten Arbeitsentgelts" ersetzt werden, um dem 
Gefangenen zu ermöglichen, zum Lebensunterhalt seiner 
Angehörigen beizutragen, Schaden aus seiner Straftat wie­
dergutzumachen und Ersparnisse für den Übergang in das 
normale Leben zurückzulegen.17> Lediglich die Höhe des 
Arbeitsentgelts konnte wegen der Besonderheiten der Arbeit 
im Vo11Zl:f9 nicht dem allgemeinen Erwerbsleben angeglichen 
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werden. '01 Das Arbeitsentgelt steht demnach sowohl seinem 
Charakter als Gegenwert für eine Leistung als auch seiner Ziel· 
setzung nach den sonstigen Erwerbsgeldern gleich und stellt 
somit Arbeitseinkommen i.S.d. § 850 I ZPO dar. 

cc) Von einer dritten Auffassung 19> wird der vorliegenden 
Frage die Relevanz abgesprochen, weil das Arbeitsentgelt 
jedenfalls nach § 851 I ZPO unpfändbar sei. Danach sei der 
Anspruch auf Gutschrift des Arbeitsentgelts gebunden an 
die vorgesehenen Zwecke der Verwendung der Gelder nach 
dem StVollzG; um das Vollzugsziel nicht zu gefährden, sei 
die Zweckbindung erforderlich. 20

> 

Diese Argumentation vermag nicht zu überzeugen. Aus 
den Vorgaben des StVollzG, die Bezüge eines Gefangenen 
in einer bestimmten Art und Weise zu verwenden, kann 
keine Zweckbindung nach§ 851 I ZPO i. V.m. § 399 BGB ab­
geleitet werden. Im Verhältnis zur Regelung der §§ 850-
850k ZPO kann die Zweckbindung bei Arbeitseinkommen 
nicht allein darin bestehen, dem Schuldner die Mittel zur 
Bestreitung seiner Lebensführungskosten zu sichern und 
ihn vor einer Kahlpfändung zu schützen. Diesen Zweck er­
füllen bei Arbeitseinkommen gerade die §§ 850-850k 
ZP0.21l Soll daneben bei Arbeitseinkommen noch§ 851 I 
ZPO zur Anwendung kommen, bedarf es einer darüber hin­
ausgehenden Zweckbindung, die hier nicht vorliegt. Wie 
oben ausgeführt, stellt das Arbeitsentgelt nach § 43 
StVollzG Arbeitseinkommen nach§ 850 I ZPO dar. Die Pfän­
dungsschutzvorschriften der §§ 850a-850k ZPO beinhal­
ten ein differenziertes Regelungswerk des Interessenaus­
gleichs zwischen Schuldner und Gläubiger, der Berücksich­
tigung von Zweckbindungen sowie Vorrangstellungen; das 
Arbeitsentgelt nach dem StVollzG ist in diesen Rahmen ein­
gefügt. So ergibt sich etwa aus§ 850i IV ZPO i.V.m. §51 I 
StVollzG, daß das Überbrückungsgeld vorrangig zu sichern 
und somit der Anspruch auf Gutschrift des Arbeitsentgelts 
in Höhe des hierfür benötigten Betrages unpfändbar ist. Der 
Privilegierung von Unterhaltsansprüchen nach§ 850d ZPO 
wird auch in§ 51 V StVollzG Rechnung getragen. Für die An­
wendung des § 851 I ZPO ist deshalb in diesem Rahmen 
kein Raum mehr. 

ln diesem Zusammenhang wird· außerdem vorgetragen, 
daß es sich bei der Forderung des Gefangenen auf Gutschrift 
nicht um eine Geldforderung nach§ 829 ZPO handele, son­
dern um ein anderes Vermögensrecht i.S.d. § 857 ZPO; 
auch deshalb kämen die§§ 850 ff. ZPO nicht zur Anwen­
dung.22> Eine Geldforderung ist eine Forderung, die auf eine 
Zahlung in Geld gleich welcher Währung gerichtet ist.231 Die 
Zahlung der Geldsumme kann durch Übereignung oder 
Überweisung erfolgen. 24> Auch bei den Arbeitsverhältnissen 
außerhalb des Strafvollzugs wird die Entlohnung aufgrund 
kollektiv- oder individualrechtlicher Vereinbarungen in aller 
Regel bargeldlos, meist mittels Überweisung auf ein Konto 
abgewickelt. 25> Die Geltung der sozialen Pfändungsschutz­
vorschriften ist auch dabei nicht von der Zahlungsweise des 
Arbeitslohnes abhängig. Für die rechtliche Einordnung als 
Geldforderung kommt es demnach auf die Art der Entgelt­
zahlung nicht an. 

Nach alledem bleibt festzuhalten, daß bei dem Anspruch 
auf Gutschrift des Arbeitsentgelts auf die verschiedenen 

Konten nach dem StVollzG die§§ 850-850 k ZPO zu berück­
sichtigen sind. 

2. Ist der Weg zur grundsätzlichen Anwendbarkeit der 
Pfändungsschutzvorschriften damit frei, stellt sich die 
Frage, ob nicht bei einzelnen Vorschriften wegen der Voll­
zugssituation Besonderheiten zu berücksichtigen sind. 

a) So wird vereinzelt bestritten, daß die Pfändungsfrei­
grenzen des § 850 c ZPO für das Arbeitsentgelt nach § 43 
StVollzG gelten. Zweck des§ 850c ZPO sei es, den Bedürf­
nissen zu entsprechen, die ein Arbeitnehmer zur Befriedigung 
seines Bedarfs unter freien Lebensverhältnissen benötigt, 
nicht aber den Bedarf in der Anstalt zu decken. 26> Aus prakti­
scher Sicht ist dem entgegenzuhalten, daß zwar einerseits 
der Gefangene innerhalb der Anstalt bestimmten Kosten 
nicht oder nicht in dem Maße ausgesetzt ist, wie sie anson­
sten mit der Lebensführung verbunden sind, andererseits 
verursacht die Situation der Inhaftierung wiederum einen 
erhöhten Bedarf, der durch fehlende Ausgleichsmöglichkei­
ten und die Suche und Pflege des Kontaktes zur Außenwelt 
bedingt ist. Unter rechtlichen Gesichtspunkten ist zu beden­
ken, daß§ 850c ZPO nicht nur das Existenzminim~m des 
Schuldners unabhängig von öffentlichen Mitteln s1chern, 
sondern auch eine bescheidene Lebensführung ermögli­
chen und außerdem zumindest einen kleinen Anreiz für eine 
eigene Erwerbstätigkeit erhalten soll. Weiter besteht eine 
wichtige Funktion des§ 850c ZPO darin, durch pauschale 
Festlegungen von Beträgen, die individuelle Verhältnisse 
außer Betracht lassen, eine Vereinfachungsregelung zugun­
sten der Funktionsfähigkeit des Vollstreckungsverfahrens 
zu schaffen.27l Ausnahmen zuungunsten des Schuldners 
sind etwa gemäß§ 850 d ZPO bei Pfändungen wegen Unter­
haltsansprüchen oder gemäß§ 850 f II ZPO bei Forderungen 
aus einer vorsätzlich begangenen unerlaubten Handlung 
möglich. Diese Aspekte legen es nahe, es bei der Geltung 
des§ 850c ZPO auch im Vollzug zu belassen und von pro­
zentualen Kürzungen abzusehen, die letztlich auf unsiche­
ren Erwägungen beruhen und der gewollten Vereinfachung 
zuwiderlaufen würden. Das BVerfG hat zu dem vorliegenden 
Meinungsstreit keine Stellung bezogen und lediglich ent­
schieden, daß die Nichtberücksichtigung des§ 850c ZPO 
bei der Pfändung von Eigengeld unterverfassungsrechtlichen 
Gesichtspunkten nicht zu beanstanden ist.28> 

b) Weiter ist umstritten, ob die Sachleistungen der Voll­
zugsanstalt als Naturalleistungen nach§ 850e Nr. 3 ZPO zu 
berücksichtigen sind. Da nach § 50 II i.d.F. gem. § 199 II 
Nr. 3 StVollzG Haftkosten bislang von anstaltsintern be­
schäftigten Gefangenen nicht erhoben werden, wird vorge­
schlagen, den fiktiven Haftkostenbetrag nach§ 850e Nr .. 3 
ZPO anzurechnen. 291 Begründet wird die Anrechnung dam1t, 
daß ansonsten eine Besserstellung des Strafgefangenen 
gegenüber dem in Freiheit befindlichen Schu_l_dner erfol~en 
würde, der sich bei der Berechnung des pfandungsfre1en 
Betrages für seinen Lebensunterhalt bestimmte Naturallei­
stungen anrechnen lassen muß.30> Entgegnet wird darauf, 
daß die Sachleistungen der Vollzugsanstalt nicht als Teil des 
Arbeitsentgelts, sondern als Folge der Freiheitsentziehung 
zu erbringen seien. 31> 

Das Konzept einer Regelung gibt bereits das StVollzG 
selbst vor. Im Hinblick auf die geringe Höhe des Arbeits­
entgelts wird derzeit von der Erhebung eines Haftkasten­
beitrages abgesehen. 32> Nach lnkrafttreten des§ 50 I StVollzG 
kann auch vom Arbeitsentgelt ein Haftkostenbetrag einbe­
halten werden. Dabei würde dann das dem Gefangenen 
zustehende Entgelt entsprechend einer Aufrechnung um 
diesen Betrag gemindert werden. Die Vollzugsanstalt hätte 
dann wie ein dritter Gläubiger, allerdings privilegiert nach 
Absatz 1 Satz 3, ihre Forderung aus Sachleistungen gegen 
den Gefangenen realisiert. Demnach werden die Sachlei­
stungen der Anstalt vom StVollzG nicht als Teil des Arbeits­
entgeltes angesehen. Auch schon bei der derzeit geltenden 
Gesetzesfassung sollte deshalb eine Anrechnung von 
Sachleistungen als Naturalleistungen i.S.d. § 850e ZPO 
unterbleiben. 
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c) Dagegen stellt sich die Frage der Anwendbarkeit des 
§ 850k ZPO an dieser Stelle nicht, weil der zur Veriügung 
stehende Arbeitsentgeltanspruch auf die verschiedenen 
Konten nach dem StVollzG gutgeschrieben wird. Eine wich­
tige Rolle wird ihr jedoch bei der Pfändbarkelt des Eigengel­
des zukommen. 

2. Pfändbarkeif der Ausbildungsbeihilfe 

Nach § 44 StVollzG erhält der Gefangene eine Ausbil­
dungsbeihilfe, die wie Arbeitsentgelt zu bemessen ist, wenn 
er zum Zweck der Teilnahme an einer Schulung von seiner 
Arbeitspflicht freigestellt wurde. Die oben dargestellte Pro­
blematik zur Pfändbarkeit des Arbeitsentgelts stellt sich hier 
entsprechend. Nach h.M. ist die Ausbildungsbeihilfe nach 
§ 850a Nr. 6 ZPO unpfändbar-331, nach anderer Auffassung 
folgt dies aus § 851 ZP0341. Die Unpfändbarkelt kann sich 
aber zunächst nur auf den Anspruch auf Gutschrift bezie­
hen, da mit der Gutschrift der Anspruch erlischt. Für einen 
fortwirkenden Schutz stellt sich die gleiche Problematik wie 
beim Arbeitsentgelt, d.h. es kommt hierbei auf die Frage einer 
analogen Anwendung des§ 850 k ZPO an. 35> 

3. Pfändbarkeif des Taschengeldes 

Der Anspruch auf Gutschrift eines Taschengeldes ist nach 
übereinstimmender Auffassung unpfändbar. Dies wird zum 
Teil wiederum auf§ 851 ZPO gestützt361; es folgt aber bereits 
aus dem Sinngehalt des § 46 i.d.F. gern. § 199 II Nr. 1 
StVollzG selbst, weil das Taschengeld einer persönlichen 
Verwendung vorbehalten ist. 37J 

4. Pfändbarkeif von Einnahmen aus freien Beschäfti­
gungsverhältnissen oder Selbstbeschäftigung 

a) Macht die Vollzugsbehörde von der Ermächtigung in 
§ 39 111 StVollzG Gebrauch, sich das Entgelt zur Gutschrift 
für den Gefangenen überweisen zu lassen, kommen die 
oben bei der Gutschrift des Arbeitsentgelts dargestellten 
Auffassungen zum Zuge. Nach der h.M. also sind die 
§§ 850-850k ZPO darauf anzuwenden. 

b) Eriolgt das nicht, kann ein Gläubiger den Entgeltan­
spruch wie bei den sonstigen freien Beschäftigungsverhält­
nissen pfänden. Für die nach dem StVollzG zu bildenden 
Guthaben steht jedenfalls der nach § 850 c ZPO verblei­
bende pfändungsfreie Betrag zur Veriügung. Die entspre­
chende Verwendung der Einnahmen ist dem Gefangenen 
bei der Bewilligung derTatigkeit zur Auflage zu machen. 

111. Pfändbarkeif der Ansprüche auf Auszahlung 

1. Pfändbarkeif des Hausgeldes 

a) Das Hausgeld nach § 47 i.d.F. gern. § 199 II Nr. 2 
StVollzG ist nach der Gesetzesbegründung als notwendiger 
Unterhalt(§ 850d 12 ZPO) ausgestaltet worden38> und des­
halb unpfändbar-39>. Auch der BGH hat in seiner jüngsten 
Entscheidung zu § 93 II StVollzG ein grundsätzlich~s Pfän­
dungs- und Aufrechnungsverbot für Hausgeld angenom­
men.401 

b) Gegen den so zum Ausdruck gebrachten Regelungs­
gehalt vermag eine andere Auffassung, wonach sich die 
Unpfändbarkelt nur auf einen Betrag bis zu 30,- DM erstrek­
ken soll41>, nicht zu überzeugen. 

2. Taschengeld 

Der Anspruch auf Auszahlung eines Taschengeldes nach 
§ 47 i.d.F. gern.§ 19911 Nr. 2 StVollzG ist wie das Hausgeld 
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aufgrund seines Sinngehalts schon nach dieser Vorschrift 
unpfändbar. 

3. Pfändbarkeif des Überbrückungsgeldes 

Aus den Bezügen des Gefangenen wird nach § 51 I 
StVollzG das Überbrückungsgeld gebildet, hilfsweise kann 
zur Ergänzung nach § 51 IV 2 das Eigengeld herangezogen 
werden. Die Höhe des Überbrückungsgeldes wird nach Nr. 1 
Abs. 2 derW zu§ 51 StVollzG von der Landesjustizverwaltung 
festgesetzt und soll das Zweifache des Regelsatzes nach 
§ 22 BSHG nicht unterschreiten. Für das Jahr 1987 bedeutete 
dies einen Mindestbetrag von 800,- DM für den Gefangenen 
sowie 700,- DM für jeden Unterhaltsberechtigten.42l ln wel­
cher Weise das Überbrückungsgeld angesammelt wird, 
steht im pflichtgemäßen Ermessen der Vollzugsbehörde. 43

> 

Da für die Bildung des Betrages die gesamte voraussichtli­
che Haftdauer zur Veriügung steht, wird im Regelfall die 
Ansparung in angemessenen Raten aus dem Arbeitsentgelt 
vorzunehmen sein. ln Höhe dieser Rate ist der Anspruch auf 
Gutschrift des Arbeitsentgelts sowohl der Veriügung des 
Gefangenen als auch dem Zugriff der Gläubiger entzogen44

> 

und deshalb nach§ 850i ZPO i.V.m. §51 I StVollzG unpfänd­
bar. Die Unpfändbarkelt des Anspruchs auf Auszahlung des 
Überbrückungsgeldes ist in § 51 IV 1 StVollzG bestimmt. 
Satz 2 der Vorschrift erstreckt die Unpfändbarkelt auch auf 
das Eigengeld, soweit es zur Ergänzung des festgesetzten 
Betrages des Überbrückungsgeldes eriorderlich ist. 
Schließlich schützt Satz 3 das ausgezahlte Überbrückungs­
geld für die Dauer von vier Wochen seit der Entlassung des 
Gefangenen. Eine Ausnahme von der Unpfändbarkelt 
macht§ 51 V StVollzG für Unterhaltsansprüche nach§ 850 d 
I 1 ZPO, wobei dem Gefangenen jedoch ein angemessener 
Betrag zu belassen ist. 

4. Pfändbarkeif des Eigengeldes 

Zunächst ist beim Eigengeld danach zu differenz.ieren, 
aus welchen Quellen es herrührt. 

a) Soweit das Eigengeld aus dem Arbeitsentgelt gebildet 
wurde, kommt der Anwendung des § 850 k ZPO auf dieses 
Guthaben eine zentrale Bedeutung für die Gesamtproble­
matik zu. Vielfach wird die Frage der Pfändbarkelt des 
Arbeitsentgelts auch erst unter diesem Stichwort behandelt, 
weil die unterschiedlichen Auffassungen zur Anwendbarkeit 

der§§ 850 ff. ZPO gerade beim Eigengeld zu· praktischen 
Auswirkungen von einigem Gewicht führen. 

aa) So wird in Konsequenz der Auffassungen, daß das 
Arbeitsentgelt nach § 43 StVollzG kein Arbeitseinkommen 
nach § 850 I ZPO darstelle oder diese Frage dahingestellt 
bleiben könne, weil jedenfalls die Unpfändbarkelt nach 
§ 851 ZPO eingreife, die Anwendbarkeit der zivilprozessualen 
Pfändungsschutzvorschriften auf das Eigengeldguthaben 
verneint. Der Anspruch auf Auszahlung des Eigengeldes 
stehe danach mit Ausnahme der Regelung in § 51 IV 2 
StVollzG zugunsten des Überbrückungsgeldes grundsätz­
lich dem Zugriff der Gläubiger offen.45

> ln besonderen Fällen 
soll dem Gefangenen auf Antrag Vollstreckungsschutz nach 
§ 765a ZPO gewährt werden können, wenn die Pfändung 
eine mit den guten Sitten nicht zu vereinbarende Härte dar­
stellen würde.46l 

Fortsetzung und Erläuterung der Fußnoten im 
nächsten Iichtbiick. 
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Beschämende Anträge 
Auch ich möchte mich hewe :u dem Thema 

.. Sex im Knast·· an Euch wenden. 
Ich jinde, die sogenanmen Sprecher und 

Meetings sind ein Holm. Man bejindet sich in 
einem großen Raum, wie in einer Kantine, 
überall Tische ... 

Den .. Sprecher" hatman ja mit seinem Part­
ner nie allein, ringsherum sit:en noch andere 
Menschen, andere Sclzicksale. Seinen Parmer 
kann man einfach nicht ständig streicheln. ihn 
liebkosen, denn man fiihlt sich ja ständig ' 'Oll 
allen Seiten beobachtet. Ich jinde diese An 
.. Sprecher" eine Zumwungfiir alle Beteiligten. 
Es ist auch beschämend. welche Anträge ge­
stellt werden miissen, welche Gesprächefolgen 
tn/rden mit den Gntppenleitem, nur wenn man 
mit seinem Parmer einmal ganz allein sein 
möchte, wenn beide Parmer miteinander sclzla­
fenwollen. 

Fragen die Wärter draußen jemanden. ob sie 
mit ihrer Frau schlafen dürfen, muß das Perso­
nal irgendwo diesbezüglich Rechenseiraft able­
gen? Jeder Inhaftierte ist abgeurteilt worden 
von irgend einem Richter und biißt bereits fiir 
seine Straftat. 

Aber man sollte niemals vergessen, daßjeder 
Inhaftierte ein Mensch istund trotzseines Felr/­
trius auch als solcher behandelt ~>·erden möchte 
und auch sollte. Sex gehört doch nun einmal 
:um Leben und Sex ist doch in unserer Gese/1-
sclzaft heute kein Tabuthema mehr. überall in 
den Medien wird doch offen darüber geredet. 

Auch im Knast sollte dieses Thema kein Tabu 
sein. Wir Frauen werden doch auch .. bestra.fi ", 
wenn es fiir uns keine Möglichkeiten gibt, mit 
unseren Parmern zu schlafen. 

Zum Schluß noch ein paar Worte an meinen 
Freund. 

Hallo mein kleiner Mike! Wir s1ehen die Zeit 
durch. Ich warte auf Dich, egal wie lange es 
noch dauert. Deine Marion. 

JV A für Frauen ohne TV 
Am 20.03. erreichte uns ein HLLFERLF aus 

der JVA fiir Frauen, Bereich V-Haft. 
Leider fehlten dem Brief sowohl eine genaue­

re Anschrift, als auch eine Umerschriji. Wegen 
der ebenso grat•ierenden wie leicht :u beheben­
den Problematik haben wir uns entsclzlossen, 
diese hier darzustellen: 

Die JJ'Ajür Frauen in Plöt:ensee wurde .. auf 
3 bzw. 4 1·erschiedene Anstaltsbereiche aufge­
teilt". WegenfeMender Miuel .. b:-11! der Haus-

haltssperre beim Senat" kann die Vo/l:ugsan­
stalt in Ber/in-PankO\\, c-·-Haft.[. . .] die Jahres­
grundgebühren fiir zwei F emsehansclrliisse" 
nicht aufbringen. 

.,Der:eit beläuft sich die Gebühr pro An­
schluß auf 225,60 DM jährlich." 

,. Darum möchten wir Frauen höjlichst bei 
Euch a1!/i·agen. ob Ihr uns bei der Suche eines 
Sponsors behilflich sein könmet." 

Der liehtblick ist sicher. daß sich ,.Sponso­
ren"fiir die 18 betroffenen Frauenfinden wer­
den; und wir hoffen, daß die Sponsoren die 
Frauen finden werden. 

Die nie endende Geschichte 
Dies ist eine wahre Geschichte-Lemry s Ge­

schichte: 
Der Wärter haue mich schon t·or ihm ge­

warnt, als sie i/ur an meiner Zelle vorbeibraclr­
ten. Sie nanmen ihn .. Old Char/ie ", " ·eil sogar 
ihre Vätet; die 1•or ihnen in diesem Geflingnis 
tätig waren. sich nicht mehr erinnem konnten, 
wann er dort ankam. Sie sagten. er sei so alt wie 
die Zeit. gehänet durch die steinernen Wände. 
die ihn so lange hier festgehalten haue11. Sie 
sagten mir, ich solle mich von ihm jemhalte11. 
Ich erinnere mich an den Tag. als ich in seine 
Zelle trat und ihm einen Schluck Kaffee aus 
meiner Tasse anbot mit der tiefsten Stimme, die 
ich haue. um ilm :u beeindmcken. 

Erst dachte ich, er wäre eingesclrlafen mit 
offenen Augen, dort auf dieser alten Metallprit­
sche in dieser win:igen Zelle. Seine dicken Arme 
hingen rechts und links \'Oll der Pritsche rum er 
wie die t·errouenden Äste einer geflillten Eiche. 
Er sah mich nicht an. Er bewegte sich nicht 
oder sprach und doch hörte ich ihn. klar und 
dem/ich: ., Erzälrlmir ''On den Bäumen" sagte 
et: 

Ich verstand ihn nicht. damals. Ich dachte, 
er wäre durchgedreht. Ich hielt mich ::uriick. 

IJirerhalterz erfreulicherweise ,·iele Leserbriefe. \icht alle ~ind :ur I i?riiffellllidumg beHimmt 
oder geeignet, weil sie ::..B. presserechtlich nicht l'eranMortet werden kötmen und/oder ihre 
l'eröffillllichmrg dem Absender schaden >t'Ürde . . ~!andre Leserbritfe sind auch einfach :ulang, 
so daß sie anderen Verjassem den PI (I(: wegnehmen. 
Deshalb unsere Bille: 

- i''berlegt Euch genau, was Ihr schreibt: l'Or allem prüft die Fakten1·orher. Es gilt nämlich auch 
bei uns der pre~.leethische Grmzdsat:: Tat.1uchen ~ind heilig . .\leinungen hingegen frei. 

- Schreibt kur: und bündig. sdzanum der II irkung willen. II 'ir behuftenuns an sonsteil Kür:mr· 
gen,·or und berichtigen im übrigen, ,.·ennnötig. die gröbuen ~praclrliclren L ·n:ulängliclrkeiten. 

Die Red. 

Hey Hoppe/! 

Lieber Hormi! 

Hallo Liclztblicker! 

Grüß Euch, .\länner! 

Sehr geehrte Damen.' 

Sehr geehrte Herren! 

t•erdrängte den Sommer und die langen Mona­
te in meiner kleinen heißen Zelle, Erimrenmgen 
aussclrwit:end. Aber die Bilder meiner Vergan­
genheit. wie in der Feme az~{leuchtende Blit:e 
eines abziehenden Gewiuers, verblaßten. 

Da gab es nichts als die kalten blanken Ei­
semiiren - der böse Lichtschein der nackteil 
Glühbirnen aufweißem Zement. Erstmals fiilrl­
te ich den Wunsch i11 mir aufsteigell, diese Zelle 
:u verlassen, auf den Hof neben dem Zellenge­
bäude :u gehen und den Himmel zu sehen, und 
ich schaute :um Fenster gege11iiber :u seiner 
Zelle, das an rostigen Scharliieren offen Irin 
und her schwang. Ich 111ijJte, daß er nicht mehr 
da war. in der Du11ke/lzeit sei11er Zelle . .,Er:ähl 
mir" sagte er und seine Stimme hauchte ein 
let:tes Mal gegen die ffemd .... von den Bäu­
men··. Ich rannte, als wäre die Zeit stehenge­
blieben. und ich erinnere mich, daß ich :um 
Gejlingniseinga11g lief. dann die Treppe :um 
:weiten Stock hinauf. jeder Schritt ein Jahr sei­
ner Vergangenheit und ein Jahr meiner Zukunft. 
jeder Atem: ug ein Schrei \'Oll Nicht-Giauben­
lJ.ollen. daß sein wahrlich so trauriges E11de 
mein Anfang wat: 

Er u·ar az~( de11 Bode11 gefallen, das Gesicht 
nach 11111en, seine ausgesprei:ten Arme reichten 
durch die Giuerstäbe seiner win:igen Zelle . .. Er 
ist ~·on uns gegangen·· sagte ein Aufseher. al.~ er 
seine Hand in Old Charlies Nacken preßte. Er 
sah mich an und nahm ein totes Blau t·on den 
leblosen Fingemdes alten Häftli11gs. Es war ein 
Eiclzenblatt. ein Zeichen für die Nebel t•or mei­
nen Augen, in der Farbe der gefangnzen Zeit. 
Er hielt es an seinem Stiel, drehte es 1·or und 
:unlck, dann gab er es mir. .. Der lflnd muß es 
hereingeweht haben ··. sagte et: 

50 Jahre sind seit diesem bedewrmgs,·ollen 
Tag vergangen. Das Blau ist längst :u Staub 
:eJfal/en. Und doch habe ich die Erinnenmg 
an sein Gesicht, seine Stimme lebendig in die­
ser unbeschreiblichen Leere. Es ist kalt in die­
sen Zellen. obwohl es schon Mai ist. hält sich 
der Wimer in diesen dunklen Zellen. weigert 
sich. mich :u verlassen. Ich bin alt geworden. 
auf diesen harten Pritschen liegend. die Tage 
an der Wand abstreichend, jeder ein:elne Strich 
ein Symbol der Gegenwart. ein sich wiederho­
lender Beweis fiir viele, t·ie/e endlose Momeme. 
Manchmal bringen sie mir etll'as ;u essen. und 
Jahre :uvor haben sie versucht, drarißen mit 
mir zu schwat:en, heute lassen sie mich in Ruhe. 
Sie denken. ich bin 1·ernlckt geworden. 

Am nächsten Morgen kam ein junger neuer 
Häftling in diesem Geflingnis an. Er hielt an 
und starne durch die Zel/enstäbe.lclr salr. daß 
dieser Junge mit mir reden wollte: er li'OIIte 
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.. Oid Lenny" allseine Märchen erzählen von 
den wilden Nächten auf den Siraßen draußen -
viel/eich/ wollte er auch Ra1 - Wone großer 
Weisheit von .. Oid Lenny", dem Urgeslein. Aber 
ich konnte dem Jungen und seinen ausschwei­
fenden Träumen nicht folgen und ich konnte 
ihm nur wenig anbielen: Ich weiß heme weni­
ger über Gefängnisse als zu der Zeit als ich hier 
ankam und ich unierbrach ihn, bevor er richtig 
losleg1e. Ich wollte von ihm envas über kalie 
Bäche hören, die im klaren Morgen pläischem. 
iiber die endlosen Felder von Wildblumen, iiber 
Gras und ich woll1e eMas iiber die Wälder hö­
ren, ja besonders von den Wäldern. Beschrei­
bungen von warmen grünen Wäldern. So fragte 
ich diesen jungen Mann, ganz leise: .. Erzähl 
mir ,·on den Bäumen ... " 

Paul ist seit mehr als acht Jahren in Htmtsvil­
le, einem te.xanischen Knast mit vielen Kandi­
dalen fiir die Todesslrafe, inhaftiert. Den da­
mals iiber 70jährigen Gefangenen, den Paul in 
seiner preisgekrömen Geschichte Lenny nen/1/, 
lernte Paul im Mai /992 kennen. 

Beeindntcla von demseildem Bau des ers1en 
Gefängnisses slalljindenden Kreislauf des Ge­
fangenendaseins, und erschüuen vo11 der Er­
fahrung, daß es Menschen gib1, die nur noch 
eine Freiheil haben- die, zu s1erben -schrieb 
Part! die von uns gek1'irz1e Sioty: Originalund 
Übersetzung erhielten wir von Yvonne Berlan­
ga-Navarro. 

Wer schreibt Jerry? 
Ich möclue hier von dem Indianer Jeny Big­
Cloud berich1en. Jeny war fiinf, als eine seliene 
.\fuskel-Erkrankung ihn in den Rollstuhl brach­
le. Die .ti'rzte waren sicher. daß er nur /6 Jahre 
a/i werden wiirde. Gerade hal er seinen 53 Ge­
burts/ag gehabt. 

Seit 8 Jahren leb1 Jerry im Hospital eines 
Gefängnisses. Er muß dort seine Strafe absit· 
zen, da er im Rollstuhl ist. Für ihn bedeutet das 
mehr Isolation als im normalen Strafvollzug. 
Selbst der Hofgang wurde gestriclren, weil die 
Schwes1ern es zurmbequemfanden, Jerry extra 
dafiir fertig machen =u müssen. Auch seinen 
langen Zopf mußte er abscheiden, weil sich die 
Schwestern weigerten, ihn =u flechten und er 
selbst da::u nich1 mehr in der Lage ist. 

Oft frieren alle dorr, denn sie dülfen nur 
Schlafanzüge fragen. Außer Post dr'ilfen sie 
aber nichts don erhalten. 

Was Du trm kannst? Schreibe Jeny' Er hat 
den ganzen Tag lang nichts zu mn. 

Von ihm und vielen anderen Menschen,die 
unter uns wrvorstellbaren Umständen im Ge­
fängnis existieren, gebe ich geme die Adressen, 
damit sie alle Post bekommen. Menschen fasl 
jeder Hauifarbe und Kultur sind so erreiclrbat: 
lras Du noch 11111 kannst? Gebe mir die Adres­
sen von Zeiumgen Zeilschriften/Herausgebern. 
die Gediclue und anderes Geschriebenes \'Oll 

Inhaftierten abdntcken wollen, um ihnen so ein 
S1iick ihrer Wiirde wieder zu geben. Sage mir 
wen Du kemrsl. der berei1 ist. mir beim Überset­
=en der englischen Texte ins Deutsche zu helfen, 
damit ich diese den Zeitungen anbieten 
kann.Marion Wollersheim, Buitensingel I 22. 
9883 SL 0/dehove, Niederlande 
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"Sorge um Seelsorgeu 
Liebe ehrenamtliche Jfitarbeiter und Gestaller 
des licht:blicks! 

Bisher habe ich die let:ten drei Ausgaben 
Ihrer Zeitschrift gelesen. Großartig! 

Fiir den Inhalt, die Vielfalt der Beiträge und 
fiir die sehr gute Gestaltung geblu·r firnen ein 
großes und herzliches DANKESCHON! Ihre 
Zeitschrift zeugt, daß die Gestalter mit großem 
Fleiß und Engageme111 sich ins Zeug legen. Der 
Beitrag iiber die evangelische Seelsorge rmd 
die getroffenen Sparmaßnahmen haben mich 
tiefbeweg/und ergriffen. Von Besuchenund der 
Aussage des ,-on uns betremen Strafgefange­
nen weiß ich, was die Herren llatermann und 
Dabrowski an Gutem fiir ungezählten Men­
schen in Ihrer JVA \'Oll bringen und leisten. Ih­
ren Aufforderungen, Protest zu leisten. bin ich 
gefolgt. in vielen Briefen und Telefongesprä­
chen habe ich um die Erhaltung der Arbeits­
plätze fiir die beiden Seilsarger gerungen Er­
folglos! 
Ich bin =ur Über;eugrmg gelangt. daß es in 
dieser Zeit ='•'ecklos ist, durch schriftlichen und 
miindlichen Protest oder durch Aktionen auf 
der Straße getroffene ungerechte ~laßnalrmen 
=u verändern. Die Jfächtigen im Staat und auch 
in der Kirche "·eichen \'Oll ihrer festgelegten 
Positionen nicht ab. Trot: l'ielen Nachdenkens 
habe ich weder Miuel noch Weg gefimden,die 
heute rmd hier in diesem O=e(lll \'Oll Kälte und 
Riicksichtslosigkeit geeignet wären. positive 
Verändemngen einzuleiten.Ich Wiinsche Ihnen 
fiir Ihre mühevolle Tätigkeit l'iel Phamasie. 
Freude und gutes Gelingen. Bleiben Sie wpfer 
in der Spur, lrer=/ich Ihr Dieter .\f. 

"Warten" 
.. .... schicke ich Euch dteses Kleinod =u". 
schrieb uns Klaus H.; er häue es .,tatsächlich 
einmal beim Warten aufeinen Jungen geschrie­
ben; und das Raffinierte" seireine ihm .. in der 
Tatsache :uliegen, ein Herero wartet auch nicht 
anders, wenn er[ .. .} vergeblich wartet". Im fol­
genden also nahe=u tmgekiil·=r dieses Kleinod: 

An welche Bedingungen ist Warren gekniipji? 
Unendliche varialllen bleiben at~(:uziihlen und 
doch warlen ,\.fenschen immer indil'iduell . .\fit 
Selmsric/uen. Hojji11111gen und Wr'inschen leben 
wir alle den gleichen schier endlos erscheinen­
den Traum - vom Lieben und dem GeliebMer­
den. Ich möchte mich mit 111emandem dariiber 
streiten, ob und wanun dieser Wrmsch l'Om 
Gliick nach Zweisamkeil Hets den Atem der 
Utopie als Stempel trägt. doch :iihlt das Warten 
auf einen geliebten Menschen rm::weifelhaji =u 
den wichtigsten Erscheinungsformen menschli­
chen Erlebens. Es ist so ,·iel Positi,•e.\und Nega­
m ·es ineinander verschlungen. daß die eigene. 
innere Ruhe nicht einkehren kann. Diese Er­
wanrmgshaltung. ~·erbrmden mit der umrenn­
baren Angst, Enuäuschung erleben und verar­
beiten =u mrissen. das idealisierte. fm•orisierte 
.. Ziel" könme nicht kommen.[ .. .) Das Cafe. in 
dem ich sitze, mildert meine Enttiiusc/11mg ein 
klein wenig - diem es doch als Treffpunkt fiir 
meine nächste Verabredung.[. .. ] Der Tee, links 
neben mir. ist längst kalt geworden. während-

dessen diese Zeilen geschrieben sind. Eine Kell­
nerin fragt mich =rm'ickhaltend - freundlich: 
" Haben sie noch einen llimsch? ... 

"Zahnmedizin" 
Thomas Waus der JVA-Tegel seitrieb uns "ein­
einhalb bis :wei Seiten[ .. .}. umfiir Kritiker die­
ses Artikels einigermaßen glaubhaft zu wirken". 
.. Um den Zahnär=ten nic/11 rmnriuelbar :u na­
he=mreten", hielt er seine Wut und Enltäu­
schung" in einem .. fiir mich =ulässigen Rah­
men": 

Hohl dem. der gesunde Zähne hat! Hat er die 
nämlich nicht. wird er etfahren miissen, wie es 
ist, wenn aus anfänglich kleinen Problemehen 
mit den Zähnchen in einer JVA [. .. } große 
schmerzende Probleme werden bZ'l.: gemacht 
werden.[ ... } der Gnmd [ .. .] fiir diese Verschlim­
merung sind nicht eJfolgte oder mangelhafte 
Behandlungen[ .. ./. Das wiederum liegt daran, 
daß die hiesigen Answltsär=te völlig iiberfor­
derl in ihrer Funktion sind.[ .. .}Der Tegeler 
Zalmar=t =.B. ist[ ... } als eitdger Zalmar;t fiir 
eine Kliemel von I 600 Mann in ausreichen­
dem bis befriedigendem Maße .. da"[. . .}. Zu­
mindest muß er das h'Ohl glauben. Warum sonst 
wohl !..1/mmert er sich [ ... ] nicht um einen oder 
sogar mehrere Kollegen. die ihn bei der Bewäl­
tigung der l'ielen al!(allenden Arbeit täglich 1111-
rerstiit=en? Hypothetiscsh läßt sich wohl sagen. 
daß die ZalmA G eine Goldgmbe fiir jeden -
auch fe/rlgeschlagenen - Zahnarzt darstellt. 
Patie/1/en. so viel man will. Und die können 
noch nicht einmal weglaufen.[ .. .} Behandlrm­
gen. die eigemlich nur ein bis =wei Sprechstlllr­
den bedürfen. werden at~f das gan=e Jahr ver­
schoben[ .. .}. Hier gibts [. . .}um Jlassenabferti­
gung und nicht etwa 111n Gründlichkeit. Be­
sc/m·erden an die Answilsleirung kann man 
sich ebenso sparen, wie es der Senat [ ... }rw. 
[Vielleicht ist das ein}Grrmd melu; die nächste 
Entlassung endlich emster zu nehmen. 

Gespenster 
Jet;/. da ich mehr in der Vergangenheit lebe 
als in der Gegenwart. 

\'erfolgt mich die Angst überall hin: 
denn die Gespenster \'Oll gestem 
besuchen oft meine Seele 
um den Gespenstern \'Oll morgen 
=u entkommen. 

Carmelo Musumeci 

Aclltu11g Abse11der! 

Aus :.ahlreichen Briefen können »·ir nicht 
oder 11111' seinver herauslesen, ob sie ei­
gentlich :ur Verö.ffent/iclumg bestimmt 
sind oder nur tmser redak tionelles Infor­
mationsbedürfnis befriedigen sollen. Hier 
wäre ein Finger:eig hilfreich, ebenso ein 
Hinweis darauf, ob der N ame des Absen­
ders gg[. voll, abgekürzt oder (nur in ab­
soluten Ausnalrmefiillen) gar nicht ge­
nannt werden soll. libli 
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Ein Strich als 
Revisionsgrund 

D er BGH hat ein Mordurteil eines 
Moabiter Schwurgerichts aufgeho­

ben. Im August '96 hatte sich die Straf­
kammer entschieden, erst am Tag nach­
dem der Angeklagte das sogenannte letz­
te Wort sprechen durfte, das Urteil zu 
verkünden: deshalb wurde im Verhand­
lungsprotokoll der Rest der Vordrucksei­
te des Tages gestrichen - der Strich war 
jedoch ein paar Millimeter zu lang: er rag­
te bis in das letzte Wort hinein. 

Das aber heißt. dieses Wort gilt als ge­
strichen und damit gilt der ganze proto­
kollarische Sachverhalt als ungesche­
hen: Konseqenterweise befand der BGH­
daher, dem Delinquenten sei kein Schluß­
wort eingeräumt worden. 

In der Berliner Morgenpost vom 
07.01.98 wird über die kuriose Auslegung 
der Strichlänge eine Spekulation .,am 
Rande des Prozesses'· erwähnt, derzufol­
ge das Urteil deshalb aufgehoben wurde, 
,.weil angesichts eines unabsichtlichen 
Schusses und eines überlebenden Op­
fers die Strafe 'Lebenslang· allzu hart 
empfunden wurde". 

Die emeute Verhandlung kam dannje­
doch zum alten Ergebnis: Lebenslang.0 

"Reden macht 
reich" 

So titelte Der Spiegel (6/1998, S.60) 
und zitierte die allgemeinen ,.Grund­

sätze zur Bezahlung von V-Persoen und 
Informanten" in der von Beamten desAr­
beitskreises II der Innenministerkonfe­
renz vom 29 ./30.03.95 beschlossenen 
Fassung. Danach werden Spitzeldienste 
wie folgt belohnt: Für .. Cannabisharz. 
Cannabiskraut bis zu 20kg je kg 250,00 
DM [ ... ] Heroin und Kokain bis zu I Okgje 
kg 3.000,00 DM, flir jedes weitere kg bis 
zu 20kg 2.000,00 DM". 

Vom Verpfeifen kleiner Junkies ( . .maxi­
mal neun Mark pro Gramm") über ,.Tips 

zum Ausheben eines illegalen Rausch­
giftlabors" (3.000,- DM) oder zur Sicher­
stellung von Diebesgut ( .. bis zu funf Pro­
zent des Marktwertes") bis hin zum Auf­
finden von Blüten ("höchstens zwei Pro­
zent") wird fastjede Spitzelleistung vom 
Staat belohnt. 

Verbleibende Lücken im privaten Spio­
nagesystem sollen nun geschlossen wer­
den: ,,Auch bei Steuervergehen im gro­
ßen Maßstab sollten Tips belohnt wer­
den" wird der Vize-Vorsitzende der Ge­
werkschaft der Polizei. Konrad Freiberg. 
zitiert. 

Das soll nun weder zur" Dauersubven­
tion finanzschwacher Unterweltler·· (Der 
Spiegel) noch zur ,.Förderung von De­
nunziantentum .. (Jürgen Meyer, SPD) 
fiihren; aber, ohne damit das Hamburger 
Magazin wiederzugeben. vielleicht zur 
Beseitigung der Arbeitslosigkeit: Der 
Staat könnte ja einen Kreativwettbewerb 
zur Findung von bcspitzelbaren Perso­
nen bzw. Verhaltensweisen ausschreiben 
und dann statt mit kostspieligen Arbeits­
plätzen den Haushalt mit ABM-Spionen 
sanieren. 0 

Schattenseiten der 
Gesellschaft 

D as stellt Uwe Rada in einem taz-Aiti­
kel (14./15.03.98) fest. der im folgen­

den ungekürzt wiedergegeben wird: 
och vor einigen Monaten war es die 

zunehmende Umlandwanderung, die -
geronnen in der griffigen Vokabel der 
Stadtflucht - die Berliner Medien in zu­
nehmendem Maße beschäftigte. Seit ei­
nigen Wochen nun hat ein anderes The­
ma die Stadtflucht im Yledieninteresse 
abgelöst: Es sind die "Problemgebiete" 
der Stadt. die als .. Slums·' ... Ghettos" oder 
,,Kriminalitätsschwerpunkte•· von den 
Schattenseiten des Metropolendaseins 
künden. Doch wer wie Klaus-Rüdiger 
Landowsky oder Hans Stirnmann inner­
städtische Großprojekte wie das NKZ 
oder den Sozialpalast zur Nagelprobe mit 
dem Umgang mit "städtebaulichen 
Schandflecken·· macht. verkennt. daß es 
sich bei diesen Orten nur um die Spitze 

des vielzitierten Eisbergs handelt. 
Nicht der Sozialpalast oder das NKZ 

bildet das Problem. sondern es ist die zu­
nehmende Armut in den Berliner Innen­
stadtquartieren. Bereits 1995 hatte die 
Gesundheitsverwaltung im turnusmäßi­
gen .. Sozialstrukturatlas" auf diese Ten­
denz hingewiesen - ohne daß die Öffent­
lichkeit daraufreagiert hätte. Erst die Ak­
tualisierung des sozialen Datenwerks 
1997. vor allem aber die Studie "Soziale 
Stadtentwicklung'· des Soziologen Hart­
mut Häußermann hat die Armut zum The­
ma machen können. 

Es ist ein Teufelskreis der innerstädti­
schen Entmischung, den Stadtteile wie 
Neukölln. Kreuzberg, Teile von Schöne­
berg oder Wedding derzeit durchlaufen. 
Je größer die Armut, desto größer die Ge­
waltbereitschaft. Familien ziehen weg, die 
Immobilien bleiben zurück, die soziale 
und räumliche Polarisierung schreitet 
\·oran. Politik, die nicht nach Sündenbök­
ken sucht, sondern nach einer Lösung 
der Probleme, müßte demnach dort anset­
zen, wo sich nicht Wirkungen, sondern 
Ursachen bündeln- bei der Armut. Doch 
das genaue Gegenteil ist der Fall. wie die 
Diskussion über die Aufhebung der Fehl­
belegungsabgabe zeigt. Harnburg ist da 
weiter: Unter dem Titel ,.Soziale Stadtpla­
nung" wurden in der Hansestadt die Pro­
gramme für Stadtentwicklung und Ar­
mutsbckämpfung zusammengelegt. 

Auch in Bcrlin mehren sich die Stim­
men fur eine Konzenrrierung der Stadt­
entwicklung auf Armutsbekämpfung. 
Bauliche Erneuerung ohne beschäfti­
gungspolitische Maßnahmen dürfe es 
nicht mehr geben. fordert etwa der Stadt­
soziologe Häußermann. Und selbst 
Stadtentwicklungssenator Peter Srrieder 
schlägt nun vor, nicht mehr nur den Bau 
von Eigenheimen, sondem auch Woh­
numfeldmaßnahmen zu subventionieren. 

Doch mit solchen Maßnahmen allein 
wird man die Debatte um Armut und Kri­
minalität nicht vom Kopf auf die Füße 
stellen können. Da bedürfte es schon ei­
ner konzertierten Aktion aller beteiligten 
Senatsverwaltungen sowie der Bewoh­
ner selbst. Ein Programm .,Soziale Stadt­
entwicklung ... wie es Hartmut Häußer­
mann vorschlägt. müßte - neben der 
Stärkung des sozialen Zusammenhalts­
nicht nur Mittel etwa fur den Abriß der 
Vorbauten am 'KZ bereithalten. sondern 
darüber hinaus auch arbeitsmarkpoliti­
sche Möglichkeiten. daß arbeitslose Ju­
gendliche aus dem Kiez fur diesen Abriß 
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mit bezahlter Arbeit beauftragt werden. 
Wenn der Senat auf seiner " Innen­

stadtkonferenz" dagegen weiter auf die 
Priorität der Kriminalitäts- statt der Ar­
mutsbekämpfung setzt. könnte dies [ . .. ] 
die letzte Konferenz zum Thema Innen­
stadt sein. Dann nämlich müßte man -
n immt man Stirnmanns Wort von der ver­
sauten Stadt ernst - nicht nur das NKZ, 
sondern ganz Kreuzberg abreißen. 0 

Zuhören und mit 
ihnen reden 

I ngrid Maltzahn berichtete in Die Kir­
che vom 14.12.97 über ihre ehrenamtli­

che Tätigkeit im Strafvollzug: 
Als Vollzugshelferin besuche ich Ge­

fangene[ . . . ]. Zur Zeit begleite ich einen 
Mehrfachtäter, der kürzlich zu verschärf­
ter Haft verurteilt wurde. Ich tue das eh­
renamtlich. Warum? Weil ich mich einmi­
schen, etwas gegen Unrecht. gegen Ge­
walt, gegen Kriminalität tun will![ .. . ] Die 
Straftaten von meinem "Schützling" ver­
abscheue ich aufs Schärfste. Aber: Vom 
Ein- und Wegsperren allein ändern sich 
dieser Mensch und auch andere Täter 
nicht! Man muß mit ihnen reden, ihnen 
zuhören, nach dem Wachsen und Wer­
den des Menschen fragen [ ... ]! Dabei 
kommt viel Trauriges zutage: Freudlose 
Kindheit, Schläge, ewiges Genörgel. 
Mißerfolge[ .. . ). Keiner hatte Zeit zuzu­
hören! Oder es gab falsche[ ... ] Liebes­
bezeugungen in Form von großartigen 
Geschenken, großzügigen Finanzierun­
gen. All das sind tote Dinge! Sie ersetzen 
nicht die Wärme, Geborgenheit, das Ver­
trauen, die Zuverlässigkeit [ ... ] im Eltem­
haus. in einer Partnerschaft, unter Freun­
den. Viele Strafgefangene haben diese 
wirkliche Wärme nie erfahren. Das setzt 
sich [ ... ] im .,Knast" fort, wo sie noch den 
Rest der sogenannten "Selbstbehaup­
rung''lernen' [ ... ] 

Die Erziehung zu einem selbstverant­
wortetem Leben beginnt also im Eltern­
haus, in der Schule, während der Freizeit­
gestaltung. Femseher. Computer und[ ... ] 
Taschengeld allein machen aus unseren 
Kindern keine lebenstüchtigen Men­
schen. Wir Eltern und Erzieher sollten als 
Gesprächspartner Vorbild sein und uns 
Zeit fiir unsere Kinder nehmen, mit ihnen 
reden und spielen[ ... ) auch improvisierte 
Beschäftigung ist Zuneigung. 

Es werden auch "Gestrauchelte" mit 
echten Reuegeft.ih Jen [ . .. ] entlassen. 
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Nehmen wir sie wieder auf als Menschen. 
als Mitmenschen in unsere Gesellschaft. 
Geben wir ihnen eine Chance. 0 

Goldene Regeln 
der Abschiebung 

L aut einem ,.Focus·'-Bericht (4/98 
S.40) haben ausländische "Woh­

nungseinbrecher oder brachiale Geld­
schrankknacker" einen Weg gefunden. 
"mit Hi lfe ihrer Botschaft in B01m die Dul­
dung in Deutschland" zu "erzwingen" -
und das "selbst nach Verbüßung langjäh­
riger Haftstrafen": sie geben einfach .,ihre 
Staatsbürgerschaft freiwillig auf und ma­
chen sich damit staatenlos". 

Da kommt "Alarmstimmung bei Bun­
desinnenminister Kanther'· auf, weil die 
"AUSBÜRGERUNG leicht gemacht" 
wird; das Bundesinnenministerium ist 
der Ansicht, daß z.B. "rumänische Behör­
den eine Ausbürgerung nur genehmigen 
dürften. wenn eine Zusicherung auf Ein­
bürgerung durch die Bundesrepublik 
oder einen anderen Staat vorliege". 0 

Pressekritik am 
Pressetick 

I n der Zeitung Neues Deutschland vom 
24./25.0 I .98 wurde gefragt: .,Freigän­

ger - Gefahr ft.ir die Allgemeinheit?" Der 
Artikel von Peter Kirschey trägt einen in­
teressanten zweiten Titel: ,Justiz: ur 
0,36 Prozent mißbrauchen Lockerung" 

Als Einstieg dient dem Journalisten 
der "Sparkassenmord vom 30.0ktober 
[ . . . )bei dem zwei maskierte Bankräuber 
eine 53jährige Kassiererin erschossen 
hatten". was ft.ir Kirschey "erneut die 
Frage nach dem Stellenwert von Voll­
zugslockerungen ., aufwirft, zumal ,jetzt 
[ .. . ] bekannt wurde. "daß ein 51 jähriger, 
vorbestrafter Gewal rverbrecher dringend 
der Tat verdächtig ist", der "zuletzt im 
September 1994 wegen eines Banküber­
falls zu einer Haftstrafe von sechseinhalb 
Jahren verurteilt" worden war. Dieser 
Mensch "ist stark heroinabhängig und 
wurde am 27. Juni 1995 in die geschlosse­
ne Karl-Bonhoeffer-Nervenklinik einge­
liefert. Ab Mai 1996 konnte er zunächst in 
Begleitung von Anstaltspersonal und 
seit Juni 1997 einmal wöchentlich unbe­
gleitet die Klinik als Freigänger verlas­
sen. Auch am Tattag war der Mann drau­
ßen. Möglicherweise hängt auch die 

Selbsttötung des Chefs der Bonhoeffer 
Klinik, Dr. Peter Noeres, mit dem Verbre­
chen zusammen. Er hatte den Drogenab­
hängigen behandelt und ihn fiir den Weg 
in d ie Freiheit vorbereitet". 

Möglicherweise hat der Autor dieses 
Artikels mit diesen Verknüpfungen den 
Pfad journalistischer Genauigkeit verlas­
sen - erst recht, wenn er im folgenden 
darauf hinweist, daß es nach "Angaben 
der Justizverwaltung [ . . . ] 1996 bei 99,64 
Prozent der Häftlinge, die in den Genuß 
von Vollzugslockerungen kamen, keiner­
lei Beanstandungen" gab, was "der beste 
We1i der letzten zehn Jahre" sei, zumal 
die .. restlichen 0.36 Prozent[ ... ] vor allem 
jene Gefangene, d ie zu spät aus dem Ur­
laub zurückkehren" betreffen würde und 
,.Strafvollzugslockerungen [ . .. ] nicht 
nach Gutdünken einer Vollzugsanstalt 
oder einer Klinik durchgeführt" werden, 
sondern "gesetzlich geregelt" sind. 

Bei aller Betroffenheit über den Tod 
zwei er Menschen, ist hier zu differenzie­
ren: Der Banküberfall wurde von zwei 
Tätem begangen. Einer von ihnen könn­
te der .,51 jährige[ ... ] Gewaltverbrecher" 
sein; dieser war aber kein Freigänger. Das 
sind nämlich Gefangene, die gern. § 11 I 

r. I StVollzG "außerhalb der Anstalt re­
gelmäßig einer Beschäftigung [ .. . ] ohne 
Aufsicht eines Vollzugsbediensteten 
(Freigang) nachgehen", also arbeiten 
und Geld verdienen dürfen. Die Statistik 
bezieht sich nun genau auf diese Men­
schen. a lso auf jene, die durch das Geld­
verdienen ihre Gläubiger und gelegent­
lich sogar ihre einstigen Opfer entschädi­
gen können und so flir ihren eigenen 
Schutz. aber auch fiir den der Gesell­
schaft sorgen. Die Verquickung von ar­
beitenden oder auf Arbeitssuche befind­
lichen Freigängern mit den nach§§ 136-
138 StVollzG in psychiatrischen K.ranken­
häusem oder Entziehungsanstalten ein­
gewiesenen ist unseriös - zumal zwei 
Ärztinnen des Klinikums dem Mann "ei­
genmächtig Urlaub gewährten" (Tages­
spiegel, 21 .0 1.98). Auch der Versuch, das 
Primäropferder Drogenkriminalität, also 
den Süchtigen, mit dem Suizid des Dr. 
Noeres zu verbinden, ist unseriös. Um 
der Gesellschaft, insbesondere den Se­
kundäropfern der Drogenkriminalität, 
also den Opfern der Süchtigen, wirksame 
und schützende Aufklärung zu bieten, ist 
nicht nur vom Neuen Deutschland, son­
dern von der Presse insgesamt eine d i ffe­
renzierte Betrachtung und e ine richtige 
Datenauswertung zu fordem . 0 



1-211998 .dert -Iichtbiick . 1-211998 

Birgitta Wolf 
Eine außergewöhnliche Persönlichkeit: von Jugend an engagiert 

für Menschlichkeit und Gerechtigkeit 

W
enn verschiedene Menschen 
unabhängig voneinander 
dasselbe tun, damit aber je­

weils völlig unterschiedliche Konse­
quenzen auslösen, dann ist diese Unter­
schiedlichkeit für viele Menschen ein 
Grund zum Nachdenken. Geht es bei den 
Reaktionen um Bestrafung oder Nichtbe­
strafung des Tuns, empfinden einige 
Menschen die Ungleichheit als Unge­
rechtigkeit. 

Aus dem Denken und Fühlen ein Han­
deln werden zu lassen, das Ungerechtig­
keiten ausgleicht 
oder gar konkret 
entgegenwirkt, 
vermögen nur we­
nige; von diesen 
wenigen gibt es ei­
nige besondere 
Persönlichkeiten: 
diese sind in der 
Lage, auf beiden 
Seiten des Un­
rechts auf mensch­
liche An und Wei­
se zu helfen. Eine 
der ganz besonde­
ren Persönlichkei­
ten ist Birgitta 
Wolf. 

Als 19jähriges 
Mädchen war sie 
im Verlaufe der 
"Reichskristallnacht" zusammen mit ihrer 
Mutter und ihrem Bruder verhaftet wor­
den, weil er versucht hatte, den Terror der 
NS-Deutschen zu photographieren. 

Schon seit 1933 hatte sich die heute 
85jährige nämlich um KZ-Häftlinge ge­
kümmen und sich für Insassen deutscher 
Gefängnisse engagiert. 
Nachdem sie nun am eigenen Leibe er­

fahren hatte, wie leicht ein Mensch Opfer 
von gegen oder für sich stattfindenden 
Willkürmaßnahmen werden kann. wurde 
sie jetzt noch wagemutiger: Menschen, 
die ihres Glaubens oder ihrer politischen 
Einstellung wegen verfolgt wurden, ver­
half sie zur Flucht oder versteckte sie. 

Nach dem Kriegsende setzte sich die 

nun schon populäre Birgitta für Obdach­
lose und für entlassene Kriegsgefangene 
ein. um schließlich ihren Wirkungsbe­
reich noch zu erweitern: im Jugendstraf-

Birgitta Wolfhat ein ganzes erfülltes Menschenleben da­
mit verbracht, Menschen in Not zu helfen- ohne 

Ansehen der Person oder dessen Schuld 

Entlassen wurden die drei nur, weil sie 
entfernte Verwandte Görings waren. 

Birgitta, Tochter eines Grafen und ei­
ner Freifrau, empfand das alles als so un­
gerecht, daß sie sich noch aktiver und 
vor allem politisch bewußter um Opfer 
von Willkürhandlungen kümmerte, als sie 
dies schon seit Beginn der Nazifizierung 
deutscher Volksmassen getan hatte. 

vollzug und für erwachsene Strafgefan­
gene im In- und Ausland wurde sie zur 
unentbehrlichen Hilfe. 

Darüber hinaus begann sie auf UNO­
Kongressen und an verschiedensten Bil­
dungseinrichtungen für mehr Mensch­
lichkeit hinter Gittern zu werben; als Mil­
begründerio des schwedischen Reichs­
verbandes zur Humanisierung des Straf-

vollzugesund ähnlicher Aktionsgemein­
schaften zeigte sie praktizierbare Wege 
dazu auf, und mit ihrer eigenen "Nothilfe 
Birgitta Wolf e.Y." schuf sie eine neue 
Kategoriederwirksamen Hilfe des Einzel­
nen für viele. 

Um ihren Forderungen mehr ach­
druck zu verleihen, und um auf die Miß­
stände im Strafvollzug aufmerksam zu 
machen, trat sie Anfang der 70er Jahre in 
einen mehrwöchigen Hungerstreik. 

Aber auch auf anderen Ebenen wurde 
die inzwischen vielfach Geehrte tätig: 

Mehr als ein Dut­
zend Bücher und 
Aufsätze zum The­
ma Strafe, Straf­
vollzug und über 
die Behandlung 
von Außenseitern 
schrieb oder mit­
verfaßte sie mit 
dem Ergebnis, daß 
nicht nur eine brei­
te Öffentlichkeit auf 
Mißstände inner­
halb des Vollzugs­
wesens aufmerk­
sam wurde, son­
dern auch Ent­
scheidungsträger. 

Ein ganzes er­
fülltes Menschen­
leben hat Birgitta 

Wolf damit verbracht, Menschen in Not 
zu helfen; dabei hat sie ihre Hilfe nicht 
davon abhängig gemacht, ob und inwie­
weit die ln-1 ot-Geratenen selbst an ihrer 
Lage Schuld waren. 

Seit 1969 ist Frau Birgitta Wolf auch 
mit dem liehtblick verbunden: zu vielen 
Ausgaben hat der am 07.02.88 zum Eh­
renmitglied der Redaktionsgemeinschaft 
ernannte "Engel der Gefangenen" kriti­
sche Texte, wichtige Informationen und 
Anregungen sowie selbstverfaßte Ge­
dichte beigesteuert. 

lm Namen der vielen, denen sie gehol­
fen hat, bedankt sich das libliche Team 
und wünscht der tapferen Frau alles Gute 
für die Zukunft, viel Gesundheit, Lebens­
freude, Schaffenskraft und vor allem viel 
Spaß an weiteren Geburtstagen. 0 
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Ausgang für Langstraf er 
"Die Vollzugslockerungen gemäß § 11 StVollzG stehen 

für alle Gefangenen zur Verfügung"(BVerfG) 

E
in Häftling, der in der JVA-Diez wegen eines BTM-Ver­
gehens einsaß. hatte nach Verbüßung der Hälfte seiner 
insgesamt zehnjährigen Strafe einen "dreistündigen un­

überwachten .. Besuchsausgang gemäß§ II I r. 2 StVollzG be­
antragt. um .. die Gewährung von Urlaub sowie die Gestaltung 
eines freien Beschäftigungsverhältnisses vorzubereiten". Der 
Besuchsausgang sollte der Isolation entgegenwirken und "das 
Erreichen des Vollzugsziels [ ... ]fordern. Ein Mißbrauch sei njcht 
zu befürchten. Eventuelle Bedenken könnten in einem Gespräch 
ausgeräumt werden"; so wird der Sachverhalt vom Bundesver­
fassungsgericht (2 BvR 1951/96) geschildert. 

Dem erfreulichen unanfechtbaren höchstrichterlichen Ent­
scheid läßt sich cnmehmen, mit was für vertrauten Tönen die 
Anstaltsleitung auf diesen Ausgangsantrag reagierte: .,Sie sind 
derzeit nicht für die Gewährung von Besuchsausgang geeignet, 
weil sie noch im geschlossenen Vollzug untergebracht sind und 
sich vor der Gewährung von Ausgang im offenen Vollzug be­
währt haben müssen. [ ... ] Sicherheitsbedenken [ ... ]Außerdem 
ist ihnen bekannt, daß aus dem geschlossenen Vollzug weder 
Urlaub noch Ausgang gewährt wird". 

Der urlaubswillige Häftling ließ sich von dieser eigenwilligen 
Regelung nicht irritieren und rief gemäß §§ I 09ffStVollzG die 
Strafvollstreckungskammer an: pfiffigerweise beantragte er 
gleichzeitig Prozeßkostenhilfe. Gegen den Entscheid machte er 
.. unter anderem geltend, dje Begründung der Vollzugsbehörde 
sei insofern fehlerhaft, als die Versagungsgründe nicht konkre­
tisiert worden seien. Weder sei festgestellt, ob die Anstalt die 
Negativvoraussetzungen des § 11 II StVollzG annehme, noch 
ob sie unter Verneinung derselben ihr Ermessen ausgeübt habe. 
Sicherheitsbedenken ganz allgemein an das Strafende knüpfen 
zu wollen, sei keine nachvollziehbare Argumentation. Es gehe 
nicht an. daß die Vollzugsbehörde den Besuchsausgang rrut dem 
Hinweis ablehne, er befinde sich im geschlossenen Vollzug.'· 

l\achdem die Anstaltsleitung auf Anforderung der Strafvoll­
streckungskammer Stellung genommen hatte, bestätigte die 
Kammer diese Stellungnahme mit Hinweis auf die herrschende 
Meinung und auf die ständige Rechtsprechung von Landes­
und Oberlandesgerichten. 

Daraufl1in zog der immer noch nicht entmutigte Häftling vor 
das OLG. welche aber die Rechtsbeschwerde gemäß § I I 6 I 
StVollzG als unzulässig verwarf. 

un rügte der mittlerweile gereizte Häftling die vom LG und 
OLG verfügte .. Verletzung seiner Grundrechte aus Art. 3 Abs. I, 
Art. 2 Abs. I i.V.m. Art. I Abs. I und aus Art. 19 Abs. 4 GG" 
mittels einer Verfassungsbeschwerde. 

Das Justizministerium von Rhein Iand-Pfalz hat übrigens .,von 
einer Stellungnahme abgesehen". Wahrscheinlich ahnten die 
dortigen Entscheidungsträger, daß der Häftling "ein fortbeste­
hendes Rechtsschutzinteresse unter dem Gesichtspunkt der 
Wiederholungsgefahr" hatte; denn inzwischen waren "weitere 
Vollzugslockerungen" beantragt und immer wieder "rechtskräf­
tig versagt" worden, woraufhin die 2. Kammer der Zweiten Se-
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nats des Bundesverfassungsgerichts feststellte, daß es .. weder 
einer ausdrücklichen Anordnung des Gesetzes noch dessen 
irgendwie ermittelbarem Willen entspricht [ ... ]daß für eine gro­
ße Zahl von Gefangenen. für die aus verschiedensten Gründen 
der offene Vollzug njcht in Betracht kommt, das Resozialisie­
rungsmittel des Besuchsausgangs von vornherein nicht zur 
Verfügung stehen soll. Der gesetzlichen Regelung entspricht 
das Gegentei l: Die Vollzugslockerungen gemäß§ I I StVollzG 
stehen für alle Gefangenen zur Verfugung". 

"Diese Regelung schließt[ ... ] bloß allgemein geäußerte Si­
cherhcitsbedenken" bei der Gewähnmg von Lockerungen aus. 

Die Strafvollstreckungskammer darf weder .,Sicherheitsbe­
denken hinnehmen, die sieb nicht auf die beantragte Vollzugs­
lockerung. sondern auf eine andere Form des gelockerten Voll­
zugs beziehen" , noch darfsie .,eine Vollzugspraxis akzeptieren. 
bei der die Gewährung von Ausgang ftir Gefangene im ge­
schlossenen Vollzug ausgeschlossen ist". Sie würde sonst "das 
Gewicht des Resozialisierungsprinzips'· verkennen und zu­
gleich "den von ihr selbst in Anspruch genommenen Prüfungs­
maßstab" mißachten. 

Und weil das Bundesverfassungsgericht weiß. was unterge­
ordnete Behörden mit .,Prinzipien'· zu tun pflegen. wird sogleich 
von einem "Gebot'' gesprochen: .. Das Gewicht des Resozialisie­
rungsgebotes·· ist nämlich verkannt, wenn .,Sicherheitsbeden­
ken im Hinblick auf die zeitliche Feme des Strafendes .. erwogen 
werden. 

Was zu tun bleibt, ist, zu erwägen, ob derlei Grundsatzent­
scheidungen nicht zur Pflichtlektüre für Anstaltsleiter und Sozi­
alarbeiter erhoben werden könnten. An dieser Stelle wird zu­
nächst einmal § II StVollzG vollständig zitiert: 

§ 11 
StVollzG 

Absatz 1: Als Lockerung des Vollzuges kann namentlich ange­
ordnet werden, daß der Gefangene 
Nr.I,Alt 1: 
außerhalb der Anstalt regelmäßig einer Beschäftigung unter 
Aufsicht (Außenbeschäftigung) oder 
Alt. 2: ohne Aufsicht eines Vollzugsbediensteten (Freigang) 
nachgehen darf oder 
Nr. 2, Alt. I: 
für eine bestimmte Tageszeit die Anstalt unter Aufsicht (Aus­
führung) oder Alt. 2: ohne Aufsicht eines Vollzugsbediensteten 
(Ausgang) verlassen darf. 
Absatz li, Alt. I: 
Diese Lockerungen dürfen mit Zustimmung des Gefangenen 
angeordnet werden, wenn nicht zu befürchten ist, daß der Ge­
fangene sich dem Vollzug der Freiheitsstrafe entziehen oder 
Alt. 2: die Lockerungen des Vollzuges zu Straftaten mißbrau­
chen werde. 0 
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Einkaufvom Eigengeld 
Über den angemessenen Umgang mit legalen Eigenmitteln: wie abhängig 

Häftlinge von illegalen Geschäften sein können 

Ein zu neun Jahren Freiheitsstrafe verurteilter Häftling 
hielt die ihm ,.zu Einkaufszwecken ( ... )bewilligten Beträ­
ge fur nicht ausreichend und beantragte am 17.April und 

4. Mai, sie aus seinem Eigengeldkonto, das am 18. April 1997 
1.000,- DM auswies, zu erhöhen. Zusätzlich beantragte er( ... ]. 
ihm aus seinem Eigengeld einen Betrag [ ... ] fur den Einkauf des 
ersten Bedarfs nach seiner Verlegung [von Moabit nach Tegel) 
("Zugangseinkauf·) zur Verfügung zu stellen. Alle diese Anträ­
ge wurden durch mündliche Bescheide abgelehnt", worautl1in 
der Häftling ,.gerichtliche Entscheidung" beantragte. 

Der 5. Strafsenat des Kammergerichts in Berlin (5 Ws 670197 
Vollz) hat die daraufhin erlassenen und erwartungsgemäß uner­
freulich ausgefallenen " Beschlüsse des Landgericht Berlin -
Vollstreckungskammer- vom 30. September97 aufgehoben und 
an die Strafvollstreckungskammer zurückverwiesen". 

Diese Kammen,urdeaufgefordert. ,.zu beachten[ ... ], daß §22 
Abs. 3 StVollzG ( ... ]dann den Einkauf[ ... ] vom Eigengeld gestat­
tet, wenn der Gefangene 'ohne eigenes Verschulden nicht über 
Haus- oder Taschengeld' verfügt ( vgl. zum Taschengeld Senat, 
Beschlußvom 31. Oktober 1997- 5Ws417/97 Vollz-)", unddaß 
"eine Aufstockung aus dem Eigengeld beansprucht werden 
kann, falls diese Gelder ohne Verschulden des Gefangenen hin­
ter den nach den§§ 47 und 46 StVollzG zu erwartenden Durch­
schnittsbeträgen zurückbleiben" sollten. 

Daraufhin gab es neue Beschlüsse und vor allem einen " Be­
scheid des Leiters der NA-Tegel vom 22.05.97", der vom Land­
gericht Berlin sowohl hinsichtlich der "Regeleinkaufserhö­
hung'· (54! StVK (Vollz) 584/97] als auch hinsichtlich des Zu­
gangseinkaufs [54! StVK(Vollz) 5!2/97]jeweils ,.am 09.04.98 ( ... ] 
aufgehoben" wurde. 

Daß die Landeskasse Berlin ,.die Kosten des Verfahrens ein­
schließlich der Kosten der Rechtsbeschwerde und die notwen­
digen Kosten des Antragstellers" zu tragen hat, sollte ebenso 
zu denken geben, wie die Begründung des LG-Beschlusses: 
"Die Vollzugsanstalt beruft sich auf eine generelle Handhabung 
[ ... ]Diese generelle Regelung wird dem Gesetzeswortlaut nicht 
gerecht(vgl. BGH StZ88, 196ft)'·. 

Die Höhe des zulässigen Eigengeldeinkaufs richtet sich nach 
§ 22 111 StVollzG; und weil in dieser Vorschrift recht unpräzise 
von einem "angemessenen Umfang" die Rede ist, muß eine 
"Einzelfallprüfung unter Berücksichtigung aller wesentlichen 
Umstände" erfolgen. Der Anstaltsleitung steht dabei "ein Beur­
teilungsspielraum zu, den sie auszuschöpfen hat. Dies ist vor­
liegend nicht erfolgt'' . 

Vermutlich hat die 41. Strafkammer nicht einmal gewußt, daß 
sich die Stellungnahme der Anstaltsleitung darüber hinaus 
noch ein wenig von der Wahrheit entfernt hatte: .. In der NA­
Tegel wird der Gefangeneneinkauf gem. § 22 Abs.I StVollzG ein­
mal im Monat durchgefuhrt. Dies kann zur Folge haben, daß 
Inhaftierte, die der NA-Tegel aus anderen Vollzugsanstalten 
zugeführt werden, im ungünstigsten Fall bis zu 4 Wochen kei­
nen Einkauf haben. Da dies hier [zu recht!] als unbillige Härte 

angesehen wird( ... ) wurde hier zusätzlich zur gesetzlichen Re­
gelung die Möglichkeit eines kurzfristigen Zugangseinkaufs 
geschaffen. Dieser entfällt. wenn er zeitlich mit dem Regelein­
kauf zusammenfallt''. 

Die Wahrheitsferne ist darin zu sehen, daß der Zugangsein­
kaufnicht kurzfristig zu erhalten ist: Neuzugänge warten I 0 bis 
14 Tage. bis das Geld aus den anderen Haftanstalten in Tegel 
eingetroffen ist; erst dann kann der Einkauf beantragt werden. 
Ungünstigstenfalls triffi der Neuzugang zwei Wochen nach 
dem Regeleinkauf ein: dann fällt der Zugangseinkauf aus, weil 
bis zum Eintreffen des Geldes die Einkaufsscheine des Regel­
einkaufs ausgefüllt und abgegeben werden; der Regeleinkauf 
fallt ebenfalls aus. weil die Scheine gedruckt wurden, bevor das 
Geld eingetroffen war. Der Häftling wartet dann also sechs 
Wochen auf Erstversorgung. 

Wie die zu erwartenden Beschlüsse aussehen werden, ist 
noch völlig offen- fest steht nur, daß die von der Anstaltslei­
tung befurchteten .,Abhängigkeiten, die sich in illegalen Ge­
schäften mit anderen Inhaftierten begründen", eher zu verhin­
dem sind, wenn ein Häftling über legale Gelder verfügen darf. 

Um es Anstaltsleitem. Strafvollstreckungskammern und son­
stigen Entscheidungsträgem noch leichter zu machen, sich fur 
die Genehmigung des Einkaufs mit legalem Geld zu entschei­
den, werden die Rechtsvorschriften zum Einkaufhier vollstän­
dig wiedergegeben. 

§ 22 
Strafvollzugsgesetz: 

Die Rechtsvorschrift zum Einkauf 

Absatz f , Satz I und 2 : 
Der Gefangene kann sich von seinem Hausgeld (§ 4 7) oder von 
seinem Taschengeld (§46) aus einem von der Anstalt vermittel­
ten Angebot Nahrungs- und Genußmittel sowie Mittel zur Kör­
perpflege kaufen. 

Die Anstalt soll fur ein Angebot sorgen, das auf Wünsche 
und Bedürfnisse der Gefangenen Rücksicht nimmt. 

Absatz fl, Satz I, 2, 3 : 
Gegenstände, d ie die Sicherheit und Ordnung der Anstalt ge­
fährden, können vom Einkauf ausgeschlossen werden. 
Auf ärztliche Anordnung kann dem Gefangenen der Einkauf 
einzelner 1 ahrungs- und Genußmittel ganz oder teilweise unter­
sagt werden, wenn zu befurchten ist. daß sie seine Gesundheit 
ernsthaft gefährden. 
In Krankenhäusern und Krankenabteilungen kann der Einkauf 
einzelner ahrungs- und Genußmittel aufärztliche Anordnung 
allgemein untersagt oder eingeschränkt werden. 

Absatz JlJ: 
Verfügt der Gefangene ohne eigenes Verschulden nicht über 
Haus- oder Taschengeld, wird ihm gestattet, in angemessenem 
Umfang vom Eigengeld einzukaufen. 0 
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Alternativ-Strafen 
Ist "Straf-Arbeit" in Krankenhäusern oder Altenheimen Zynismus oder 

das Ende der Formenarmut unseres Strafsystems? 

D
er Berliner Justizsenator Erbart Körting hat im Januar 
seine erste, zu einer Bundesratsinitiative führende Vor­
lage in den Senat eingebracht. die "das Ergebnis einer 

im Auftrag der Justizministerkonferenz durchgeführten Arbeits­
gruppe des Strafrechtsausschusses [ist], die Berlin geleitet hat 
und an der Vertreter von sieben anderen Ländern sowie das 
Bundesministerium für Justiz mitgewirkt haben". (Mitteilung 
Nr. 13 des Landespressedienstes vom 20.0 1.98). 

Mit dieser am 20.01.98 vom Berliner Senat beschlossenen Ge­
setzesvorlage wird die Länderkammer aufgefordert, gemeinnüt­
zige Arbeit als eigenständige Strafe im Strafgesetzbuch zu ver­
ankern, so daß bei der Verhängung von reinen Geldstrafen "die 
Persönlichkeit des Täters und seine persönlichen und wirt­
schaftlichen Verhältnisse .. berücksichtigt werden können,was 
die Folgen der "Formenarrnut des derzeitigen Srafensystems'· 
(a.a.O.) lindern würde. 

Wer nämlich weder Geld noch Möglichkeiten hat, solches zu 
verdienen, kann keine Geldstrafen bezahlen und muß daher im 
derzeitigen Normalfall eine bis zu sechsmonatige Ersatzfrei­
heitsstrafe verbüßen, die den Steuerzahler fast 40.000.- DM ko­
stet (das Gefangenhalten eines Menschen kostet täglich mehr 
als 200,- DM). 

Statt dieses Unsinns, den sich der Staat lange genug gelei­
stet hat, sollen nun Kleinstkriminelle und vor allem Ersttäter aus 
dem Bereich der unteren und mittleren Kriminalität bis zu 540 
Stunden lang strafweise in Krankenhäusern, Altenheimen und 
Umwelteinrichtungen arbeiten. 

Da Zwangsarbeit "nur bei einer gerichtlich angeordneten 
Freiheitsstrafe zulässig" (Art. 12 III GG) ist, wird dem in Frage 
kommenden Straftäter also die Wahl zwischen den drei Strafar­
ten (Geldstrafe, Freiheitsentzug, gemeinnützige Arbeit) einge­
räumt werden müssen. 

Obwohl nur solche Tätigkeiten als Strafe .. wählbar" sein sol­
len, die nicht von privaten Unternehmen ausgeübt werden, 
lehnt der POS-Abgeordnete Dr. Michail Nelken ,.Arbeit als Stra­
fe kategorisch ab" (Berliner Zeitung, 21.0 1.98), weil er in dieser 
Strafart das Arbeitslosenproblem verschärft und die Wieder­
gutmachung nicht gewährleistet sieht. 

Doch selbst die Hardliner in Bonn sehen neben der enormen 
Kostenersparnis und der Entlastung der Gefängnisse gerade in 
der gemeinnützigen Arbeit ein hohes Maß an Wiedergutma­
chung verwirklicht. 

In England wurde diese Form des Racheersatzes unter dem 
amen ,,community service order" schon 1972 eingeführt; we­

gen der guten Erfolge zogen etliche Länder von Dänemark bis 
Spanien bald nach. Auch in den USA wird seit langem ver­
sucht, Kleinstkriminelle davor zu bewahren, in Strafanstalten 
heimisch zu werden. Deshalb gibt es in Amerika immer mehr 
Menschen, die als Straßenkehrer, Parkreiniger oder im Straßen­
bau arbeiten, anstatt- wie derzeit noch in Deutschland wegen 
Nichtbezahlens von Geldstrafen im Gefängnis zu vegetieren. 

Dr. Nelken, POS, hält schon "diese Idee", statt Geld- oder 
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Haftstrafen zu verhängen, sinnvolle gemeinnützige Arbeit ver­
richten zu lassen, für ein Element "von besonderem Zynismus" 
(Nord Info, 1/98, 9. Jahrgang) ; darüber hinaus sieht der rechts­
politische Sprecher dieser von vielen als linksextrem bezeichne­
ten Partei in Arbeit statt Strafe nicht nur "prinzipielle ethische 
Fragen" aufgeworfen, sondern auch ein ganz furchtbares Pro­
blem: sobald es nämlich Straf-Arbeit geben würde, "hätte die 
Justiz deren Vollzug sogar unmittelbar zu gewährleisten. [ ... ] 
Vielleicht ist dieses gerichtlich zugesprochene Recht auf Arbeit 
ja das hintersinnigeZiel des Sozialdemokraten Körting" (a.a.O.). 

Weniger hintersinnig meint Bundesjustizminister Edzard 
Schmidt-Jortzig, FDP, daß es um "einen Ausgleich zwischen 
den Rechten der Täter und dem Anspruch der Opfer und der 
Bevölkerung auf eine wirksame Kriminalitätsbekämpfung" gehe 
und daß es an der Zeit sei, den "gewandelten gesellschaftlieben 
und kriminalpolitischen Rahmenbedingungen·' (Der Tagesspie­
gel, 22.0 1.98) Rechnung zu tragen. Dementsprechend prüft die 
bereits am 21.01.98 eingesetzte Kommission zur "Refonn des 
strafrechtlichen Sanktionssystems" noch weitere Alternativ-

Die Kommission, der Rechtsexperten aus Bund und Ländern 
ebenso angehören wie Wissenschaftler und Vertreter von Rich­
ter- und Anwaltsverbänden, soll schon "in der zweiten Hälfte 
des nächsten Jahres ein 'sehr konkretes' Ergebnis vorlegen" 
und "sich auch mit der Verjährung von Winschaftsstraftaten 
befassen sowie mit der Frage. wie die alkoholische Beeinflus­
sung des Täters[ ... ] künftig berücksichtigt werden sollte, sagte 
[Horst] Eylmann", der die Kommission, leitet, in der Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung vom 21.0 1.98. 0 

Straf­
Vermeidung 

Eine der unangenehmsten Strafen ist die V-Haft: Hier büßen 
nämlich Menschen, die nach Recht und Gesetz unschuldig 

sind, für die Tatsache, daß sie in Verdacht geraten sind, eine 
Straftat begangen zu haben. Zwar haben die meisten V-Häftlin­
ge zur Entstehung dieser Tatsachen beigetragen- aber daß mit 
der U-Haft schärfere Haftbedingungen verbunden sind als mit 
der Strafhaft, ist nicht hinnehmbar. 

Das Niedersächsische Justizministerium erprobt vielleicht 
auch in Hinsicht auf diese Gründe zusammen mit der "Interna­
tionalen Stiftung zur Förderung von Kultur und Zivilisation" 
gerade eine neue Verfahrensweise zur Vermeidung und Verkür­
zung der U-Haft. 

Drei Jahre lang soll unter der wissenschaftlichen Begleitung 
der juristischen Fakultät der Uni Göttingen in Hannover geprüft 
werden, ob und wie sich frühzeitige Rechtsberatung auf Dauer 
und Verlauf der U-Haft und aufweitere Strafverfahren auswikt. 
Nicht geprüft wird, ob und wie sich frühzeitige Sozialberatung 
aufVerhinderungjenes Verhaltens auswirkt,das zur U-Haft und 
weiteren Strafverfahren führt. 0 
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Betreutes Einzelwohnen 
für Männer und Frauen im 
eigenem, möbelierten Apartment 

Wir unterstützen Sie u a. bei 

- Arbeitssuche ( stiftungseigene Projekte) 
- Schuldenregulierung 
- Behördenkontakten 
- privaten Problemen 

Wenn Sie Interesse haben, rufen Sie uns an oder schreiben Sie uns. 
Bei Bedarf führen wir Aufnahmegespräche in den Haltanstalten durch. 
Als Insasse der JVA-Moabit erreichen Sie uns per Vormelder im Gruppen­
und Beratungszentrum. Hier unterhalten wir ein standiges 
Beratungsangebot für Sie und Ihre Angehörigen zu allgeme1nen Fragen 
der Entlassungsvorbereitung. 

Die Soziale Ko­
operation e. V. 

Die Soziale Kooperation e. V lädt ein: aus­
gangsberechtigte Gefangene treffen sich 
wöchentlich im Nachbarschaftsladen, 
Huttenstr. 36. I 0 553 Berlin, zu therapeuti­
schen Gruppenarbeiten (Wiedereinglie­
derung ins Sozial- und Arbeitsleben, Bil­
dungs- und Freizeitaktivitäten, Firmen­
kontakte). Außerdem: jeden Samstag ab 
10.00 Uhr ein Offenes Treffen mit Früh­
stück und dem Ziel, zu erfahren, daß Ver­
antwortung eine erlernbare Fähigkeit ist. 

Die praktische Umsetzung erfolgt 
durch soziale Aktivitäten der Gruppe ,.für 
uns selbst und für andere": Ergebnis: z. 8. 

Adresse: 
Freie Hilfe ßerlin e.V. 
Brunnenstraße 28 
I 0 !19 Berlin-Mitte 

Fax: 4484708 

I I 

das Drachenfest vom 20.09.97 in der Reh­
berge. 

Netzwerk 
.,Fördertöpfe fiir Selbsthilfe-Projekte und 
kleine Betriebe in Berlin und den neuen 
Bundesländern" . 
Broschüre ä 85 DIN A 4 Seiten, 15.-DM""' 
2,- DM Porto, zu beziehen bei: etzwerk 
Selbsthilfe e.Y., Gneisenaustr. 2a, I 0 961 
Berlin. 
(Arbe its Bescha ffungsM aßnahmen, 
Lohnkostenzuschuß, Hilfe zur Arbeit, 
Existenzgründungs-Programme, zins­
günstige Kredite, staatsunabhängige 
Töpfe. Stiftungen. Bcratungseinrichtun­
gen). 

FREIE HILFE BERLIN e.V. 
Projekte der Straffä ll igenhilfe 

I II I 

Danksagung 
D er liehtblick lebt von seinen Le­

sern: Zum einen benötigten die libli­
chen Redaktionsgemeinschaften vom er­
sten Tag an Kritik und Zuschriften zum 
Überleben, zum anderen war ebenfalls 
von Anfang an klar. daß die materielle Exi­
stenz durch Sach- und Geldspenden ge­
sieben werden mußte. 

Bei den vielen Spendern, die den 
lie htblick durch Leserbriefe, ArtikeL 
Kritik und ähnliche Anregungen unter­
stützt haben, bedankt sich das libliche 
Team - auch im Namen ehemaliger Re­
daktionsgemeinschaften. 

Insbesondere bedanken wir uns beim 
OSZ-Druck: Spontan hatte sich eine 
Schulklasse dieser Berufsschule dazu 
entschlossen, uns eine Kaffeemaschine 
zu stiften. 

Ganz herzlich bedanken wir uns beim 
Zehlendorfer Arbeitskreis für Strafvoll­
zug und Resozialisierung: Herr Schild­
knecht hat uns auf den neuesten Stand 
der Computer-Technik gebracht. 

Herr Warmuth vom Anstaltsbeirat sei 
für das Knüpfen von Kontakten und fUr 
weitere tatkräftige Hilfe gedankt: Herrn 
Bührer von der Setzerei danken wir fUr 
das uns überlassene BildmateriaL 

Schon jetzt möchten wir uns bei all je­
nen bedanken, die uns in Zukunft zu un­
terstützen beabsichtigen: von Briefmar­
ken über finanzielle Mittel bis hin zu 
Sach- und Fachbüchern sind wir auf ex­
terne Hilfe angewiesen. 

Vielleicht könnten uns auch einmal 
größere Unternehmen ansprechen: Im­
merhin sind Spenden an den liehtblick 
seit 30 Jahren (und auch weiterhin) von 
der Steuer absetzbar. 

Öffnungszeilen 
Oi. u. Mi. 9.00- 16.00 Uhr 
Do. 9.00- 18.00 Uhr 
Fr. 9.00 - 12.00 Uhr 

I I .,.......--· 
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Drogenberatun g aJ 
)> 

Wir sind für Sie da 
Der Ausstieg aus der Abhängigkeit be­
ginnt mit dem Wunsch, aufhören zu wol­
len und ist begleitet von der Suche nach 
Hilfen. Bei dem Erlernen und Austesten 
neuer Verhaltensweisen hilft Euch die Ein­
richtung 

bei • Alltagsbewältigung in der Haft 
• Partner- und Familienstress 

Schulden 
Rechtlichen Unklarheiten 
Wohnraumerhalt u. -suche c 

-t Urlaub und keine Bleibe? 

BOA 
Zwinglistr. 4, -S: CI) 

Unsere Urlauberwohnung steht fiir Sie bereit. 

Da ist noch eine Geldstrafe? 

10555 Berlin; (0 30) 3 92 70 17 
iickermünder Str. 2, 

10439 Berlin; (0 30) 4 44 68 90 
mw 
cn :E 

• 

Unser Projekt ARBEIT STATT STRAFE bietet Auswege. 
Auf den anstehenden Freigang vorbereiten? 

Arbeiten Sie mit in der 

- ARGE- ARBEITSGEMErNSCHAFT SOZIALEARBEIT 
Sie wissen nicht wohin nach der Entlassung? 

I-
Unser BETREUTES ÖBERGANGSWOHNEN 

Alkohol pro blem e 
Der Kontakt zu einer Beratungsstelle ist 
dann angebracht, wenn Sie das Gefiihl ha­
ben, daß Sie selbst oder ein Angehöriger 
sich abhängig verhalten und versuchen, 
mit legalen oder illegalen Drogen den All­
tag zu bewältigen. 

stellt Einzelzimmer und Wohnungen zur Verfiigung. 
Arbeitsplätze nach der Haftentlassung? 

a: 
w 

Unser Betrieb SOZIALE BAU- UND WOHNHILFE 
bietet lhnen Trainingsjobs im Baunebengewerbe. 

J: Zentrale Beratungsstelle der freien Straffälligenhilfe 
Auskunft und Informationen: Bundesallee 42 10715 Berlin 

DHS Landesstelle Berlin 
Gierkezeile 39, 10585 Berlin~ 

(0 30) 3 48 00 90 

w Z 8 
Telefon: (0 30) 8 64 71 30 und 8 61 05 41 
Telefax: (0 30) 89 47 13 49 
Cantasverband für Berlln e. V. m D1akon•sches Werk Berlln - Brandenburg e. V. 
Straffälligen· und Bewährungshilfe Berlln e. V. 

Die "Alkoholiker-Strafgefangen-Hilfe e.V." sieht ihre primäre Aufgabe darin, Straf­
gefangenen und entlassenen Strafgefangenen mit Alkoholproblemen Beratung 
und Hilfe anzubieten. Suchtkranken Gefangenen s:oll ermöglicht werden, den oft 
typischen Kreislauf Alkohol - Straftat - Haft - Alkohol zu durchbrechen. Dazu 
machen wir folgende Angebote: . 
• Einzelgespräche und Gruppen in den Vollzugsanstalten und d~r Beratungsstelle 
• Beratung und Hilfe bei sozialen Problemen (Wohnung bzw. Unterkunft nach der 

Haft, Schuldenregulierung, Anträge bei Ämtern etc.) 
• Briefkontakte - Freizeitaktivitäten - Beratung von Angehörigen 
• Kontak.1:e zur Bewährungshilfe und Sozialarbeiterinnen in den Haftanstalten 

Filmr iss 
Alkoholiker-Strafgefangenen-Hilfe e. V. (ASH) 

Erasmusstr. 17, 10553 Berlin; Tel.: (0 30) 3 45 27 97 

Bei Synanon leben, beschäftigen und qualifizieren sich Süchtige; lernen, drogen­
frei und ohne Kriminalität zu leben. So wie die Sucht an den Grenzen nicht halt 
macht, keine Nationalität, Hautfarbe, Religion, Partei verschont, so wird Synanon 
ohne Ansehen dieser Zweitrangigkeit weiterhin tätig sein. Jeder ist willkommen, 
der lernen will, drogenfrei zu leben. Auskunft über Programme und konkrete Auf­
nahmebedingungen erteilt: 

SYJ\Al\'OX 
Bernburger Str. 10, 10963 Berlin ; (0 30) 25 00 01 0 

Die Deutsche AIDS-Hilfe und die ihr angeschlossenen regionalen AIDS-Hilfen 
sind solidarisch mit betroffenen inhaftierten Menschen. Sie unterstützt und infor­

miert Gefangene und Mitarbeiter der Justiz über sinnvolle Maßnahmen zur AIDS­
Prophylaxe. Die AIDS-Hilfen sind Orte der Selbsthilfe und Serviceorganisationen 
von und für Menschen mit HIV und AIDS. Die Betreuung erfolgt über die 

DEUTSCHE AIDS-Hilfe e.V. 
Dieffenbachstr. 33, 10967 Berlin: (0 30) 69 00 87-0 
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Berlins sclrwuler Infoloden 
Motzstraße 5· · 10777 Berlin 

Ehrenamtliche Mitarbeiter betreuen 
schwule Männer in Berliner Knästen: 
- Regelmäßige Besuche 
- Information zu HlV und AIDS 
- Unterstützung bei psychosozialen 

Problemen und Behördenkontakten 
- Begleitung bei den Vorbereitungen 

zur Haftentlassung und auch danach. 

Wir bieten Euch persönliche Beratung 
bei Drogenproblemen an. Meldet Euch 
telefonisch, brieflich oder werft Eure 
Vormelder in die Caritas-Briefkästen in 
den Häusern I, II und 111 in der JVA Te­
gel. 

CARITAS - Suchtberatung 
Große Hamburger Str. 18 

1011 5 Berlin 
Tel. (030) 280 5112 
oder (030) 282 6574 

Alkohol ist ein hervorragendes Lösungsminel. Er 
löst Familien. Ehen. Freundschaften, Arbeitsverhält­
nisse. Bankkonten, Leber und Gehirnzellen auf. 

Er löst nur keine Probleme. 



ir für manche Fälle 
Abgeordnetenhaus von Berlin 
- Fraktion Bündnis 90 Dte Grünen 
- Fraktion der CDU 
- Fraktion der SPD 
- Fraktion der POS 
- Parlamentarische AG der FDP 

23 25- 0 
23 25 24 54 
23 2521 II 
23 25 22 22 
23252541 

Ärztekammer - Menschenrechtsbeauftragte 
2029900 

4 08 06-0 
20425 II 

01 72 I 3 25 55 53 
26 54 23 51 
2513334 

78768831 
306931 00 
2 16 88 84 

4 49 67 42 

Anti-Diskriminierungsbüro 
Anwaltsnotdienst - Tag und ~acht 

Ausländerbeauftragte des Senats 
Berliner Anwaltsverein e.V. 
Berliner Datenschutzbeauftragter 
Berliner Rechtsanwaltskammer 
Büro gegen ethnische Diskriminierungen 
Freie Hilfe Bcrlin e.V. 
Gefangeneninitiative Dortmund 
Humanistische Union 
Interessenverband Familienrecht 
Kammergericht 

02 31 ~121 14 
20425 04 
6 82 51 92 
3 20 92- I 

Landeskriminalamt Berlin (LKA) 
Landesdrogenbeauftragte von Berlin 
Nothilfe Birgitta Wolf e.V. 

699-5 
26 5425 73 

0 88 41152 09 
232514 70 77 

78 76- 0 
78 7633 29 
78 7633 71 

78 76 33 49 

Petitionsausschuß Abgeordnetenhaus 
Senatsverwaltung für Justiz 
- Abteilung III (Gnadenwesen) 
- Abteilung IV (Strafrecht) 
- Abteilung V (Justizvollzug) 
Soziale Dienste der Justiz 
Staatsanwaltschaft I beim LG Berlin 
Straf,ollstreckungskammer LG Berlin 
Strafvollzugsarchiv Universität Bremen 
Täter-Opfer-Ausgleich " Dialog" 
Telefonseelsorge (weltlich) 
Telefonseelsorge (kirchlich) 
Verfassungsgerichtshof Berlin 

2 12 80-0 
39 79- I 

39 79- 1 
0421 '2184035 

46 00 1 - 3 22 
0800/ J II 0 I I I 
0800 1110222 

2178-0 
069 / 43 35 23 

833 7060 
8 64 71 30 

Verein gegen Rechtsmißbrauch 
Weißer Ring e.V. 
Zentr ale Beratungsstelle 

Berliner Justizsenat ® 
Senator fiir Justiz 
Staatssekretär 
Referatsleiter Justizvollzug 
Referatsleiter Gnadenwesen 

Soziale 
Referatsleiter Strafrecht 

Dr. Ehrhart Körting 
Detlef Borrmann 
Christoph Flügge 

DiensteKurt Bung 
LutzDiwell 

Berliner Vollzugsbeirat © 
Beiratsvorsitzende 
S te II vertreter 
Stelh·ertreter 
Vors. Anstaltsbeirat (AB) Düppel 
Vors. AB NA Moabit 
Vors. AB JVA fiir Frauen 
Vors. AB NA Hakenfelde 
Vors. AB NA Plötzensee 
Vors. AB Jugend-Arrestanstalt 
Vors. AB Jugend-Strafanstalt 

lka Klar 
Helmuth Petrick 
Paul \Varmuth 
Paul-Gerhard Fränklc 
Hartmut Kieburg 
lrena Kukutz 
Friedrike Kyrieleis 
Ronald Schirocki 
Wolfgang Thamm 
Dietlind Weider 

.~..}1998 
- • #~ -

Tegeler Anstaltsleitung ® 
Gesamtanstal rsleitune 

Anstahsleiter 
Stellvertreterin des AL 
Vollzugsleiter 

Tej lan staltslejtu ngen; 

TA l ; 
Teilanstaltsleiter 
Stellvertreter des TAL 
Vollzugsdienstleiter 

TA II; 
Teilanstaltsleiter 
Stellvertreter des TAL 
Vollzugsdienstleiter 

TA 111; 
Teilanstaltsleiter 
Stellvertreter des TAL 
Vollzugsdienst leiter (in spe) 

TA 1\'/SothA; 
Leiterin der SothA 
Stellvertreter der LSothA 
Vollzugsdienstleiter 

TA V; 
Teilanstaltsleiter 
Stellvertreter des TAL 
Vollzugsdienstletter 

TA VI; 
Tei lanstaltsleitcr 
Stellvertreter des TAL 
Vollzugsdienstleiter 

Lange-Lehngut 
Fr. Benne 
Dr. Meinen 

Fr. Leue 
Schmidt 
Böhm (Neumann) 

Reuthe 
Schmidt-Kellinghusen 
Fettning 

Au er 
Gundlach 
Rusczynski 

Fr. Dr. Essler 
Klomsdorff 
Helmdach (Funke) 

Adam 
Brimle-Just 
Faron (Bankmann) 

Seider 
Normann 
Frey 

Tegeler Anstaltsbeiräte © 
Teilanstalt I 
Teilanstalt I E/EWA 
Vorschaltstation TA I 
Teilanstah II 

Substitutenstation TA II 
Teilanstalt !II 

SothA TA IV 
Teilanstalt V 

Teilanstalt VI 

Pädagogische AbteilgJSchule 
Psychiatr.-Neurolog. Abteilg. 
Ausländerrecht 
Ansprechpanner fiir Gefangene: 
- aus arabischen Ländern 
- aus der Türkei 
- aus Polen 

f. d. kathol. Pfarramt 
- f. d. e\·ang. Pfarramt 

Mehmet Tat 
Kar! Mollenhauer 
Kar! Mollenhauer 
Georg Klein u. 
Jürgen Albrecht 
Kar! Mollenhauer 
Georg Lochen u. 
Paul Wannuth 
Axel Voss 
Cannen Weisse u. 
Michael Braukmann 
Dietrich Schildknecht 
u. Pawel Winter 
Axel Voss 
Paul Warmuth 
Ralph Ghadban 

Ralph Ghadban 
Mehmet Tat 
Pawel Winter 
Georg Klein 
Michael Braukmann 

Vorsitz; Paul Warmuth , Stellver t retu ng; Carmen Weisse 

.,Die \llitglieder des Beirates können namentlich Wünsche, Anregungen 
und Beanstandungen entgegennehmen.'' (§ 164 I I StVollzG) ,.Die Mit­
glieder des Beirates können die Gefangenen und Untergebrachten in ihren 
Räumen aufsuchen. Aussprache und Schriftwechsel werden nicht über­
wacht." (§ 164 II StVollzG) 
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Bezirkliehe Sozialämter ® 

Charlottenburg, Otto-Suhr-Allee I 00, I 06 I 7 Bin 
Friedrichshain, Petersburger Str. 86-90, I 0238 Bin 
Hellersdorf, Lily-Braun-Str. 54, 12591 Bin 
Hohenschönhausen, Matenzeile 29, 13053 Bin 
Köpenick, Alt-Köpenick 21, 12555 Bin 
Kreuzberg, Yorckstr. 4-1 I, I 0965 Bin 
Lichtenberg, Alfred-Kowalke-Str. 24, I 0315 Bin 
Marzahn, Blumberger Damm 231, 12679 Bin 
Mitte, Alexanderplatz 1, 10178 Bin 

34 30 - I 
23 24- 33 69 
56 99- 28 12 
98 20-70 94 
6584 - 2161 
25 88 - 21 48 
55 04 - 39 26 
54 07-22 82 
24 70 - 23 90 
68 09- 82 07 
48 83 - 20 20 
4240 - 2841 
4192 - 4211 
78 76-27 42 
33 03- 35 42 
79 04 - 34 65 
75 60- 87 76 
39 05-24 44 
53 31 - 53 25 
45 75 - 22 II 
96 79 - 24 79 
86 41-38 28 
8 07 - 25 34 

Neukölln, Alt-Sritz 90, 12359 Bin 
Pankow, Dusekestr. 43, 13187 Bin 
Prenzlauer Berg, Fröbelstr. 17, I 0405 Bin 
Reinickendorf, Eichborndamm 238, 13437 Bin 
Schöneberg, Badensehe Str. 52, 10825 Bin 
Spandau, Flankenschanze 46, 13578 Bin 
Steglitz, Schloßstr. 80, 12154 Bin 
Tempelhof, Strelitzstr. 15, I 2105 Bin 
Tiergarten, Turmstr. 35, 10548 Bin 
Treptow, Rudower Chaussee 4, 12414 Bin 
Wedding, Müllerstr. 146-147, 13344 Bin 
Weißensee, Berliner Allee 252-260, 130887 Bln 
Wilmersdorf, Fehrbelliner Platz 4, 10702 Bin 
Zehlendorf, Kirchstr. 1-3, 14160 Bin 

Haftentlassenhilfe ® 

Welche Haftentlassenenhilfe ist zuständig? 

Grundsätzlich ist das Sozialamt zuständig, in dessen Bezirk der Inhaf­
tierte vor seiner Inhaftierung die letzte Meldeadresse hatte oder jetzt 
hat. Die landeseinwohneramtliche Meldung unter der Anschrift einer 
Haftanstalt gilt nicht als Wohnsitznahme. Ohne Wohnsitz bzw. ohne 
landeseinwohneramtliche Meldung in Berlin richtet sich die örtliche 
Zuständigkeit nach der folgenden Tabelle: 

Buchstabe oder Geburtsdatum Sozialamt 

A 01.01.- 16.01. Mitte 
c 17.0 I. - 0 1.02. Tiergarten 
B 02.02.- 17.02. Wedding 
D 18.02. - 04.03. Prenzlauer Berg 
E 05.03 . - 20.03. Friedrichshain 
F 21.03. - 05.04. Kreuzberg 
G 06.04. - 21.04. Charlotten burg 
H 22.04. - 07.05. Spandau 
K 08.05. - 23.05. Wilmersdorf 
L 24.05. - 08.06. Zehlendorf 
M 09.06. - 24.06. Schöneberg 
N 25.06. - 10.07. Steglitz 
Schv - Sz 11.07.- 26.07. Tempelhof 
p 27.07.- 11.08. Neukölln 
Q, R 12.08. - 27.08. Treptow 
T 28.08. - 12.09. Köpenick 
u,v 13.09. - 28.09. Lichtenberg 
w 29.09.- 14.10. Weißensee 
S-Schu 15.10. - 30.10. Pankow 
0 31.10.- 15.11. Reinickendorf 
I 16.11. - 01.12. Marzahn 
J 02.12. - 16.12. Hohenschönhausen 
X, Y, Z 17.12.- 31.12. Hellersdorf 
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Knackis Adreßbuch 
Abgeordnetenhaus von Berlin, Niederkirchner Str., I 0 II I Berlin 
Amnesty International, Heerstr. 178, 53111 Bonn 
Amtsanwaltschaft Berlin, Kirchstr. 6, 10557 Berlin 
Arbeitskreis kritischer Strafvollzug (AkS) e.V., Prof. Dr. H. Koch, 
Postfach 1268, 48002 Münster 
Ärztekammer Berlin, Beauftragte fur Menschenrechte 
Flottenstr. 28-42, 13407 Berlin 
Ausländerbehörde, Friedrich-Krause-Ufer 24, 13353 Berlin 
Ausländerbeauftragte des Senats, Potsdamer Str. 65, 
I 0785 Berlin 
Berliner Datenschutzbeauftragter, Pallasstr. 25/26, 10781 Berlin 
Bundesgerichtshof, Postfach 27 20, 76014 Karlsruhe 
Bundesministerium der Justiz, 53170 Bonn 
Bundesverfassungsgericht, Postfach 17 71, 76006 Karlsruhe 
Bundesversicherungsanstalt furAngestellte (BfA) 
Rubrstr. 2, 10709 Berlin 
Bundeszentralregister, Neueoberger Str. 15, 10969 Berlin 
Deutscher Bundestag-Petitionsausschuß, Bundeshaus, 53113 
Sonn 
European Commission ofHuman Rights 
(Europäische Menschenrechtskornmission) 
Concil ofEurope, F - 67075 Strasbourg Cedex 
Freie Hilfe Berline. V., Brunnenstr. 28. 10119 Berlin 
Humanistische Union Berlin, Haus der Demokratie, 
Friedrichstraße 165, 10117 Berlin 
Kammergericht, Elßholzstr. 30-33, I 0781 Berlin 
Komitee ftir Grundrechte und Demokratie e. V. 
An der Gasse I, 64759 Sensbachtal 
Landgericht Berlin, StVollstrKammer, Turmstr. 91, I 0548 Berlin 
Landeseinwohneramt - Pass- und Personalausweisstelle 
Friedrichstraße 219, I 0958 Berlin 
Landeskriminalamt(LKA), TempelhoferDamm 12. 12101 Berlin 
Landesversicherungsanstalt (LVA), Auskunfts- u. Beratungsstelle 
Dorotheenstr. 80, 12557 Berlin 
Nothilfe Birgitta Wolfe. V., Ramsach 7, 82418 Murnau 
Polizeipräsident von Berlin, Platz der Luftbrücke 6, 1210 I Berlin 
SCHUFA, Mariendorfer Damm 1-3. 12099 Berlin 
Senatsverwaltung fur Justiz, Salzburger Str. 21 - 25, I 0825 Berlin 
Soziale Dienste der Justiz, - Gerichtshilfe und Bewährungshilfe­
, Bundesallee 199, I 0717 Berlin 
Staatsanwaltschaft [bei dem Landgericht Berlin. I 0548 Berlin 
Strafvollzugsarchiv an der Universität Bremen, FB 6, 
Postfach 330 440,28334 Bremen 
Synanon, Semburger Str. 10, 10963 Berlin 
Täter- Opfer- Ausgleich "Dialog", Schönstedtstr. 5, 
13357 Berlin, 
Verein gegen Rechtsmißbrauch e.V., Röderbergweg 30, 
60314 Frankfurt I Main 
VerfassungsgerichtshofBerlin, Elßholzstr. 30-33, 10781 Berlin 
Verwaltungsgericht Berlin, Kirchstr. 7, I 0557 
Zentrale Beratungsstelle der Freien Straffalligenhilfe, 
Bundesallee42, 10715 Berlin 

Wir bemühen uns darum, diese Service-Seiten jeweils auf 
dem uns bekannteil neuestenStand zu halten. Wenn sie 
von Ausgabe zu Ausgabe in etwa gleich aussehen, heißt 
das also nicht, daß alles beim alten geblieben ist. Dieses 
Mal sind die Neuerungen allerdings augenfällig. Wir bit­
ten unsere Leser um Korrekturen und Ergänzungen, falls 
notwendig bzw. wünschenswert. Red.libli 
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Federkrieg 

Ich (männl.). 33 Jahre 
jung. 171 cm groß, bis April 
·99 inhaftiert in der NA· 
Tegel, suche eine schreib­
freudige Partnerin bis 35 
Jahre. Späteres näheres 
Kennenlernen ist möglich. 
Ein Foto von Dir wäre toll, 
ist aber keine Bedingung. 
Wird garantiert beantwor­
iet. Also, greif zum Stift 
und schreib los. 

Chiffre 7582 

Er, 39 Jahre, 178 cm, 75 
kg, sucht schriftlieben 
Kontakt zu Ihm. bis 25 
Jahre. Bei Bildzuschrift 
I 00% Antwongaramie. 

C hiffre 7583 

Er, (28J., 1.69. 63 kg) sehr 
einsam, ruhig und solide, 
sitzt momentan in einem 
baden-württembergischen 
Gefängnis ein. Bm erstmals 
in Haft und suche Kontakt 
zu einer verständnisvollen 
Frau. Aussehen u. Jahrgang 
sind nebensächlich, auch 
der ,.Altersunterschied". 
Also, wer schreibt mir? 

Chiffre 7585 

Stop! Einsamer Häftling 
der JVA-Wittlicb, 36 jäh­
rig, sucht Girls. die auch 
einsam sind. zwecks Zu­
sammenlegung der Ein­
samkeilen = Zweisamkei t. 
Ein Foto wäre super. Alle 
,.freiwilligen" Zuschriften 
werden garantiert zu I 00% 
beantwortet. Bitte nur 
ernstgemeinte Zuschrif-
ten. Chiffre 7586 

Ich, Walter aus Wittlicb. 
46 J., 184 cm, 98 kg, brau­
nes Haar, blaue Augen, at­
rraktiv, sportlich u. tages­
lichttauglich, Biker. z.Z. in 
Haft, suche Dich. Wenn Du 
ohne Vorurteil(e) bist, eine 
Prise Erotik ausstrahlst. 
durchtrieben und zwischen 
18 und 50 bist. dann hab 
Mut u. schreibe mir - ich 
erwidere jede Zuschrift! 

Chiffre 7587 

Er, 41 Jahre alt, sucht nach 
großer Enttäuschung eine 
tolerante. treue. zuverläs· 
sige, ehrliche, zärtliche Sie 
20-38 Jahre alt. Nationali­
tät ist egal. Schreibt bitte 
nur in DeutSch. Nur ernst­
gemeinte Zuschriften, Bild 
wäre schön, I 00% Am­
wongarantie, z.Z. in Haft. 

C hiffre 7588 

39 J. Biker. z. Z. im Jail, 
sucht Frau bis 45 Jahre, für 
netten Federkrieg, und bei 
Sympathie für mehr! Auch 
Frauen, die zur Zeit im 
Kurbotel sind, können 
schreiben. Jeder Brief wird 
beantwortet, Foto wäre su­
per! Chiffre 7589 

Junger, etwas durchge­
knallter Typ. Mitte 20. 
1.72 m groß. blaugraue Au­
gen und dunke lblonde kur­
ze Haare. schlank, würde 
sieb sehr über intensiven 
Briefkontakt zu Mädels. ob 
vor oder hinter Gittern, 
freuen. Ich stehe total auf 
,.Rammstein" und mag 
Tattoos und Piercings. 
Schreib emfacb: leg. wenn 
möglich, ein Foto bei und 
laß Dich überraschen. 

Chiffre 7597 

Ich bin ein wilder Tiger. 
,·or langer Zeit aus Kroati­
en imponiert, leider z.Z. 
hinter Gittern, bis ca. März 
'99. suche verschmuste, 
dominante Wildkaue (20-
35), für auf- und erregende 
Briefwechsel. Egal ob sie 
vor oder hinter Gittern ist. 
Bin für alles offen und je­
der Brief wi rd beantwortet. 

Chiffre 7592 

Einsamkeit, ist ein 
schlimmer Feind! Welche 
Frau möchte mit mir (M. 
29. z.Z. Haft in Rhi.-Pfl.) 
den Federkrieg gegen das 
Alleinsein antreten? Ich 
suche Kontakt zu Frauen, 
die offen fiir regen und in­
teressanten Gedartkenaus­
tausch sind. Keme Bedin­
gungen - 100% Antwort! 

C hiffre 7595 

Wolfgang, in Haft, sucht 
junges geiles Gemüse um 
wilde Phantasien auszutau­
schen. Chiffre 7593 

Norddeutscher. bis 200 I 
in Bayern in Haft, sucht 
Sie. Strebe eine feste Be­
ziehung an, bin 43 Jahre, 
178 cm. schlartk, braune 
Augen und Haare. Sie sollte 
so ab ca. 30 Jahre sein, und 
eine feste Bindung auch 
nach der Haft wollen. 

Chiffre 7584 

Er, 43 Jahre jung, 183 cm 
groß. zur Zeit in Haft in 
der JVA Baurzen. sucht 
Briefparmerinnen im Alter 
von 30-40 Jahre. späteres 
Kennenlernen möglich. 
Jede Zuschrift wird 100% 
beantwortet. 

Chiffre 7590 

Fundgrube 
I. Emc kt•,t.::nl< 'e ChrttreJilZi:tgl.. kanr eJcr 1' rchtu ck \,f< "\:ntltLh~n 

a' t:n \ usgenornmen 'md -\11/C gen fia I I mdelv und r.w,dl~C\C häfte . 

2. Dt~e )c'lO~llat ,·;rer \nzc1~e!.. '11 \OI Ja RcdJ~o,.tl n u, : =-~rrutt \\erckn 
Wr r behalten un' daher' r \nzetgen .Jtvu.lll<i~·n >der uh..:r haupt ntc ht LU ',·r· 
Qffenthchen 
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der liebtblick 
Chiffre-:\ r.: .... 

Seidelstra ße 39, 13507 Berlin 
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Suebe aus familiären 
Gründen einen Hall-
Tauschplatz in einer nord­
deutschen JVA in Hamburgl 
Lübeck!Kiel oder Bremen 
mit einem Inhaftierten, 
der seine Reststrafe von ca. 
3.5 Jahren in der JVA Diez 
(Rheinland-Pfalz) verbrin­
gen möchte. 

Chiffre 7622 

Junger Türke, hat mit 
seiner Vergangenheit abge­
schlossen und ist auf der 
Suebe nach neuem Wir­
kungskreis. Er weiß was er 
will und braucht, sucht da­
her (Brief-) Kontakt zu lie­
ber Frau, die auf der glei­
chen Welle reitet, egal ob 
vor oder hinter den Mau· 
ern. Foto wäre toll. Ant­
wortgarantie. 

Chiffre 7623 

Werner sucht liebe, neue 
häusliche Frau zwischen 55 
und 60 Chiffre 7615 

Sexy Lady (20J.). z.Z. in 
Haft. sucht die zarteste 
Versuchung seit es starke 
Männer gibt. Bitte mit 
Foto. Chiffre 7605 

Welche nette Frau bis 45 
Jahre möchte mit mir, 35 
180. in Briefkontakt tre­
ten? Haftende \'ermutlich 
2000. Also schreibt einem 
ausgewanderten Sachsen. 

Chiffre 7618 

Junge Frau, Anfang 20, 
muß .. ein bißchen" hinter 
Giltern verweilen. Wer hat 
Lust. witzige Briefe und 
geistreiche Briefe zu 
schreiben. Auf geht 's! 

Chiffre 7609 

Völlig frei? Genau so ist 
es, aber noch viele quälen­
de. stupide Monate vor mir 
in der Kasteiung des Berli­
ner Vollzugs. Gerry. 33 und 
völlig abgehoben, möchte 
nicht ranzig werden dabei 
& wünscht sieb Kontakt zu 
einer aufregenden Hexe. 

Chiffre 760 1 

Einsamer Wolf (53 J .. 
1,80 und schlank) sucht 
ebensolches weibliches Ge­
genstück zwecks Gedan­
kenaustausch. Ich interes­
siere mich fl.ir gute Bücher. 
Musik (fast alle Richtun­
gen), Psychologie. Philo­
sophie. Spon und natürlich 
für gute Gespräche. Da ich 
z. Z. in Haft bin. ist leider 
nur Briefkontakt (inten­
sivster) möghch. 

Chiffre 7600 

Alex, 30 J., 190 cm, z.Z. 
in Haft, sucht Sie oder Ihn, 
nett und mit Humor. zum 
fliegenden Briefwechsel! 
Ob Du vor oder hinter der 
Mauer lebst, ist egal. Wenn 
Du Lust auf eine Brief­
freundschaft hast. dann 
schreibe mir, Antwort 
kommt bestimmt. 

Chiffre 7591 

Acbrung! Junger Mann. 
Anfang 30. sucht Ibn von 
18-22 J. fiir Federkrieg und 
bei beidseitiger Sympathie 
für vieles mehr. Nun Mut, 
jede Zuschrift wird I OO%ig 
beantwortet. 

Chiffre 7594 

Frau, leider z.Z. unfrei. 
sucht .,Brief"- Kontakte zu 
Männlein oder Weiblein. 
Was interessiert? Musik. 
Lesen, Schreiben - Spaß 
haben. Bin im ,.besten" Al­
ter und suche auch ohne Al­
tersbegrenzung. Und? Lese 
ich was von Dir? 

Chiffre 7608 

Blonder Casanova, 36 J .. 
schlank, sucht Madame 
Pompadour fiir aufge­
schlossenen. interessanten 
Brief-Verkehr zum Ken­
nen lernen. Leider .,noch" 
im geschlossenen Vollzug. 
erwarte ich Zuschriften 
von drinnen und draußen. 

Chiffre 7596 

24 jähriger Knacki sucht 
Sie von 20-26, zur Papier­
verschwendung, um die 
Langeweile mit gepfleg­
tem Gedankenaustausch zu 
vertreiben. Habe noch bis 
Mitte '99. Wer jetzt nicht 
schreibt, ist selber schuld! 

Chiffre 7598 

Power-Frau, 45 J., rothaa­
rig (z.Z. in Haft), mollig, 
165 cm, sucht "Power­
Mann·'. gutaussehend, 
sympathisch, groß, einfach 
nett, für einen ,.Power" 
Briefwechsel. Das Alter 
spielt dabei absolut eine 
Nebenrolle. Ein Foto wäre 
nett, muß aber nicht. 

Chiffre 7599 

Welcher selbstbewußte, 
fröhliche Mann hat Lust, 
mir. einem einsamen Lö­
wengirl. 18 J. z. Z. in Haft, 
zu schreiben. Foto wäre 
nett. Chiffre 7611 

Leider konnten nicht 
alle Chiffre-Anzeigen 
berücksichtigt werden. 
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TJ'eilige Karotte! Nun f eiern die 
11 schon jetzt 30 libliche Jahre, ob­
wohl sie erst im Oktober Geburtstag ha­
ben. Zu meiner Zeit hätte es so etwas 
nicht gegeben. 
· Aber heute gibt es ja sogar magische 

Dienstpfoten: soweit ich das von hier 
aus wahrnehmen konnte, ist es nämlich 
nur durch sogenannten Mausezauber 
unterer Dienstlöffel zu erklären, daß ein 
voller Umschlag, ohne berührt worden 
zu sein, plötzlich leer war und dann erst 
die liblichen Räume erreichte, in denen 
ich seit dem 16.10.81 aktiv bin. 

Und auf "aktiv" bestehe ich, auch 
wenn die damalige stalleilende Ober­
löfflerin dem Regierenden Oberfeitka­
ninchen mitteilte, daß ich zwar" zum Re­
daktionsmitglied ernannt" worden war 
und daher "im Impressum des lieht­
blick aufgenommen werden " mußte, 
aber keinen Anspruch auf Bezahlung 

42 

KANINCHEN­
HIMMEL ... 

hatte, weil ich, "wegen Faulheit " als 
"verschuldet ohne Arbeit" galt. 

Das war schier zum Karottenausrau­
fen I Nicht eine Sekunde bin ichfaul oder 
untätig gewesen: Telefonleitungen, 
Schuhe, Hosen von Besuchern und Kol­
legen habe ich bis zur totalen Erschöp­
fung beknabbert, obwohl ich schon da­
mals eine Dame war, die anfing. nicht 
mehr ganz jung zu sein. 

Aber Undank ist der Welten Lohn, und 
daher entschied ich. Dem irdischen Da­
sein entsagend unterstütze ich meine li­
b lichen Mitstreiter seit dem 23.08.87 
vom Kaninchenhimmel aus, von wo ich 
vieles besser erkennen kann. 

So habe ich doch kürzlich erst den 
Obersten Vollzugslöffel fliegen sehen 
(leider nicht am lib lichen Büro vorbei); 
und obwohl alles so gut for seinen Ab­
flug vorbereitet worden war, legte er 
doch keine Punktlandung hin. 

Dafor war die des Nachfolgers um so 
seidenweicher - passend zu dessen ed-

lern glatten Fell, das wiederum zum zar­
ten Stimmchen des gelehrten Vollkarnik­
kels paßt und einen reizenden Kontrast 
zu seiner Fähigkeit bildet, auch malfest 
auf Möhren beißen zu können. 

Und dafor, daß er immer etwas zu 
knabbern hat, werden meine und seine 
Kollegen schon sorgen. 

Besonders weil das libliche Team nun 
vollständig ist: Einige der verdrossenen 
Dienst-Löffel blicken schon ganz eifer­
süchtig auf die hohe Motivation und 
ständige vollständige Anwesenheit der 
liblichen Häschen. 

Außer dem kurzohrigen Kugelblitz, 
dem langfelligen Oberlibling und dem 
nicht mehr politischen Altkarnickel gibt 
es nämlich seit dem ersten April noch 
drei neue Redaktionskaninchen, die for 
Spaß, Aufregung und Informationen sor­
gen werden. 

im Kaninchenhimmel sind wir jeden­
falls schon sehr gespannt, was die Neu­
löffel zustandebringen; da ihnen aber 
eine mittlerweile zum Funktionieren ge­
brachte Technik zur VerfUgung steht, 
wird die Zusammenarbeit mit Dienstlöf­
fel Setzpfote sicherlich noch reibungslo­
ser als bisher stattfinden, so daß auch 
wieder mit regelmäßigen lie h tblic k en 
zu rechnen ist. 

Allerdings weiß ich von meinen alten 
Erdentagen her, daß sich Karnickel 
schnell mal verrechnen können. Erst vor 
kurzem konnte ich solch ein Ereignis 
bewundern: Ein Wildkaninchen sandte 
ein Stallhäschen zwecks Bewerbung in 
einen anderen Verhau; andere, der in 
freier Wildbahn lebenden Dienstlöffel 
vermißten das fortgesandte Häschen 
und lösten erst Haus- und dann Anstalts­

alarm aus ... fffutlrl' .Jffo/1'/Z'e/ 

Unt~vstiil*~t den 'lichtblick'l 

Berliner Bank AG 
Kto.-Nr. 3 100 132 703 
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G • ht '' "lmpe", das sind 30 Gramm margarineähnliches Ptlanzenfett, ' ' eriC e unddreibisvierScheibenBrot extrafurdasFrühstück[ ... ) Der 
Belag fürs Frühstücksbrot wird ebenfalls am Nachmittag mit 

ln der Ausgabe vom 22.11.1968 schrieb der Iichtbiick: ilt [reicht) aber zumeist kaum fürs Abendbrot [ ... )Diese 
Küche. was ftir ein Wort! lllusi tauchen ... ] [ .•. J ist für die Anstaltsküche sehr praktisch. Wenn es 
Spaß beiseite. Fest steht, daß es ~ein Frühstück mehr gibt, braucht die Küche keinen 
Verpflegungssatz viele abwechsl K;affee-Ersatz mehr auszugeben. Dabei steht in der 
chen. Die Wirtschaftsabteilung ha eine ngsordnung, daß jedem Gefangenen morgends ein 
daß jedem Insassen mit Rücksicht auf den vom Parlament fest- halber Liter Getränk zusteht [und ] .. Das in Scheiben geschnitte-
gelegten und vor kurzem erst erhöhten Verpflegungssatz von ne Brot ist morgends und abends auszugeben··. [ . .. ] Abschlie-
2,24 DM pro Tag wöchentlich eine bestimmte Menge Eiweiß- ßend zum Thema Frühstück noch eine Bemerkung: Als man 
stoffe und Fette zugefUhrt werden müssen. Danach muß der damals dieses Frühstück-am-Nachmittag-Verteilen e ingeführt 
Speiseplan aufgestellt werden. Es ließe sich ohne weiteres ma- hat, ist ganz vergessen worden, den Gefangenen Brotkästen 
chen. daß alle Insassen einmal in der Woche ein Schnitzel oder oder andere Behälmisse zur Verfugung zu stellen, um das Brot 
ein Kotelett erhalten könnten: damit wäre es allerdings mit der frisch zu halten. 
zustehenden wöchentlichen Eiweißmenge getan. An a I an- Es ist über d ie Tegeler Mauern hinaus bekannt. daß das Mittag-
deren Tagen würden wir dann trockenes Brot und Suppe essen essh "nicht so besonders" ist.[ ... ] Der Leiter der Wirtschafts-
müssen. Diese Verfugung ist vom Justizsenator erlassen wor- at5'teilung ist stets darum bemüht. im Rahmen der Möglichkei-
den und besteht schon seit Jahrzehnten. ten das Beste einzukaufen. Es ist eben nur .,bedauerlich ... wie 
Zehn Jahre später (Nr.: 7 78) hieß es: diese Sachen zum Teil in der Küche verarbeitet werden. 
Haben wir uns längst abgewöhnt. über das. was uns als Essen Das Abendbrot ist dürftig: Vier bis fiinfScheiben Brot, ein Wür-
vorgesetzt wird. zu meckern, so haben wir d iesmal berechtigten fel ,Jmpe" und eigentlich immer zu wenig Belag oder Beilagen 
Grund aufeinen kleinen Hinweis[ ... ] wiez.B. eine Tomate, ein Stückehen Gurkeoderein Ei.[ ... ) Bleibt 

Morgen an de.: Küche vorbei. ~mieren : Das Essen ist insgesamt miserabel. 
•• ~ .... .-..~·~ ten Armein an der / 

darin wühlen! Anmerkungen des liehtblick von 1998: 
Wenn er dort gedenkt, nach Schnaps oder nach Vieles hat sich geändert: Beim Wort .,Küche" kommen keine 
stigem. nichts dagegen, solange es ihm Spaß macht. Illusionen mehr auf ; auch nicht im Spaß. 
Vergnügen sei ihm gewährt! Yennutlieh wühltauch kein Beamtermehr im Abfall. um die Es-
Aber 'ein! Der dienstei frige Beamte sensmenge zu strecken. 
fein zutage und geht freudestrahlend .,lrupe" ist nicht mehr ein 30-Granun Stück Fe ndem ein 250-
die Küche! Gramm-Stück Margarine (im amtlichen Yerköstigungsplan steht 
Wer wird uns jetzt noch übelnehmen, daß wir sagen .,Keine allerdings immer noch ,.Fetr' oder .,Strcichfett"). 
Kartoffeln mehr". Wir essen lieber Reis. das dürfte schwerer Das Brot '' ird nicht mehr in Scheiben g::schnitten. sondern in 
sein, für diesen Beamten in,.\\ ciß ... Reiskörner aus dem Abfall einem Stück geliefert. was sich besonders unangenehm in der 
zu filzen! TA I aus\virkt. weil dort meistens nicht so viel Zeit ist, um aus 
Und im Juli/ August 1988 schrieb der Iichtbiick: dem einen Stück je vier Scheiben schneiden zu können. 
In Tegel vergeht kaum ein Tag. an dem über die miese Qualität Tee gibt es in Beuteln. und Kaffee-Ersatz in Form eines angeh-
des Essens nicht gemeckert wird [ ... ]Wem es nicht schmeckt. lieh wasserlöslichen graubraunen Pulvers. 
der muß halt Yerzichten, und verzichtet wird oft. Brotkästen sind nicht mehr .. ganz vergessen worden··, sondern 
Der Verzicht fangt schon mal beim Frühstück an. Jeder Gcfan- überflüssig: das Brot '' ird sofort verschlungen. 
gene (No1malkost) bekommt [nachmittags] einen Wi I Geblieben i t das Resümmee: ,,Das Essen ist( ... ] miserabel·'. 

Im nächsten liehtblick 

Bildungsoffensive 

100 Jahre egel - Serie 

AG - Drogen 

,=-_.,'='Oen nicht nur zu diesen Themen mitteilen wo 
tblick, Seidelstr. 39, 13507 Berlin 
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Lieber . · L e s e · r . ! 
. :... ·===~==:=====~======= 

... ' 

De~ 'LICHTBLICK i~t···p.f.cht .~u •.rerglei.ch en mit ~ir.er der Üblichem .. T:a;g:~s- · 
· .. '.ztp,tungens ··bedenke_ .. bitte~. daß wir n-ur 9~imitive Möglichkeiten haben,. 
··~ii: _e·s7· ~~:!;t~g zu ges~altel,i -., Trot~derfi . }:offen . wir 1 daß diese 1. A:uega~ 
b~ Dl.Gh a.."lsprechen w1.rd~ . . · ·: . ; · · · . 
Wir ·hab~n d-er . Zeitung 'deshalb . deh Namen LICHTE·L~CK gegeb(mt- ~eil wi:r~ ; 
der -~ahme sind, daß aus dem einen oder a11-de-re'n Artikel .vielleicht· ·:< 

. dem Leser doch ab :und zu ein Ltchtblick. aufgeht • . \venn das durbh die;se 
Zeitung ; erre.idh t : werden )carm, ist· eigent.li~h der· Sinn und · Zwepk : :1 
erf'Ul~ t ~ . ' : :. , . . · . · . · . . . · . ; . 
D.er -·L!CHTBLICK wird Kritik; ll:ben :an all~, was Dir :nicht: gefällt, er.: 
.wird D:ich informieren~ sowei·t es uns ri1öglicb .ist; : ~r wird vereuc~en,. 

. l)e'ine. +'li tar:~ei t . zu geY{i,nnen, er wird Deine M:einung hören, ganz gle~ch' 
· zu· welchem· Thema, und er ·will ·Dich unterhalten. damit Du am Abend · 
eine halbe Stunde Zeitvertreib hast und vielleicht über den einen 
oder anderen Artikel nachdenken kannst. 
Der LICHTBLICK wird zunächst in einem Abstand von drei bis vier Wo­
chen erscheine~o Der Inhalt wird vielfältig sein, f~r jeden etwas. 
Der LICHTBLICK wird of'tmals harte Kritik üben, aber st'ets in sachli­
cher und fairer Form. Auf der anderen ·Seite wird er aber nicht nur 
eine ausgesprochene Knastzei.tung sein, denn dann würde er mit der 
Zeit sehr schnell la..'Ylgweilig werden 1 sondern wj_r wollen uns bemühen, 
ihn möglichst vielseitig zu gestalten~ Deshalb wird der LICHTBLICK 
aktuelle Neuigkeiten 9 Unterhaltungsbeiträge, Kurzromane, viele Inter­
views, Sport und vor allem auch Leserbriefe bringen, da wir der An­
nahme sind, daß Dich, lieber Leser 9 dieses alles interessieren 
dü_;'f'te. 

·D'er LICHTBLICK ist eine völlig u n ab h ä n g i g e Zeitung und 
u n t e r 1 i e g t k e i n e r 1 e i Z e n s ur • Mit diesem 
Satz glauben wir 9 · dürfte alles gesagt sein. Sicherlich wirst Du jetzt 
diese Zeilen mit großer Skepsis gelesen haben, weil Du ja erlebt h·ast, 
daß in .den letzten Jahren verschiedentlich etwas angefangen und nie 
fortgesetzt worden ist. Aoer bei dem LICHTBLICK ist es etwas anderes. 
Der Anstaltsleiter selbst hat diese Zeitung ins Leben gerufen. Er möch­
·te nämlich genau w i e D u . , auch d u r c h u n s . infor­
miert werden, Deshalb werden wir jeden Artikel prüfen, ehe wir ihn 
zum Abdruck bringen. 
Es erscheint mir doch ber:1er·kenswert 1 daß kur~, nachdem feststand, 
diese Zeitung zu gründen, bereits eülige Beamte an mich herantraten, 
~ie arge Besorgnis hatten. daß sie nun sehr madig gemacht werden wUr­
den und dadurch bei dem Chef in argen Mißkredit kommen könnten. Eine 
Reihe anderer Beamte waren der gleic~en Meinung, bloß sie argumentier­
ten damit~ daß der Chef es nicht zulassen dürfe, daß seine Beamten 
angegriffen werden, weil sonst die Beamtengewerkschaft sich einschal-. 
ten könnte, tmd er diese Zeitung dann v·erbieten müßte, ' 
Daran kannst Du erkennen, ~as der LICHTBLICK für Dich selbet und für 
jeden einzelnen bedeuten kann. E s s o 1 1 h i e r v o n 
vornherein k 1 arges t e 1 1 t w e · r den: 
Der LICHTBLICK hat nicht die Absich ~c , irgend jemanden, ganz gleich· 
wer er ist, . in boshafter. UJld niederträchtiger Weise Rnzugreifen, son­
dern er will versuchen~ du!'ch seine Kritik und seine Beiträge darauf . 
hinzuwirken, daß der Bet::ceffende oder die betreffende Stelle aufmerk­
sam gemacht wird. ; ob es nicht möglich sein könnte, das e j, n e 
oder a n d e r e zu ändern 9 a'!nustel.len oder zu verbessern. 
Der LICHTBLICK hat sich die Aufgabe gestellts fair zu sein, deshalb 
wird er sich a.ttch nicht scheuen, das Verhalten der Anstaltsinsassen 
zu kritisiere-n, soweit es erforderlich scheint; um auch hier viel-
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leicht eine kleine Änderung zu erreichen. 
Aufgrund dieser Ausführüngen muß der Leser eigentlich schon erkennen, 

ob er will oder nicht, daß es· sich der LICHTBLICK mit sei ner übernom­
menen Aufgabe nicht leicht macht, und er wird sie auch in dieser vor­
genommenen Form einhalten. 
Die Zus ammensetzung der Redaktion wird der Leser an anderer Stelle 
dieser Zeitung finden. 
Als verantwortlicher Leiter des LICHTBLICKS wende ich mich jetzt g~ 
persönlich an Dich, lieber Leser! Wenn Dir diese Zei tung gefäl l t, sie 

·Dich etwas unterhalten hat, und Du vielleicht auch ein wenig Spaß · 
daran hattest, schreibe bitte einen Zettel aus, aus dem zu erkennen 
ist, daß Du diese Zeitung ständig lesen möchtest. Diesen Zettel stek­
ke dann in den Kasten der Redakti onsgruppe, der extra dafür in den 
~ttelhallen der einzelnen Häuser angebracht wird . Du erhältst dann 
stets ein k o s t e n 1 o s e s Exemplar. 
Wenn Du sel bst eine Beschwerde vorzubringen hast, die allgemein wich­
tig erschei nt, oder Du Dich über den einen oder anderen zu bekl agen 
hast,· wenn es allgemeine Probleme betrifft, oder Du aber s e 1 b s t 
einen i nteressanten anregenden Beitrag liefern möchtest, oder Du Kri­
tik am LICHTBLICK zu üben haßt, dann schreibe uns das alles und s t ek­
ke es auch in den gleichen Kasten in der Mittelhalle. 
Die Redaktion wird alles bearbeiten, und wenn es als gut bef unden 
wird und für die Allgemeinheit als interessant erscheint , wird es 
auch i m LICHTBLICK abgedruckt werden. Sollte der eine oder andere Le­
ser meinen, er wäre nicht in der Lage dazu, es auszudrUcken, möchte 
aber ei nen Beitrag liefern, kann er sich getrost an die Redaktion 
wenden , dann wird sie ihm bei der Abfassung seines Beitrages helfen. ·.·. . . 

Ich mache aber jeden Leser gleich darauf aufmerksam, es werden nur 
Zuschriften bearbeitet, die auch den Namen des Einsenders erkennen 
lassen. Sämtliche anonymen Schreiben wandern i n den Papierkorb . 
Der LICHTBLICK ha~ sich unter anderem die Aufgabe gestell t, das 
Anonyme zu bekämpfen, und deshalb wird verlangt, daß jeder Leser fül: 

·seinen s elbstverfaßten ~eitrag auch verantwortlich ~ßichnet . ·: 
Zum Sqhluß wende ich mich jetzt an die Leser, di~ d~eSß 3eit~ . a~9h 

.. ~P ·. ~i.e' Hapd b~koD;Ilil.~ und niQ.h,t ln~asse ~u~~~r _AnatlLl t '., sin:d-? . '~~~Jl.; ~~- · 
' aie :'Be.cl:ien~t~t-en "~#3 Strafvol) .. zuge$. . ·· :· ~ · : · ~ . . . . '( ~ .. ~ ~ ; _.. . . . . .. . . . . . 

I(e~~: )l~~n ~4 ~erren un4 alle ;:Jonst:igen ~nt~~ßas~~~en ~ . :' ~ ·' . . . 
Js ·· wi r e sehr begrüß~nswert , ~enn e.uqh Sie _d~e.se~ ~e.it~g ; l)E~ ltiC}j!BLICK 

. in!-t -Interesse le$en. WÜrdeh, . Um ga.l'a~~ . Zt,i .. ~~$~l_).~~1 _ W~1~h4t · ~iflt.i!-, -~· t.U~i; ' ·.- . 
· Si.e ::' ~ind ' e-s ·vl.-el1eic!t -"ganz kleine Probremchen , für lins aber sehr· 
größe Pr obleme, uns bedrücken. Vielleicht könnten Si e, wenn St~ dar­
über ein wenig nachdenken würden, auch dazu beitragen , all diese 
Probleme zu lösen, indem Sie nämlich Stellung nehmen und s elbst Bei­
träge l iefern würden, die den Leserkreis ansprechen dürften. Ich wäre 
Ihnen , meine Damen und Herren, für jede Anregung dankbar . 

· In di esem Sinne verbleibe ich freundliehst 

Redaktion: 
Kar lhei nz LUdecke 
Gottfried Matthes 
Willy- Axel Schmidt 
Peter Hoppe 
Willy Faust 
·siegfri ed Daginnus 
Erich Ulbricht 
Helmuth Paul 
Gerhard Spoor 

Karlheinz 

Verantwortlicher Leiter 
ständiger Mitarbeiter 
ständiger Mitarbeiter 
ständiger Mitarbeiter 
ständiger Mitarbeiter 
ständiger Mitarbeiter 
ständiger Mitarbeiter 
ständiger Mitarbeiter 
freier Mitarbeiter 
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Di e Fr age ist nicht unberechtigt, warum wir gerade über 
den freiwilligen Tod eines r1annes sprechen: ::i(::>.:> bei 
seinem sechsten Versuch, sich das Leben zu hchmen, da~ 
erreichte , was ihm bisher mißlungen w~r. 
Nun , \'rir meinen, die Ant~1ort gibt dieser speziell -3 ~'all 
von selbst, als er die Uberlegung herausfordert) ob es 
richtig war, e·inen Psychopathen, der dies~r f<~a.r.n g~.nz 
offensichtlich· war, sich derart selbst zu überlassen , 
daß man ihn so ohne weiteres eine;r Ur.:wel·c üb<: ran twor­
tete , die s elbst einen g~sunden Mensche!'l. nicht selten 
verzweif eln läßt. 
Es soll an dieser Stelle nicht im besonderen nuf die 
Pers önlichkeit des Betreffenden 
dies ist an anderer Stelle und 
und ausführlich - beispielsweise 
Presseorganen - geschehen. 

eingegangen wurden, 
von Ber~feneren breit 

in den vercchi <:denen 

\'las aber in diesem Zusamm;;nhang unbedingt gefr:..gt we:r ­
den muß, ist dieses: 

Welche vorbeugenden Maßnahmen ge­
denkt man in Zukunft anzuwenden, 
um sagen zu können: 11 Man habe a, l.en · 
getan,um ähnlichen Geschehen men­
schenmöglichst zu begegnen11 .? 

Daher sind wir der l\1einung, man wäre gut beraten, dic:.­
wirklich psychisch Kranken grundsätzlich und wenn er­
forder lich auf lange Sicht, in die der Anstalt %Ugohö­
rige Psychiatrisch- Neurologische Abteilung einzu~eisen . 
Wenn wir in diesem Zusammenhang von den wirklich "9SY­
chisch Kranlcen sprechen, so meinen wir nicht jene Per­
sonen , die es immer wieder mit ungewöhnlichem Geschick 
ver stehen , Gebrechen zu simulier en , oder gewisse Verh8.l­
tensweisen zu demonstrieren, die man , um einmal ein Slo­
gan zu gebrauche~, . zwar als verrückt bezeichnet, di e 
aber kaum den sogenannten· ernsten :B'ällen zugerechnet He:::-­
den können . 
\'lenn aber , wie im vorliegenden l<'all , beispielsw<:;ise ei­
ne Reihe sehr ernst zu nehmender S8lbstmordversuc~c vor­
angegangen sind - denen alle tiefere Vorgänge zu Grunde 
liegen - muß mq.n mit der Höglichkei t rechnen, daß v1ei te­
re folgen werden,und zwar dann,wenn Situationen eintre­
ten , denen ein wirklich seelisch Kranker nichts anderes 
glaubt entgegensetzen zu können : als dasfreiwillig- aus 
dem- Leben- scheiden. 
So wiederholen wir das bereits Gesagte: Man un tert:d;ell e 
grundsätzlich derar.tig Kranke der dauernden ärztJ.ichen 
Beobachtung . 

Es ist leicht, 
für gestern klug zu sein . 
~Russisches Sprichwort-

--------------------~~---
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Über den Ar'oeU~sverdienst ist an anderer Stelle schon viel geschrieben 
_worden , es darf \'iohl vorau-sgesetzt vrerc1 en, daß der Leser weiß, wieviel 
die paar Pfenni.:::;e :·:ür Strafgefangene bedeuten , Daher gewinnt die Frage -
was tun, wen~1 uir der Verlust eines Tagesverdienstes durch eine Zeu-

, genaussage vor Gerich·t droht? - solch eine Bedeutung, die sich ein 
Außenstehender gar n i cht vorstellen :.Cann. 

6 

Uir fanden in der UJV.l 70/7, Seite 291, ein Urteil des LG Bie­
lefeld , das einen derartigen Fall regelt. Und zwar war dem 
im Rahnen des StrafvollzuGes 'besctäftigten Zeugen die entgan­
gene Arbeitsbelohnung nach § 2 Abs . 1 ZuSEG zu ersetze~ 
weil es s ich u~ einen Arbeitsverdienst handelt. Dieses kann 
nan nicl:t z.ls selbstverständlich hinstellen, denn es herrschte 
bislang eine gegenteilige Meinung, die sich darauf stützte, 
daß der Strafgef angene arbeitspflichtig sei, die Arbeit 
eine Vollzugsmaßnahme sei und nicht dem Erwe r b diene. Die 
Arbeit sieht · man also als ein I:rziehungsmi ttel an. Jedoch 
schließt all d i es nicht die Anwendung des Paragraphen 2 
A bs . 1 ZuS:2G aus, denn der Gefangene bekomint die Belohnung , 
weil er arbeitet. Tut _er das nicht, bekomr:~t er keine Beloh­
nun[:; . 3o•.-:cit besteht ein untrennbarer Zusamr.1enhang zwis~hen 
Ar beit und Belohnung . 

\'Tenn nun ein :Jtra:lgefangener die .Arbei tsbelohnung nicht e rhäl t, weil 
er durch die J'c~rfüllung der Zeugnispflicht der Arbeit fernbleiben muß , 
so hat er eine Vermögenseinbuße, die durch das Zeugen- und Sachverstän­
digen- Bntscht.digungs- Gesetz v;;rhindcrt werden soll, erlitten; denn 
ein Zeuge erhält für seine Aussagekein .in tgel t, soll aber andererseits 
keinen wirtschaftlichen Schaden erle idan . 

..;s ko!;I:.~t hinzu, daß ein 2trafgefangener als Zeuge 
die Gleichen n8chte und ~flichten hat wie jeder 
e:ndere Zeuge auch. \Jeder die :i'rozeßordnung noch 
das Zu...,.GG sehen irgendwelche AusnahLlen vor. Infol­
gedessen ka nn ßeine Bntschädigung für die durch 
die Verne:b.Jllung e i ngetretenen wirtschaftl ichen Ver­
lust-e infolge nicht erfolgter Arbei·c nur nach den 
gleic.i10n Grundsätzen wie für jeden anderen Zeugen 
auth erfolgen . Aus welchen Gründengearbeitet wird , 
ist bedeutungslos. 

Sovrei t es did' :Ge istungsbelohnung ane;cht , besteht gleichfalls 
ein Entschäcligungsanspruch nach § 2 Abs. 1 ZuSEG, weil auch 
sie von der Lrbcit des Gefangenen abhängig ist. 
~ird durch die Ladung zur Zeugenvernehmung ein.übc r mehrere 
Tage dauornd0r Transport nötig, so muß auch für diese eine 
Entschädic;;,'.nG gezahlt werden, da der Transpo r t nicht aus 
vollzuGstechnischen Gründen geschieht , sondern eine: Folge­
erscheinun~ der Ladung ist . 
Nun noch 0in ~fo rt zu der Höhe der ~ntochädigung . Das Gesetz 
s i eht Z\'!ar e i nen f:Iindestvcrdienst von DM 1, - je Stund(. vor, 
läßt jedoch d i e 1--iöglichkeit einer } .. usnahme zu, so daß der 
Stra:fgcfan.-;cnc für den entgangenen Arbei tsve:rd ienst in voller 
Höhe entsch~digt werden muß . rc. 
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ottesdienst = 11 Zentrum des 
geistlichen Leoens ·.einer 
christlichen Geriieinde il? r: r:l 
Pfarrer Fränkle beantwor-1· ~ I 

tet diese selbif-tgestell te Fra­
ge im abschließendem Teil sei­
nes Berichts so: · 

11 AllemAnschein nach ist der 
. Gottesdienst in Tegel - und 
wohl auch in anderen Anstal­
ten - alles andere als das 
geistliche Zentrum ein~r 
christlichen Gemeinde. 
Wo viele Besucher tatsächlich 
nur 'Besucher' sind, wo sach­
fremde Motive den Antrieb zur 
Teilnahme am Gottesdienst ge­
ben, wo man häufig genug sich 

-unter die Kanzel setzt, nur 
damit der 'Pfaffe' oder 1Him­
melskomiker' bereit ist, eine 
Sondersprechstunde abzuhalten 
oder eine .sonstige Leistung 
zu erbringen, da fällt es 
schwer, vom .Gottesdienst als 
zentralem Ort christlichen 
Gemeindel ebens zu reden. 
Und trotzdem: Auch der Gottes­
dienst in Tege l mit all seinen 
Schwächen und Nebenerscheinun­
gen ist und bleibt Gottes­
dienst! 

Er ist Gottesdienst , weil 
auch in i~~ Gott redet und in 
ihm auch die Gemeinde - und 
wären es auch nur ein paar 

·Lev.te, die bei der Sache sind -
antwortet. Dies bedeutet al-

·· lerdings n icht, daß die Pfar­
rer sich mit dieser thesen­
haften Feststellung und im 
Vertrauen auf Gottes Allmacht 
('der liebe Gott wirds schon 
machen ' ) begnügen könnten. Es 
is t keine absolute Wahrheit , 
daßder Gottesdienst una ttrak-

' tiv sein und bleiben müsse. 
Ich glaube nicht, daß der l ie- · 
be Gott alles alleine Piach t 
und do..s Vertrauen auf ihn aus­
reicht , die Kirchen mit gläu­
bigen Christen zu . füllen. . 
Der Satz: 'Gott braucht Men­
schen!' hat durchaus seine 

' Berechtigung. 

I 

II 
I 

j 

I 
j 

'I . • 
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Das heißt: Pfarrer und Gemein­
de sollten sich was einfallen 
lassen! (Damit, 'Um Mißverständ­
nisse auszuschließen, meine 
ich mich selbst in erster Li­
nie.) V! ir müssen damit auch 
bei Gottesdiensten in der 
Strafanstalt nicht den gewohn­
ten Rahmen sprengen • 

Ein 'Beat'-Gottesdienst ist. 
nicht immer der \lfeishei t letz­
ter Schrei. Die alte Ordnung 
des Gottesd iens tes hat durch­
aus ihre Berechtigung. (Dar­
über wäre o..llerd ings in ein­
zel nen zu reden.) Wir könnten 
und soll tcn c.ber die bewährten 
Formenmit neuem Leben füllen, 

um der Gemeinde deutlich zu 
machen, daß .Gotte.sdienst -v;irk­
lich Leben schaffen kann; mit 
anderen Wo.rt·en·: ·do:ß· hier tat­
sächlich Gottes großes Angebot 
für unser Leben stattfindet. 
Dies gilt uneingeschränkt und 
für alle , d ies gilt für unser 
Leben hinter den :t-huern und 
außerhalb . de r Mauern . 

An Pfarrern und Gottesdienst­
teilnehmern liegt es,· was die 
Gemeinde aus d1.esem Angebot 
macht, ob sie es annimmt oder 
ablehnt . Dabei ist vielleicht 
weniger entscheidend, wi·e hoch 
die Prozentzahl der Tegele.t 
Insassen im Gottesdienst ist, 
etls vielmehr, ob die Versammel­
ten sich als Gemeinde verste­
hen oder n ich t. V! ie gesagt: . an 
Gott alleine kann es nicht 
liegen, wenn wir so unzufrie­
den sein müssen mit unseren 
Gottesdiensten. 

Wenn es stimmt, detß Gott uns 
an diesem Ort ein großes An­
gebot macht , dann sollten wir 
die Voro.uss etzung scho.ff.en, 
daß das Angebot hörbo.r wird 
und Menschen erreicht und ver­
ändert. Dies könnte ein - kon­
kreter ! - Bei trq.g zur Verände­
rung des st.ta_:fvo l lzugs sein; 
denn: wo sich !"'enschen ändern , 
ändern sich auch die Verhält­
nissc.il 
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Unter dieser Überschrift brachten 
wir in unserer Ausgabe 8-9/72 ei­
nen Berich t über die Situation 
unserer ausländischen Ei tgefange­
nen im Strafvollzug. 

In dieser Ausga 1).e hofften wir ei­
gentlich von den Be::nü.hungen eines 
M'annes !Jli tteilung mae:hen zu lcön­
nen, Öf!r sich dieser Rand~rup:9e 
innerhalb unserer Randgru:9pe an­
nehmen will. Denn nach wi~ vor 
lebendie ausländischen Inhaftier­
ten in einer UmgebÜng, die ihnen, 
\'renn vielleicht nicht feindlicher, 
so doch womö glich.nocn vorurteils­
voller und mißtrauise:h er gegenü­
bersteht, als. si8 es schon von 
der i 1freien" deutschen Bevölke­
rung:gewöhn.t sind - v1eil ~üer, . ~Cl 
Gegensatz zur Freiheit 1 ddr· d ~­
rekte Kontaktmit den 1~Gastgebern 11 

unumgänglich ist. · 

Die Benachteiligung der- Ausländer 
beginnt bereits bei der · Verhaf­
tung .Sprachliche Sch\V"-ierigkeiten, 
Mißverständnisse und häufig auch 
t .iefcs Mißtrauen gegen a lles; · vw.s 
nicht rtdeutsch" ist, · las~en man­
chen Haftrichter einen Haftbef-ehl 
schneller ausstellen und · · länger 
aufre·chterhartel'! als in vergJeich­
bc-.ren Fällen deutscher Tatverd.äch­
tiger; · der überc=nis dehu.bare Be­
griff 11 Fluchtgefahr11 überp iillint 
dahei sicherlich häufig die :Rol.le 
eines -vrillkommenen· und auf fast 
j·eden Ausländer·· zutreffenden Ar­
gunents. 

Da:s meist fehlende Geld für einen 
guten ·Verteidiger., die übe;z;. einen 
Dolmetscher geführte Gerichtsver­
handlung, die Eigenarten seines 
Volkes (denen das Gericht fast 
illlli1er verständnislos gegenüber­
~te~t), drä~gen ihn von vornher­
ein in .. eine Defensive, au~ der 
·ei6e-q.tl.ich nur . . eine Niederlage 
~esultiercn kann. 

Daß er mit an · Sicherheit gren­
zender \'lahrscheinlichkei t nach 
Strafverbüßung ausgewiesen wird, 
ist .ihm in den wenigsten . Fä],len 
zu diesem Zeitpunkt bereits klar 
geworden; aber er hat auch so 
schon genug zu denken bekommen . 

Zur Zeit sitzen · allein ih der 
Strafanstalt Tegel 56. Ausländer 
ein. Ungefähr die gleiche Zahl 
dürfte sich in Möabi t in Untersu­
chungshaft befinden . Für uns un­
erreicb.bar sind die Zahlen derer, 
die .sich in Abschiebehaft unter 
polizeilicher Aufsicht befinden. 

Aber bleiben vrir in Tegel : hie~ 
befinden ·sich 21 Türken, 11 Ju·­
goslawen, 9 Afrikaner , 5 Asiaten 
und 1o Gefangene anderer euronä­
isc.her Nationalität' in .Haft . • 

Die wenigsten dieser einsitzen:.. 
den Ausländer können sich iti der 
deutschen Sprache verstänalich 

· machen~ 'Viele· von ihnen können 
sich in H-.rer eigenem Landesspra­
che nur un terhz.l ten , da sie des 
Lesens und Schreibens unkundig , 
also Analphabeten sind. Ihre Kon­
sulate unterhalten so gut wie 
keine Kontakte zu ihnen; Dol­
metscher sind in der Anstalt nicht 
·vorhanden . Sie sind also. ·auf s·ich 
selbst oder auf die Hilfe ihrer 
deutschen Zellennachbarn angewie­
sen, die diese Notlage all zu oft 
im negativen Sinne ausnutzen. 

Wie · sollen sie Schreiben der Ge-
··richte und Staatsanwal tschaftep , 
die noch meistens an· Fristen ge~ 
bunden sind, beant\'lorten können 
ohne Gefahr zu laufen,Mißverständ­
.nis über Mißverständnis a.uf Grund 
--ihrer sprachlichen: Sch"Y,rierigk.ei­
·.ten hervorzurufen? ·Aus gle ichen 
Gründen unterbleiben berec~tigte 
·Beschwerden und die iv a..11rung ihrer 
ihnen zustehenden Rechte und vi'e­
leandereDinge mehr, die sie im­
mer mehr ins 11 Abse i ts 11 d~ängen . 

·Diese Situation will nun Herr Po-
ster, ein Bezirksverordneter des 
Bezirkes Reinickendorf , unter~u­
chen und mit Hilfe eines Dolmet­
schers und der Gründung einer Aus­
länder- Gruppe verbessern. In der 
Nr . 7/73 mehr zu diesem Thema. 

pec·o 
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SCHWERE VORWÜRFE GEGEN STRAFVOLLZUG 
. . ---~--------~--------------------~-

SOFORTMAßNAHMEN FÜR HEI.LBRONNERGEFÄNGNIS/MISSHANDLUNGEN IN MANNHEIM? 
------------ --------~-----------------------~---------------~------
Stuttgart, 6. August (Reuter) 
Schweren · Vorwürfen wegen d,es 
Strafvollzuges in Baden-Württem­
berg sieht· sich das Justizmini­
ste:rium in Stuttgart ausg'esetz:t. 
Am Dienstag sagte das Ministeri­
um eine Reipe von Sofortmaßnahmen 
für das Gefängnis in Heilbronn 
zu, nachdem dessen Leiter am Mon-

.. tag in einem offenen Brief an Ju­
stizminister Traugott Bender die 
Mißstände in seiner Anstalt ange­
prangert hatte. Unterdessen er­
mittelt· die St.aatsanwal tschaft 
r'!annhe.im wegen der · ·Anschuldigung, 
-Aufseher hätten · Gefangene miß­
ha:r:de,lt. 

Die Tageszei tung·"Heilpronner Stim­
ine '' ·hatt.e am Montag einen offenen 
Brief des örtlichen Gefängnisdi­
rektors Karl- Dieter König an den 
Sus.tizminister. veröffentlicht. 
·Darin hieß e.s unter anderem:· "Täg-
lich kommt es zu Schwierigkeiten 
zwischen · Gefang-enen und Bedien­
steten,- . weil sich d·.te Gefangenem 
mit Recht .gegen die Zusammenle­
gung in Ein- Mann-:Zell·en w.ehren; . 
Ich kann nicht mehr länger zusehen > 

wi e sich ·die Lage· für · beide Sei..;, · 
ten verscbärft·. 11 • • ' -. .. . . . 

König . stellt~ seinem D{enstherrn 
'in Stuttgart ein Ultimatum~ Falls 
bis zum 1 . Oktober nicht Abhilfe 
gescha,ffen .sei, werde .er recht:-
lic he Schritte einleiten. · 

Daraufhin .zitierte -Ministerial­
direktor Ku~t Rehmann, . der ·den im 
Urlaub weilenden Justizminis-ter 
Bender vertri~t, am Dienst~g den 

Gefängnisdirektor zu sich. Im ,An-
. schluß an das Gespräch teilte Reh­
mann . mit~ er habe mit König · eine 
Reihe von . Forderungen durchge..l. 

· sprechen~ Man sei sicher, daß ei­
nige Vorschläge Königs bis zum. 1 • 
Oktober Entlastung bringen würden. 

. Das Ministerium b~stätigte Königs' 
Angaben, daß statt der eigent-lich 
zulässigen Höchstzahi-vo'n 349 zur 
Zeit 406 Häftlinge in Heilbronn 
untergebrac-ht seien. · .. Außerdem 
hätten die Heilbrenner Ze.llen nur 
19 Kubikmeter LuftraUm bei- 7, 6 qm 
Grundfläche, während 22 Kubikme-
ter bei .11 qm Grundfläche vorge­
schrieben -seien. 

Probleme, wenn auch · anderer Art, · _ 
gibt es auch .im· Gefängnis von .· 
Mannheim • .Seit Montag steht. fest, 
daß drei Vollzugsbeamt.e die -An­
stalt nicht mehr betreten ·dür!.em; 
weil Ermittlungen der ~i;:aatsan­
wal tscha·ft "erhebliche Verdachts­
momente" g~gen sie erbrachten. 

Die staatsa~wal tschaft.··pruft Vor-
·· würfe des "Frankfurtel;' Gefange­
nenrats", einer 'Vereinigung ehe..- · 
maliger Strafgefangener, daß über 
Pfingsten 1974 ein· "R91lkommando 11 

·von Wärtern etwa 1·oo Gefangene ·' 
mißhandelt hab-e. 

Das Justizministerium i"n Stutt­
gart _erklärte · dazu am Dienstag, 
die Zahl 100 sei nicht zu"tref-.fend. 
Mißhandl-ungen v.on Strafgefangenen · 
sei~n : ape:t auch_ "nicht. ·auszu­
sch-ließen ••• u 

*** 
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"Ich habe_ nichts 
dergleichen gese­
hen, also ist das 
Essen in Ordnung, 
bis die vorn Gesund­
heitsamt was ~nde-
re~ sagen. Bis da­

weiter ausgeteilt . " 

Das war alles, was 1
' die Küche" 

.zu sagen hatte, als unlängst aus 
den Verwahrbereichen _ reklamiert 
wurde, daß sich Ungeziefer . im 
Brühreis-Eintopf befindet. 

Durcn .diese Äußerung bekannte 
sich 'die Küche' mit geradezu . 
selbstzerstörerischer Offenheit 
zu d-er Maxime: die haben einfach 
das zu fressen, was wir ihnen ge­
ben und was genießbar ist, be­
stimmen wir. 

Abgesehen von der abgrundtiefen 
Verachtung für die Gefangenen, 
die aus einer derartigen Einstel­
lung . ersichtlich ist, wäre sie 
ausschließlich . die persönliche 
Meinung 'der Küche', sofern das, 
was sie als genießbar deklariert , 
auch nach den dafür geltenden Be­
stimmungen genießbar wäre; in die­
sem Fall war es das aber nicht. 

Es mag dahingestellt bleiben, ob 
'die Küche' wirklich nichts ge­
sehe~ · hat. Es mag auch dahinge­
stellt bleiben, ob man es viel­
leicht übersehen oder 6b m~n das 
Essen überhaupt angesehen hat. 

Es kann und darf aber keinesfalls 
dahingestellt bleiben, daß 'die 
Küche' noch angesichts des ihr 
demonstrierten Ungeziefers mit 
selbstherrlicher Arroganz behaup­
tete, nichts gesehen zu haben 
und auf Weiterausgabe des mit Un­
geziefer durchsetzten Essens ~e­
stand. 

Wir hatten zwar bisher keine Mög­
lichkeit festzustellen, ob für 
.die Versorgung von Strafgefange-

0 
0 0 c 0 

nen und die , Bet-r-iebsaufsichts­
pflicht der JVA-Küchen von den 
sonst üblichen Wirtschaftsgeset ­
zen -. abweichende Bestimmungen 
existieren, bezweifeln dies je­
do.ch. 

Vora~ssetzend, daß keine Sonder- \ 
regelungen bestehen, scheint es 
aber be.denklich, daß sich 'die 
Küche ' zu derart eklatanten Will­
kürmaßnahmen, wie es die, wenn auch 
nur vorläufige, Weiterausgabe 
durch ·Ungeziefer verschmutzten · 
Essens nun einmal ist, sanktio­
niert glaubt . 

Wir wissen, daß an eine auf Mas­
senverpflegungeingestellte Groß­
küche und insbesondere an ·die 
einer Strafanstalt, erhebliche 
Anforderungen gestellt werden. 

Hir wissen auch, daß es nahezu 
unmöglich ist, vor und während 
des Kochvorgangs zu prüfen, ob 
Ingredienzien wie Reis oder Dörr­
gemüse Ungeziefer beinhalten. 

Wir hätten auch Verständnis dafür, 
wenn einmal selbst ' der Küche' 
ihr Sud derart zuwider ist, daß 
sie ihn nicht sehen, geschweige 
denn abschmecken will. 

Hir können aber kein Verständnis 
dafür aufbringen, wenn 'die Küche', 
nachdem sie allgemein auf Unge­
ziefer im Essen -aufmerksam ge­
macht wurde, auf Weit~rausteilung 
bestehen will, weil . 'sie·' nichts 
gemerk~ hab~n will und somit das 
Essen in Ordnung und genießbar 
sei, bis, wie es in diesem Fal l 
geschah, das Gesundheitsamt das 
Gegenteil festgestellt hat. 

Für die Leitung von Lebensmittel­
und Versorgungsbetrieben ist für 
den Gesetzgeber die persönliqhe 
Zuverlässigkeit · grundlegende Vor­
aussetzung . Uns scheint es frag­
lich, ob sie im vorliegenden Fall 
gegeben ist. dan 
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tBEAMTE 
SIND AUCH (nur) HENSCHEN 

doch besitzen einige von 
ihnen - und das unter­
scheidet sie dann von 
uns gerneinen Sterblichen 
keinen Namen. 

So kann es denn gesche­
hen, wie unl~ngst einem 
ibntaktman.ies 'lichtblick,' 
Udd rndn auf die arglos 
gestellte Frage nach Rang 
und N~'"llen zur Antwort er­
hält: "Niesd'oder "\'iarum ~· 

Dem eigenen Scharfsinn 
bleibt es dann sewöh n -
lich über lassen, heraus­

zu!: inden, ob es sich dabei um den 
Vor- oder ?amiliennarnen handelt. 

Der. verunsicherte Knacki wendet 
sich nun um Ra t suchend an einen 
Oberbeamten und muß zu seinem gren­
zenlosen Erstaunen erfahren, daß 
es weder einen Bediensteten nareens 
t'Heso noch \/arum gibt. 

i:.:r vl.:ihnt sich schon als das O!;)fer 
eines üblen Scherzes und versucht 
sein Glück noch einmal bei dem ge­
heimnisvollen Namenlosen. 

Hier jedoch stößt er plötzlich und 
unerwartet auf tiefes Mißtrauen, 
welches sich dadurch öußert , daß 
jener mit zusammengekniffenen Äug­
lein argwöhnt: "Sie wollen sich 
wohl beschweren?" 

Selbst heftigstes Beteuern, daß 
ein solcher Gedanke gradezu absurd 
sei, vermag den aufgebrachten Be­
amten nicht zu beschwichtigen, son­
dern provoziert ihn nur zu dem 
schroffen Bescheid, daß man sich 
seinen Namen ia von c'!Pm l\nstalts­
l eiLer erfragen könne. 

In diesem Augenbl ick tritt nun die 
wundersame Wandlung eines gering­
fügigen Vorfalls in einen akten­
kundigen Amtsvorgang ein! 

Der Auskunftsberechtigte wendet 
sich aufforderungsgemäß und in 
schriftlicher Form antragsmäßig 

über den Dienstweg an den Anstalts­
leiter mit dem berechtigten An­
suchen um Namhaftmachunq des Aus­
kunftverweigerers. 

Das Schreiben des Beschwerdefüh­
rers irrt jedoch auf noch ungeklärte 
Weise vom Dienstweg ab und landet 
unvorheraesehen bei den Hausleiter, 
welcher ~un wiederum, entgegen der 
Bestinunung über die Auskunftspflicht 
der Beamten, den Antrag mit dem 
Vermerk, es gäbe keine Veranlassung 
den Namen des betreffenden Beamten 
preiszugeben, abschlägig beschei­
det. 

Der sich auf diese Weise auf den 
Arm genommen Fühlende1 setzt indes­
sen unverdrossen sein Begehren 
fort, indem er - immernoch strikt 
den vorg eschriebenen Dienstweg 
beschreitend - seinen Appell nun­
mehr an den Justizsenator richtet. 

Wenn nun auch dort sein verzwei­
feltes Rufen ungehört verhallen 
sollte, so bleibt ihm schließlich 
nur noch der Weg sich an die Kom­
mission für die ~1enschenrechte bei 
9er UNO zu wenden, in der vagen 
ti.offnung, dort endlich sein RECHT 
zu finden. 

Eines ist dann jedoch gewiß: der 
brave Beamte, der sich hier so be­
harrlich an der Anonymität fest­
klammert, wird hierdurch endlich 
das von ihm doch offensichtlich 
angestrebte internationale Pro­
fil erlangen , das ihm augenschein­
lich auf lokaler Ebene abgeht ••. 

"DER VERSUCH ZU FLIEHEN BEDEUTET, 

DASS DER IN GEWAHRSAM GENOMMENE 

SICH ANSCHICKT ZU ENTWEICHEN," 

Dienst und Vollzugsordnunq 
(DVollzOJ 1974 
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Tegeler Wohnkuttur 

»Stube und Küche« 
Der Zoo-Charakter ist nicht zu verle ug­
nen, betrachtet man sich obenstehendes 
Bild. Dieses i s t nun, weiß Gott nicht, 
etwa eine Fotomontage oder ein Mensch, 
der sich eben mal spaßeshalber durch 
die Gitterstäbe eines Affenkäfigs hat 
fotografieren l assen, sondern vielmehr 
beschämende Vollzugswahrbei t bundes­
deutscher Strafjustiz im Jahre 1977. 

Es ist nich t bekannt, in welchen ande­
ren deutschen Vollzugsanstalten sol­
che Käfige noch existieren . Tatsache 
ist, daß in der JVA Tegel 3 (drei 11) 
dieser "Tigerkäfige" fast ständig be­
legt sind. I m anstaltsoffiziellen 
Sprachgebrauch werden sie als "Abson­
derungszellen" bezeichnet, die Insas­
sen nennen sie "Stube und Küche" . 

Belegt werden diese Doppelzellen, die 
in der Mitte durch ein Gitter geteilt 
sind, mit sogenannten "angriffsgefähr­
lichen Gefangenen " . Sicherlich kommt 
es gelegentlich vor, daß Insassen prü­
geln oder "Terror machen" und daß da­
bei auch schon mal ein Bediensteter 
etwas abbekommt . Aber wenn dann "auf­
geräumt" wird, werden die betreffenden 
Insassen erst einmal ' in den Arrest­
Bunker gebracht, bis sie sich beruhigt 
haben. Später aber, wenn sie wieder 
zu sich gekomznen sind, wandern sie auf 
Anordnung des Anstaltsleiters in die 
Absonderung, d . h. "Stube und Küche". 

Dort müssen sie manchmal bis zu mehreren 
Wochen hausen. Den Zeitpunkt der "Ent­
lassung" bestimmt der Anstaltsleiter. 

Die "Tigerkäfige" sind ein krasses 
Beispiel dafür, wie trotz allen Gere­
des von Vollzugsreform und Behandlungs­
vollzug in der (Jffentlichkeit die Voll ­
zugspraxis in der JVA Tegel aussieht. 

"Die Absonderung kann in der Unter­
bringung in einem besonders gesicher­
ten, normalen Haftraum bestehen. Die 
vorübergehende Isolierung von anderen 
Gefangenen sollte nicht länger al s 
24 Stunden dauern", kommentieren Cal ­
liess und Müller-Dietz den § 88 des 
Strafvollzugsgesetzes. Anderes istmit 
dem Ziel des Behandlungsvollzuges 
nicht vereinbar. 

Wie lange noch soll dieser "Anstalts­
Zoo" existieren? Will Justizsenator 
Baumann nicht endlich diesem menschen­
unwürdigen Treiben Einhai t gebieten? 
"Wir wollen anknüpfen an die Persön­
lichkeitswerte des Einzelmenschen .... 
Wir wollen Vollzugsbedingungen schaf­
fen, in denen diese soziale Natur des 
Menschen aktualisiert werden kann", 
schreibt Senator Baumann in seinem 
neuesten Buch "Strafrecht im Umbruch". 

"Fangen Sie damit an, Herr Baumann, 
reißen Sie die Käfigeniederl" - ge -
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Schwedische Gefangenenzeitung über "der Iichtbiick" 

.·Nicht kritisch genug 
Nicht nur. in bundes­

deutschen Knästen werden 
Gefangenenzeitungen ge­
macht . Im westlichen Aus­
land existieren noch eine 
ganze Reihe von Gefange­
nenblättern. · So wird die 
älteste Gefangenenzeitung 
iri. der schwedischen Straf­
anstalt Hall (nahe ~tock­
holm) herausgegeben. Das 
"Hallbladet" erscheint 
nun : mehr oder weniger 
~eßelmäßig seit fast 
vierzig Jahren ( ! ) • In 
seiner letzten Ausgabe be­
richtet "Hallbladet" über 
den 'l~chtbl~ck'. Da 

. "Hallbladet" dafür be­
kannt ist, daß es absolut 
kein Blatt vor den Mund 
nimmt ·und in fast schon 
als reaktionär zu bezeich­
nende.r · Art und Weise 
scharfe. · Kri~ik an beste­
henden schwedischen Knast­
verhältnissen übt, soll 
dem 'liehtblick '- Leser die 
Meinung der schwedischen 
Knastredakteure über die 
·"Gefangenenzei tung aus 
West- Berlin"nicht vorent­
halten 'werden. 

"Ich habe einige Aus­
gaben des 'lichtblick' ge­
lesen; eine~ Zeitung, die 
von Inhaftierten der An­
stalt Tegel in Ber lin her­
ausgeben wird. 

Das Blatt bezeichnet 
sich sel bst als "unabhän­
gige und unzensier te Ge­
fangenenz e itung". Dabei 
wird dem 'lichtblick' eine 
nicht unerhebliche finan­
zielle Förder ung durch den 
Senat der Stadt Berlin zu­
teil. Außerdem behält sich 
die Anstal taleitung ein 
Vetorecht be i de r Ei nstel­
lung von Redakteuren vor . 

Diese Aspekte schlagen 
sich denn auch im Inhalt 
nieder , an dem die Justiz­
obrigkeit praktisch kei­
nerlei Ansto ß nehmen kann. 
Denkt man nur an di e Si tua­
tion der Gefangenen in den 
bund;esdeutschen und berli­
ner Gefängnissen, so läßt 
das Blatt Informationen 
über die bestehenden Ver­
hältnisse, scharfe Krit i k 
und radikale MeinungsaU­
Berungen missen. (Stößt 
man · auf die regelmäßigen 
Veröffentlichungen der 
_"Tegel-Hitparade-Intern"; 
so wird' s schon richtig 
peinlich!) 

Aber trotz allem hat 
das Blatt auch leswertes 
zu bieten, und ich fand ei­
nige recht interessante 
Artikel : 

Der Berliner Justizse­
nator hat eine Broschüre 
herausgegeben , in der die 
Gefängnisse in Berlin als 
reine Sanatorien darge­
stellt werden, in denen 
die Insassen in jeder nur 
denkbaren Weise umsorgt 
werden. Die Gefangenen ha­
ben gegen die Verbreitung 
der Broschüre in der Öf­
fentlichkeit energisch 
protestiert·, weil sie eine 
falsche Darste~lung de+ 
bestehenden Verhältnisse 
aufzeigt, die nicht der 
Wirklichkeit entspricht. 

Ein Gefangener, der in 
einem Brief an einem ande­
ren Gefangenen Bedienste- · 
te als "Bullen" bezeichnet 

· hatte, wurde wegen Beam­
tenbeleidigung zu 400 Mark 
Geldstrafe verurteil~. 

In einem Bericht in der 
letzten Ausgabe wird die 
Situation de'r inhaftierten 
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Rauscl\giftsüchtigen in der 
Bundesrepublik · und Schwe­
den gegenübergestellt. Da­
nach sind 80 Prozent der 
westdeutschen Inhaftier­
ten rauschgift- · oder al­
koholabhängig und in den 
Gefängnissen meist sich 
selbst überlassen . Die 
Drogenteams in Stockho~m 

·und Göteborg werden als 
gutes Beispiel angeführt 
und deren Arbeit ausführ­
lich beschrieben . 

Auch für westdeutsche 
Gefangene herrscht Ar­
beitspflicht. Gefangenen 
in Straubing (Bayern) wur­
de als Zellenarbeit das 
Falten von Prospekten für 
einen Verlag zugewiesen. 
In den Broschüren wurde 
Reklame · für neo_.nazisti­
sche Werke gemacht. Dar­
aufhin verweigerten einige 
Gefangene die ·Arbeit. 

Im DDR- Zuchthaus Baut­
zen starb ein aus der Bun­
desrepublik stammender 
Häftling an de n Folgen ei­
nes Herzinfarktes; wei l 
ihm eine halbe Stunde kei­
ne ärztliche Hilfe zuteil 
wurde (Meldung in 11Heute" 
TV 2). Im BRD-Zuchthaus 
Bernau starb ein - eben­
falls aus der Bundesrepu~ 
blik stammender - Häft­
ling an den Folgen eines 
Herzinfarktes , weil de r 
Anstaltsarzt erst nach ei­
ner dreiviertel Stunde zu 
Hilfe kam (ke ine Mel­
dung ! !). 

Interessierte Leser 
können sich den 'lieht­
blick, . be i der Redaktio.n 
des "Hallbladet" ausle i ­
hen." 

Übersetzt und veröf­
fentlich wurde auch das in 
der letzten Ausgabe des 
'lichtblick' erschienene 
Gedicht "Homesick Blues" 
von P.P . Zahl. Eine Kurz ­
beschr eibung der Situation 
von Zahl wurde da bei nicht 
vergessen. 

Ubersetzung und Bericht 
Wolfgang Gerlieh 
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LEIDGEPLAGTE STATIONSBEAMTEN 
Bei jeder Besprechung 

oder Konferenz wird auf 
die dünne Personaldecke 
der Station.sbeamten ver­
wie sen und somit mancher 
fortschrittliche Gedanke 
des StvollzG vom Tisch 
gefegt. 

Andererseits kommen zu 
uns in die Redaktion, im­
mer wieder Insassen die 
uns dazu auffordern, · 
schreibt doch mal über 
d ie Stationer,die hängen 
weiß der "Teufel" wo her­
um,nur nicht auf ihrer 
Station. 

So schlimm ist es na­
türlich nicht, daß man 
nicht wüßte wo die Herren 
sich aufhalten, es sind. 
auch wohlgemerkt keines­
wegs al l e, etliche sagen 
wir,gut die Hälfte schart 
s ich um die Zentrale,dies 
vor nehmlich im Spätdienst 
ab 14 . 3o Uhr. 

Kommen die arbeitenden 

Insassen aus den Werkstät­
ten zurück, hört man spä­
testens Station Nr.XY ein 
Aufschuluß Bitte",der be­
treffende Beamte setzt 
sich dann langsam in 
Richtung seiner Station 
in Bewegung um dort die 
Zellen zu öffnen. 

Aber schon eine Stunde 
weiter ist Einschluß, der 
Stationer hat Vollzählig­
keit zu melden und sich 
somit an der Zentrale 
einzufinde.1 , dort bleibt 
auch gleich der bewußte 
Anteil um "Erfahrungen 
auszutauschen". Ganz klar 
d ie"Er fahrungsträger "sind 
die Herren der älteren 
Semester,die sich mit al­
len Mitteln gegen Neue­
rungen im Vollzug, die 
das StvollzG zwingend 
vorschreibt,wehren. 

Eigenartig ist es 
schon, daß die jüngeren 
Kollegen auf ihren Stati-
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onen bleiben, während die 
anderen ein gemiitliches 
Pläusch'chen halten. 
Nichts gegen einen Plausch, 
aber einige dieser Herren 
übertreiben wirklich.Auch 
gegen diese würden wir 
noch nicht mal was sagen, 
wenn diese sich nicht so 
vehement gegen Neuerungen 
im Vollzug wehren würden. 
Aber sie haben nun mal 
Durchblick,aus und vorbe i 
könnte es sein,mit BZ und 
Bild, Porno-Heften und der­
gleichen, sollten sie mal 
Stationsbetreuer werden 
und sinnvoll eingesetzt 
ihre Arbeit vollziehen 
müssen.Dies trifft natür ­
lich vorrangig auf den so 
strapazierenden Spät­
dienst zu.Ist auch schwer 
von halb drei nachmittags 
bis halb elf abends die 
Zeit totuuschlagen, von 
dem bißchen Auf- und Ein­
schluß abgesehen. -jol-



I WOLFGANG S C H U C H A R D ::z:---------------

Oie JVA Tegel scheint eine Anstalt 
der Skandale zu sein; das pfeifen 
mittlerweile dieSpatzen von den Te­
geier Dächern. Für das, was sich hier 
im August 1984 abspielte, habe ich 
nur meine größte Verachtung zu be­
kunden; es stellt eineeinzigartige 
Zäsur in meinem Leben dar. Die er­
forderlichen persönlichen und po­
litischen Konsequenzen sind meines 
Erachtens noch nicht voll zu über­
sehen . Was in Tegel läuft, das ist 
eine absurde und Zerstörerische 
Veranstaltung, die eben nicht nur 
juristisch, sondern auch eminent 
menschlich und politisch bewertet 
werden muß. Mit ständig wachsendem 
schmerzlichen Erstaunen sehe ich, 
wie we·nig Staat und Gesellschaft 
tun, um diesem Macht-Treiben und 
Psycho-TefrOr ein für allemal ein 
Ende zu bereiten. 
Eiskalt kahlgeschlagen - so sehen 
die ZellenimHaus I nun aus . Stan­
dardhaftraumausstattung, Über­
s ichtlichkeit und Kontrollierbar­
keit der Zellen, Vorbeugung erhöh­
ter Brand- und Unfallgefahr, Ver­
hinderung von Flucht usw . heißen 
die unschönen Worte für diese un­
beschreiblich-skandalöse Gleich­
schaltung. Diese ~· rege 1 er Kristall ­
tage", so nenne ich sie in vol ler 
Absicht und in klarer Assoziation 
an verg'angene schlimme Zeiten, ha­
ben ein Klima des Hasses , der Wut, 
des Zorns und der Barbarei entste­
hen lassen . Die dafür Verantwort­
lichen sowohl in Tegel als auch 
beim Senat müssen spätestens am 
10 .. März 1985 zur Rechenschaft ge­
zogen werden. 

Wie ich aus zuverlässiger Quelle 
erfahren habe, hält der Teilan­
staltsleiter I, Herr von Seefranz, 

ein Diplom-Psychologe, nichts von 
einer "Wohnkultur im Gefängnis", 
sondern tritt für "spartanische Le­
bens- und Wohnverhäl tnisse" ein, 
während die beiden Vollzugsdienst­
leiter I, George und Oesinghaus, 
"diesen Saustall endlich ausmisten" 
wollten. Ja , sie ergänzen sich tat­
sächlich in mich verblüffender Wei ­
se. Bei George wußten wir von An­
fang an, daß "Ratten unterVerschluß 
gehören" (siehe DURCHBLICK, Nr. 2, 
Januar 1977, Seiten 62 und 63) und 
daß uns der Zellen~Kahlschlag frü­
her oder später i ns Haus stehen 
würde. Aber der Herr von Seefranz 
mimt in der Öffentlichkeit auf 

linksliberal und tritt für einen 
humanen Strafvollzug sowie für eine 
bessere vorzeitige Ent lassungspra ­
xis ein. Ach, ~lie gut, daß niemand 
weiß, daß erRumpelstilzchen heißt! 
Ist er ein Wolf im Schafspelz? 
Tatsachen zählen. Oxforts, Lange­
Lehnguts und auch Seefranzens Mär­
chenstunden übereinenf0rtschritt­
l ichen und humanen Strafvollzug 
sind längst Lügen gestraft, und 
Erich von Oäneken ist im Vergleich 
zu i hnen ein Mann der wahrhaftigen 
Realität. Es hatsich dochnun wirk­
lich bis in die Walachei herumge­
sprochen, daß Strafvollzug in Ber­
lin Ausgrenzung, Repression, Psy­
cho-Terror, Bespitzelung und Dis­
kriminierung sowie Sicherheitswahn 
bedeutet . Diese sehr schlimmeWirk-
1 ichkeit des Berliner Strafvollzugs 
ist die konkretisierte Ausprägung 
einer destruktiven Idee, dieGefan­
genen grundsätzlich die Würde als 
Menschen und ihre Rechte als Men­
schen abspricht. Was in Berlin ge­
schieht, ist schamlos und eine große 
Schande. Schaut endlich hi er ~n 
Berlin in eure eigene Stadt und 
also auch in eure eigenen Gefäng­
nisse und nicht in die des Ostens . 
Sage niemand, er habe das alles 
nicht gewußt! 
Neu inmeiner schillernden Samml ung 
ist auch, daß undatierte Verfügun­
gen erlassen werden. Jeder Verwal ­
tungslehrling, der sich das in ei ­
ner Prüfungsarbeit leisten würde, 
f.iele durch. Durch die in der Ver­
fügung enthaltenen Formulierungen 
"werden ... a 11 e Hafträume geprüft", 
"Grundsätze, die Ausnahmen zulas­
sen" und "Einzelentscheidungen 
aufgrund des Gesamteindrucks des 
Haftraums und der besonderen Um-
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stände beim Insassen" wurde bei den 
Gefangenen im Haus I mit einem 
großangelegten (letztlich aller­
dings doch erschreckend dilettan­
tischen), für die Öffentlichkeit, 
die Gerichte und die Abgeordneten 
be?timmten Täuschungsmanöver der 
Eindruck erweckt, als sollten tat­
sächlich individuelle Entscheidun­
gen getroffen werden. 

Wir hatten zunächst den Aushang so 
verstanden, daß erst einmal Bege­
hungen stattfinden würden, die den 
Ist-Zustand der Zel l en dokumentie­
ren; daher das Protoko 11 . Ansch 1 i e­
ßend wären die Gruppenleiter auf-

gerufen, einerseits die Umstände 
des Einzelfalls in die Entscheidung 
mit einzubringen, andererseits in 
sozialpädagogischer Weise auf den 
jeweiligen Gefangenen einzuwirken. 
Erst dann würde eine Frist festge­
l egt und der Umfang der zu entfer­
nenden Gegenstände und Möbe 1 in ei ­
ner für jede Zelle aufzustel lenden 
Liste exakt festgelegt. Nu r für den 
Fall, daß diese Frist er folg los 
verstreichen würde, käme ein zwang_s­
weises Ausräumen der Zellen i n Be­
tracht. Das war ein großer Irrtum, 
denn genau umgekehrt lief es: erst 
wurde rücksichtslos ausgemistet und 
die Müllverbrennungsanlage bel ie­
fert . Wir konnten wir bloß darauf 
rei nfa 11 en? Das hättenwir uns doch 
gleich denken können, nicht wahr? 
Ich habe be i uns noch kleine Fünk-

. chen von Glaubensweisen an Mensch­
lichkeit, Anstand und Rechtsstaat­
lichkeit festgestellt, auch Hoff­
nungen, so schlimm werde es schon 
nicht werden. Seefranz und Co . ha-

15 
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benauch das alles rücksichtslos 
mit Füßen getreten. 
Unruhe ist nicht nur die erste Bür­
gerpflicht, sondern für mich auch 
die erste Gefangenenpflicht. Ober­
all müssen wir für heilsame Unruhe, 
für von den Etablierten und Herr­
schenden aller Schattierungen ge­
fürchtete Verunsicherung sorgen. 
Oberall müssenwir klare Linien auf­
zeigen und zur Konzentration auf 
unaufgebbare Ziele aufrufen, wenn 
andere für den Nebel angepaßter 
Ausgewogenheit und restaurativ~r 
Kompromißbereitschaft sorgen. W1r 
dürfen nicht locker lassen, und 
kh finde, wir haben unsere Ge­
schichte schon zu oft wiederholen 
müssen. Wird denn keiner schlau? 
Ist denn keiner bereit, aus der Ge­
schichte zu lernen? Wir sollten 
einmal versuchen, uns durch Ein­
sicht diese Wiederholungen zu er­
sparen. Wir sind heute wieder in 
der Phase, in der scheinbar sehr 
wenig geschieht, in der die Pro­
bleme "ausgesessen" werden und nicht 
angepackt, geschweige denn gelöst, 
aber doch ganz bestimmt vieles sich 
vorbereitet. Uns regiert dieselbe 
Art von Menschen, die zwischen 1930 
und 1933 das Sagen hatte. Das ist 
die wirkliche Gefahr, die weit 
schlimmer ist als die paar Neona­
zis. 
Das, was im August 1984 im Haus I 
geschehen ist, ist fürmich ein po­
litisches Alarmzeichen allererster 
Ordnung, weil es mir unverblümt vor 
Augen geführt hat, daß in Berlin 
offensichtlich die Wende mehr ist 
als Reaktion und Restauration; es 
geht um unseren Staat an sich. Die 
Neo-Konservativen wollen eine an­
dere Republik und befinden sich 
mitten auf dem Wege eines kalten 
Staatsstreichs, dem nur noch am 10. 
März 1985 der Boden entzogen werden 
kann, sonst ist es zu spät dafür. 
Die Köpfe dieser affektierten 
Ästheten, der vollgefressenen Säk­
ke mit ihrer pseudo-elitären Arro­
ganz müssen rollen; nur dann kann 
eine Katastrophe noch verhindert 
werden. 

Die schlimme Wirklichkeit des Ber­
liner Strafvollzugs besteht darin, 
daß es sich meines Erachtens um 
eine Erziehung zum anspruchslosen 
Bahnhofspenner, zum Feind unseres 
Staates, zum Alkohol- und Rausch­
giftsüchtigen, zum Denunzianten und 
zum Haß handelt. Nur gelegentlich 
und dann auch erst nach genauerem 
Hinsehen trifft man im Berliner 
Strafvollzug noch Menschen, die 
Mitmensch sein wollen und im Sin­
ne des Strafvollzugsgesetzes aktiv 
und konstruktiv denGefangenen hel­
fen wollen. Daran werden sie von 
der Staatsbürokratie aber gehin­
dert. Die Politiker unterstützen 
die Bürokratie oder schweigen be­
treten, von einzelnenAusnahmen ab­
gesehen. Im Haus I der JVA Tegel 
riecht es geradezu nach Zyni~mus, 
und aufgrund der Psychogramme ge­
wisser Leute dürfte es woh 1 nur ei­
ne Frage der Zeit sein, bis der 
nächste Dreckschlag stattfinden 
wird . Das Strafvollzugsgesetz ist 
an sich ein kleinsterSchritt in die 
richtige Richtung; mittlerweile 
wurde es in Berlin umfunktioniert 
zu einem "Gefangenen-Verwahrungs­
und Zerstörungsgesetz". Z.B. ist 
vc·11 Humanismus einesAlbert Schwei t­
zers nichts zu spüren, und Gott wird 
behandelt seitens des Berliner 
Staates wie der letzte Dreck. 
Selbst Gottesdienste fielen im No­
vember 1983 wegen Nebe 1 s aus (! ! ! ) . 
Was im Haus I läuft, ü b e r -
1 ä u f t mich kalt. Alles paßt 
da ins Bild, das ich mir manchmal, 
ja, in letzter Zeit fast täglich, 
von der totalen Staatsmacht mache; 
statt Leben: Tod! Hier wird die 
Diktatur geprobt. Alles Lebendige 
stört, jagt Angst ein, gehört ver­
nichtet , ausradiert. In diesem Zu­
sammenhang muß ich - ich kann nicht 
anders - auch von sogenannten ne­
krophilen Charakteren sprechen und 
den Hitlerfaschismus und Hitler 
selbst damit identifizieren. Aber 
das alles bleibt eine phänomenolo­
gische Beschreibung, die jedoch 
sinnvoll ist, da sie derartige Rea­
litäten zu durchdringen vermag. 

Unter dem scheinbaren Vorwand, Le­
ben erha 1 ten zu wo 11 en ( z. B. Abwehr 
von Feuergefahr in den Zellen), 
wird m e n s c h 1 i c h e s 
Leben vernichtet, zu d~~ eben eine 
gewisse Vertrautheit der Umgebung, 
Geborgenheit, Schutz und ~litte 1 zum 
Leben undArbeiten gehören ( L e -
bensmittel), wiesieje­
dem halbwegs gebildeten und ver­
nünftigen und vor a 11 ernmenschlichen 
Menschen bekannt sind. Diese kalt­
blütige Art und Weise, mit der die 
Zellen ausgeräumt wurden, läßt mich 
fragen, ob ich mich nicht in West­
Berlin, sondern im westlichen Teil 
von Ost-Berlin aufhalte? 
Mit Brandgefahr in meiner Zelle 
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wurde seitens des VDLargumentiert . 
Ich hätte zuviele Akten und Bücher. 
Dazu stelle ich fest: Dummes Zeug. 
Ich bin absoluter Nichtraucher; bei 
mir gibt es weder Feuerzeug, noch 
Streichhölzer, noch ist Rauchen ge­
stattet! Und daß Bücher sich sel ­
ber entzünden, habe ich noch nicht 
gehört. Es müßten dann doch schon 
riesige Bibliotheken abgebrannt 
sein. Statt dessen habe ich aller­
dings schon von staatlich befohle­
nen Bücherverbrennungen gehört. 
Hier in Tegel mußte ich also erst­
mals erfahren, wie brandgefährlich 
meine geistigen und geistlichen 
Bücher (z.B. die Bibel) sind. Aber 
daß unsere Matratzen aus exakt dem 
Schaumstoff sind, der im Polizei­
gefängnis zur Brandkatastrophe ge­
führt hat, interessiert weder Ver­
waltung, Anstaltsleiter, noch Pol i­
tiker. Die perfide Abgebrühtheit 
kennt offensichtlich keine Grenzen 
mehr. Dagegen gibt es nur noch den 
glühenden geistigen Kampf. 
Widerstand muß heute darin beste­
hen, von seinen Rechten und von 
seiner Freiheit Gebrauch zu machen 
-auch in der Unfreiheit. Emotions­
losigkeit führt dazu, Recht, von 
dem keiner Gebrauch macht, sterben 
zu lassen, Freiheit, von der keiner 
Gebrauch macht, dahinwelken zu las­
sen. Unsere Freiheit stirbt zen­
timeterweise. Und wer Menschen im 
Gefängnis wie Säue behandelt, darf 
sich nicht wundern, wenn sie wie 
Säue aus dem Knast kommen. Und er 
darf sich erst recht nicht darüber 
wundern, wenn sie dann "klammheim-
1 ichen Freuden" nachgehen! Statt 
Resozialisierung ist Desozialisie­
rung und Asozialisierung angesagt. 
Das ist die Idee und die Wirklich­
keit des Berliner Strafvollzugs. 
Diese Falschmünzerei gegen den 
Rechtsstaat fordert meinen schärf­
sten Protest geradezu heraus, wobei 
ich mir sehr bewußt bin, daß in 
Berlin einem Strafgefangenen das 
Recht zum politischen Protest 
glattweg bestritten wird. Politi­
scher Protest ist aber das Salz der 
Freiheit in einem Rechtsstaat. Der 
Bürger muß seine Meinung frei sa­
gen, auch wenn sie andere, insbe-
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sondere die Herrschenden und Mäch­
tigen, stört. 
Zur Verteidigung ihrer freiheits­
einschränkenden Maßnahmen berufen 
sich die Neo-Konservativen immer 
wieder auf die Sicherheit als Vor­
aussetzung für die Freiheit. Das 
ist restauratives Denken und Han­
deln und zum Scheitern verurteilt, 
wie die Geschichte lehrt. Oxfort 
muß fort, weil er dafür hauptver­
antwortlich ist, daß im Berliner 
Strafvollzug wieder die strähnigen 
Zöpfe des Zuchthauses getragen wer­
den. Nur mit einem wirklich durch­
greifenden Schlag kann dieser Sumpf 
im Berliner Strafvo 11 zug ausgehoben 
werden. Ich weiß, was ich zu wählen 
habe; nur SPD und AL tragen meine 
Zuversicht für die Rettung der De­
mokratie in Berlin. 
Die Versprechungen der schwarz ­
blauen Konservativen in Berlin ha­
ben sich als Seifenblasen erwiesen. 
Innerhalb kurzer Zeit ist viel an 
Vertrauen verspielt worden, und 

Berlin ist auf dem·besten Weg, vor 
die Hunde zu gehen! Diese Berliner 
Elite der selbstproduzierten Af­
fären hat soviel gequatscht über 
Nächstenliebe, die Familie, die 
Würde der Frau, die Rechte der Ju­
gend . Und was ist daraus geworden? 
Sie haben abgewirtschaftet, das Rad 
zurückgedreht, den Schutz und die 
Förderung von Familien, Kindern, 
Jugendlichen, Rentnern und Arbeits­
losen drastisch abgebaut. Kahl­
schlag über Kahlschlag. Ich vermis­
se in Berl in die Verwirklichung des 
Auftrags, festgeschrieben in der 
VerfassungvonBerlin: "in dem Wil­
len, Freiheit und Recht jedes ein­
zelnen zu schützen, Gemeinschaft 
und Wirtschaft demokratisch zu ord­
nen, dem Geiste des sozialen Fort­
schritts und des Fr1edens zu die­
nen ... " 
Vernunft bedeutet Verhältnisse, de­
nen wir zustimmen können und zu­
stimmen wollen. Und Vernunftkritik, 
die falsche Herrschaftsverhältnis­
se angreift, die den im Menschen 
und in der Natur unterdrückten Ele-
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menten zum Wort und zum Recht ver­
hilft, wäre schließlich nichts an­
deres als begriffene Politik ­
nicht als Endzustand, sondern als 
unabschließbarer Prozeß. 
Wer hat Zivilcourage? Ich meine da 
u.a. auch die Beamten des allge­
meinen Justizvollzugsdienstes. Wa­
rum sagen sie nicht endlich mal 
ein krasses NEIN? Es ist eine 
schwierige Aufgabe, sich selbst 
treu zu bleiben, wer wüßte das 
nicht? Aber Zivilcourage , meine 
Herren, fängt im scheinbar Einfa­
chen bereits an. Sie ist etwas Re­
latives, zu messen an der Scheu, 
die einer hat, weil er scheu ist, 
oder die er hat~ weil er sich von 
anderen (z .B. von Kol l egen) geäng­
stigt fühlt, sei es zu Recht oder 
eingebildetermaßen. Wer nur auf­
steht, weil er rückversichert ist, 
Stellvertreter eines Stoßtrupps, 
der braucht gar keinen Mut . Rück­
versicherung verwöhnt und ist Vor­
bereitung zum Apparat , zu dessen 
Gefangenen man dann selber wird. 
Am besten fängt man klein an und 
nimmt sich vor, es zu riskieren, 
einmal seine abweichende Meinung 
zu sagen, nicht "in" zu sein. Wenn 
man das von sich selber verlangt, 
dann wird es in den wichtigsten 
Augenblicken des Lebens möglich 
sein, den Nächsten nicht zu verra­
ten. Denn Verrat und Selbstverrat 
sind identisch. Mitläuferturn ist 
immer auch Verzicht auf Selbstach­
tung. Nur das Training in Wahrhaf­
tigkeit wird den Menschen befähi ­
gen, trotzaller Gleichschaltung 
durch Medien und Computer, Zivil ­
courage zu l eisten . Und also Soli ­
darität, wo sie .vonnöten ist . Ge­
fangene und Beamte sind in meinen 
Augen nicht notwendigerweise Fein­
de, ganz im Gegent ei l . Ich gucke 
mir jeden ei nzel nen sehr genau an , 
wie jeder weiß, der mich kennt. 
Gefangenen und Beamten wi rd das Le­
ben durch den Staat noch schwerer 
gemacht, als es ohnehin schon ist. 
Wer sich für Gefangene wehrt und 
sich für sie einsetzt, der wehrt 
sieh auch fürsieh se 1 ber und setzt 
sich für sich selber ein. Denken 
Sie darüber mal nach . So, wie bis­
her, geht es jedenfalls nicht mehr 
weiter. 
Diese Tegeler Kristalltage bestär­
ken mich in meinem Kampf für einen 
sittlichen Staat, dem ichmich ver­
pflichtet fühle. Psycho-Terror, 
Filzungen, Kahlschläge und son· 
st ige Gesetzesbrüche zeigen, wo ein 
neuer Senat nach dem 10. März 1985 
durchgreifend ansetzen muß. Und ich 
erinnere an ein gutes Wort des ehe· 
maligen Bundeskanzlers Dr . Konrad 
Adenauer: 

"Demokratie ist mehr als eine par­
lamentarische Regierungsform, sie 
ist eine Weltanschauung ... 
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"Alle Alarmglocken müßten schrillen 
angesicht s der Mi ßst.ände in Tegel", 
erklärte heute die st ellvertretende 
ÖTV-Vorsitzende, Olga Leisinger, vor 
Pressevertretern zur Situation in 
der mit 1100 Insassen größten Ber ­
liner j ustizvollzugsanstalt. Weil in 
der Teilanstalt lll ganze drei Mit­
arbeiter des Vollzugsdienstes 314 
Gefangene zu beaufsicht igen hätten, 
wUrde jede!:" BetJ:"euungs- und Si­
cheJ:"heitsanspruch zur Farce . 

In deJ:" Gewerkscha ft ÖTV oJ:"gani­
sieJ:"te Beschäftigte der Justizvoll­
zugsanstalt Teg el wiesen darauf 

ÖTV-Kritik 
an Mißständen 
in der 
Justizvollzugsanstalt 
Tegel 
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Die jus tizvoUzugsanstalt Tegel ist 
zur Zeit mit nahezu 1100 Gefangenen, 
darunter vielen Schwerstkriminellen, 
voll belegt. Aufgrund der unzurei­
chenden Personalausst a t t ung ist in 
den fünf Teilanstalten ein differen­
zieJ:"ter Strafvollzug nicht mehr mög­
lich. 

lm Paragraph 2 Strafvollzugsgesetz 
wird als Ziel genannt: "'Im Vollzug der 
Freiheitsstrafe soll der Gefangene 
fähig weroen, künftig in sozialer 
VeJ:"antwor tung ein Leben ohn~ Straf­
taten zu führen . Der Vollzug der 
Freiheitsst rafe dient auch dem Schutz 
der Allgemeinheit vor weiteren Straf­
taten." 

Nach welcher Methode dies er folgen 
soll, wiJ:"d im Paragraphen 3 festge­
stellt: "Das Leben im Vollzug soll 
de n allgemeinen Lebensverhältnissen 
so weit als möglich angeglichen wer­
den. Schädlichen Folgen des Frei­
heitsentzuges ist entgegenzuwir ken. 
Der Vollzug ist darauf auszurichten, 

resse 
ÖTV weist auf Mißstände in der 

hin, daß eine J:"egek echte Drogen­
ma fia einen blühenden DI"ogenhandel 
betJ:"eibt und Alkoholmißbrauch und 
Aggressionen an deJ:" Tagesordnung 
sind. HeJ:"be Voi:"WÜrfe wuroen von 
den ÖTV-Vertretern an de r Anstalts­
leitung vorge tragen: "Kritik wird 
unteroruckt. Durch Umsetzungen 
weroen Kritiker mundtot gemacht." 

Da s schlechte Be triebsklima, die 
große Zahl der Überstunden und 
die psychischen Belastungen durch 
die unbe friedigenden AI"beitsbedin­
gungen sind nach Auffassung der 
(JfV Berlin maßgeblich mit veJ:"ant-

daß eJ:" dem Gefangenen hilft , sich in 
das Leben in FJ:"eiheit einzugliedern. 

Mit der \.,rirklichkeit in der Justiz­
vollzugsanstalt Tegel hat dieses 
Gesetz kaum noch e twas zu tun. 

Zur Situation im einzelnen: 

1. Eine Beaufsichtü~ung der Gefange­
nen, geschweige denn Betreuung, 
ist nicht gewährleistet. So haben 
zum Beispiel i n der Teilanstalt !11 
ganze dJ:"ei Mitarbeiter des Voll­
zugsdienstes 314 Gefangene zu 
beaufsichtigen, weil Turmdienst­
wechsel, Vor- und Ausführungen 
zusätzlich Personal erfordern. 
Jeder Betreuungs- und Sicherheits­
anspruch wird zur Farce. 

Der Leiter der Teilanstalt lll be­
absicht igt, den Spätdienst von 14 
bis 22 Uhr mit wesentlich verrin­
ger ter Mannschaft durchzusetzen, 
um Überstunden abzubauen. Von 18 
bis 22 Uhr können sich alle Gefan­
genen im g esamten Haus über vier 
Etagen frei bewegen. Unsicherheit 
und Anspannung würden wachsen, 
die Sicherheit wäre noch weniger 
gewährleistet. 

2. ln diesem Haus besteht eine !:"egel­
rechte Drogenmafia. Araber und 
Deutsche teilen sich den blühenden 
Drogenmarkt. Ein Bediensteter: 
"SO % der· Insassen nehmen sogar 
harte Drogen wie Heroin! Können 
Abhängige ihre aus dem Drogen­
konsum resultierenden Schulden 
nicht bezahlen, werden sie brutal 
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wortlieh für den hohen KI"anken­
stand und die gJ:"oße Zahl von vor­
zeitigen Versetzungen in den Ruhe­
stand. Durch den ständig wechseln­
den Dienstplan · und die Überna.hme 
von VeJ:"tJ:"etungen könne sich keine 
kontinuierliche Gruppenarbeit ent­
wickeln. 

Die Arbeitsprobleme würoen duJ:"ch 
einen Wust an Vet"Waltungstätig­
keiten noch verschärft. Allein 130 
Hausverfügungen und 600 Proto­
kollvemet"ke von Dienstbesprechun­
gen seien zu beachten. 

zusammengeschlagen und schweigen 
fonan total eingeschüchtert." 

3. Alkoholmißbrauch und Aggressionen 
sind an der Tagesordnung. Straf­
taten der Gefangenen unterein­
ander bleiben unaufgedeckt. Ein 
versuchter Mord blieb bis heute 
unaufgeklärt und vor kurzem wurde 
eine schwere Körperverletzung be­
gangen. Ursache war in beiden 
Fällen DrogenhandeL 

Ein Jubiläum besonderer Art gab 
es am 29.8.1988: ln der Justiz­
vollzugsanstalt Tegel fand man die 
zehnte Pistole mit zwei gefüllten 
Magazinen. Fundort war das Tech­
nische Versorgungszentrum. 

4. Für Dienstvorgesetzte scheint der 
Grundsatz zu gelten: Nichts sehen, 
nichts hören, nichts sagen' Küm­
mern sich Vollzugsbedienstete zu 
intensiv um das Erreichen des be­
schriebenen Vollzugsziels, erheben 
Vorgesetzte allzu leichtfertig den 
VoJ:"Wurf: "Man habe zuviel Ver­
ständnis für Knackis oder verbrü­
deJ:"e sich mit ihnen" . ln anderen 
Fällen wird mangelndes Finger­
spitzengefühl unterstellt. 

Üben Mitarbeiter an Vorgesetzten 
oder den sie bekümmernden Ver­
hältnissen Kritik , werden sie dis­
zipliniert, durch Umsetzungen in 
einen · anderen Bereich mundtot 
gemacht oder als Springer einge­
setzt. 

Das Vertrauensverhältnis der mei­
sten Tegeler Bediensteten zur 
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Strafvollzugsanstalt Tegel hin 

"Ungerechtigkeiten und Ungereimt­
heiten entstehen auch durch die 
Einteilung der Aufgaben", erklärte 
ein justizvollzugsbeamter. Während 
die Wohngruppenbetreuer besonders 
belastet seien, genössen Beamte in 
bestimmten Funktionen und der 
Abteilung Sicherheit Privilegien. 

Zuviel Personal .....ud nach Auffas­
sung der Gewerkschaft drY Berlin 
durch das Besetzen von 11 Be­
obachtungstürmen rund um die Uhr 
gebunden. Diese gingen für Betreu­
ungsaufgaben verloren. Für das Jahr 
1989 befürchtet die Gewerkschaft 

Anstaltsleitung, aber auch zum 
Personalrat, ist gestört. Werden 
Kollegen zum Anstaltsleiter be­
stellt, um ermahnt oder belehrt zu 
werden, wird stets der Vorsitzende 
des Tegeler Personalrates mit 
dazugebeten. Das dürfte nur auf 
ausdrücklichen Wunsch des Beschäf­
tigten geschehen, der sich einer 
Person seines Vertrauens bedienen 
kann. Das wäre in den meisten 
Fallen nicht der Vorsitzende des 
Personalrats. Anstaltsleiter und 
Personalrat arbeiten "zu gut" zu­
sammen. Spitzelturn unter den Mit­
arbeitern .....ud gefördert. Angst 
vor Repressalien macht sich immer 
weiter breit! Der Leiter des all­
gemeinen Vollzugsdienstes ist durch 
den Ausspruch bekannt: "Wenn Du 
Dich nicht zurückhältst, kannst Du 
Deine nächste Beförderung ver­
gessen!" 
Wenden sich Mitarbeiter hilfe­
suchend an die Verwaltungsleiterin 
der Anstalt, wird ihnen Auskunft 
nur dann erteilt, wenn vorher Er­
kundigungen über den betreffenden 
Bediensteten vom Personalratsvor­
sitzenden und dem Vollzugsdienst­
leiter eingeholt wurden. Häufig 
wird danach statt Rat nur Beleh­
rung mit drohendem Zeigefinger 
erteilt. Die Folge dieser Praktik 
ist Frustation. 
Unverständlich ist auch die 
schleppende Bearbeitung bei Beför­
derungen. ZumTeil müssen Beschäf­
tigte vier bis acht ~1onate auf die 
Aushandigung ihrer Urkunde warten. 

örv Berlin, daß 110 Stellen unbe­
setzt seien. 

Um die Personalmisere zu beheben, 
sollen Angestellte mit Außensiche­
rungsaufgaben eingesetzt werden. 
Durch die Besetzung der offenen 
Stellen könnten sich insgesamt die 
Arbeitsbedingungen verbessern. Kon­
krete Konzepte fordert die Gewerk­
schaft drY für die Fortbildung der 
Beschäftigten. Vom Senator für Ju­
stiz erwartet sie personelle Konse­
quenzen gegenüber der Tegeler An­
staltsleitung, die die vorhandene Mi­
sere maßgeblich zu verantworten hat. 

Im Gegensatz dazu dauerte es bei 
der Beförderung der Verwaltungs­
leiterin lediglich eineinhalb Tage. 

5. Das inzwischen über die Mauern 
der Tegeler Anstalt hinaus be­
kannte schlechte Betriebsklima ist 
Ursache für einen überdurch­
schnittlich hohen Krankenstand. 
Über 10 % der Stellen des Allge­
meinen Vollzugsdienstes sind unbe­
setzt! 

Die Folge ist eine gegen eine 
Dienstvereinbarung zwischen Sena­
tor für Justiz und Gesamtpersonal­
rat verstoßende hohe Anzahl von 
Überstunden. Nach dieser Dienst­
vereinbarung dürfen die Schicht­
dienstkollegen nur mit fünf Über­
stundentagen belastet werden. Die 
tatsächliche Belastung beträgt zum 
Beispiel in der Teilanstalt 111 
8,36 Stunden = 11, II Tage. Nimmt 
man jedoch nur die Bediensteten, 
die auf den Stationen Schicht­
dienst versehen, ergibt sich eine 
weit hi::lhere Zahl. 

Es ist unverständlich, wenn Dienst­
zuteiler beim Erstellen des Dienst­
planes arbeitsunfähige Kollegen 
zum Dienst einteilen, weil dieser 
Dienstplan von vornherein falsch 
sein muß. Die Folge davon: Kolle­
gen mit ca. 8 bis 10 anstehenden 
freien Tagen müssen diese of.t auf 
t. bis 6 Tage reduzieren. Uber­
stunden steigen weiter. Häufig 
haben Justizvollzugsbedienstete pro 
:0.1onat lediglich ein zusammenhän­
gendes Wochenende. Unsere Kolle-
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Die stellvertretende ÖfV- Bezirksvor­
sitzende, Olga Leisinger, wies darauf 
hin, daß dem Auftrag zur Wieder­
eingliederung des straffällig gewor­
denen Bürgers wieder Priorität ver­
schafft werden müsse. Der behand­
lungsorientierte Vollzug stelle auch 
einen Beitrag zur Sicherheit der All­
gemeinheit dar. Frau Leisinger wört­
lich: "Allen ist damit gedient, wenn 
der Strafvollzug es schafft, einen 
Straftäter nicht mehr rückfällig wer­
den zu lassen. Eine 'Refor!nruine Ju­
stizvollzug' darf es darum nicht geben. 

Gewerkschaft drY Berlin, IL..9.1988· 

gen sind nicht kontinuierlich mit 
denselben Gruppen von Inhaftierten 
zusammen. Allzu häufig muß von 
einer zur anderen Gruppe "ge­
sprungen" werden. Das fördert 
Beziehungslosigkeit zur elgent­
lichen Aufgabe. 

Offensichtlich sind Anstaltsleitung 
und Teilanstaltsleiter nicht daran 
interessiert, eine Gruppe Beschäf­
tigter längere Zeit zusarr.menarbei­
ten zu lassen. Dadurch können 
sich Solidarität und Kollegialität 
nicht ent wickeln. 

Verwaltungstätigkeiten nehmen 
ständig zu. Die Aufrechterhaltung 
verkrusteter Strukturen führen zu 
Chaos, Unlust und schließlich zur 
Resignation. Vollzugsbedienstete 
müssen von einer Entscheidung in 
die andere taumeln. Die persönlich 
befriedigende Gestaltung· der Auf­
gabe ist nicht gegeben. Trotz aller 
Muhe ist eine Spezialisierung für 
einzelne Aufgabenbereiche nicht 
möglich. Das kostet psychische 
und physische Kraft. Umso unver­
ständlicher, wenn der Anstalts­
leiter als "Belobigung" Kollegen 
zum Kaffee einläd, um ihnen zu 
danken, daß sie nicht wie andere 
Kollegen häufiger krank sind. 

Aufgabe des Anstaltsleiters müßte 
sein, die Kriterien des schwierigen 
Dienstes endlich zur Kenntnis zu 
nehmen und bei seiner vorge­
setzten Dienststelle - dem Senator 
für Justiz - auf die Mißstände 
hinzuweisen. 
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6. Der Stat ionsbedienstete (Wohn­
gruppenbetreuer) fühlt sich in 
einer Klassengesellschaft. Bessere 
Bedingungen haben die "Funktio­
ner" - also die, die Tagesdienste 
in bestimmten Funktione n (z. B. 
Hauskammer, Diensteii'lteiler, Voll­
zugsäienstleiter) zu verrichten 
haben - sowie die Beamten der 
Abteilung Sicherheit. Diese haben 
jedes zweite Wochenende frei und 
genießen einige Privilegien, abge­
sehen davon, daß sie sich nicht 
Tag für Tag mit Inhaftierten in 
Verwahrbereichen zu befassen 
haben. Im Gegensatz zu den Sta­
tionsbeamten ist ihre Dienstplan­
gestaltung wesentlich überschau­
barer. 

Den Stationsbeamten ist es nicht 
möglich, zu bestimmten Zeiten 
Pause zu machen. Pausenräume 
stehen nicht zur Verfügung. Der 
Gang zur Kantine ist aus zeit­
lichen und dienstlichen Gründen. 
kaum möglich. Unverständlich ist 
daher, daß die Anwesenheitszeit 
die Pausen mit einschließt. 

7. In der Justizvollzugsanstalt Tegel 
besteht ein Verfügungswirrwarr. 
Allein 130 Hausverfügungen, genau 
so viele Dienstanweisungen und ca. 
600 Protokollvermerke, die auf­
grund von Dienstbesprechungen 
gefertigt werden, sollen ständig 
beachtet werden. Diese dienen fast 
ausschließlich der Anstaltsleitung 
und anderen Vorgesetzten dazu, 
Verantwortung wegzuschieben, um 
sie in Konfliktsituationen nicht 
übernehmen zu müssen. 

Im Gegensatz dazu werden Ent­
scheidungen, Vereinbarungen und 
wichtige Verhaltensmaßregeln den 
Beschäftigten vorenthalten. So wird 
zum Beispiel Sengerurlaub an 
Wochenenden für schichtdienst ­
leistende Mitarbeiter grundsätzlich 
abgelehnt, obwohl im Rahmen der 
Verwaltungsleiterbesprechung be­
reits im Januar 1987 eine Ent­
scheidung zugunsten der Vollzugs­
bediensteten fiel. 

Noch schwerwiegender ist ein Ant­
wortschreiben des Senators für 
Justiz an den Leiter der JVA Tegel 
zu werten, aus dem hervorgeht, 
daß das Risiko der Vollzugsbedien­
steten beim Verhalten gegenüber 
Suizidgefährdeten in jedem Fall, 
ob bei unterlassener Hilfeleistung 
oder bei Hilfeleistung gegen den 
Willen des Gefangenen strafrecht­
liche Folgen nach sich ziehen 
kann. 

8. Beim Umgang mit HIV- Trägern oder 
Gefangenen mit ansteckenden 
Krankheiten bleiben Bedienstete 
sich selbst überlassen. Natürlich 
muß die ärztliche Schweigepflicht 
gewahrt bleiben. Gerade deshalb 
wird offensichtlich das Thema 
durch die Anstaltsleitung tabu-

isiert. Mißtrauen und Unsicherheit 
bei Ar ztausführungen und Kranken­
hausüberführungen sind an der 
Tagesordnung. 

9. Er heblich zu viel Personal wird 
mit dem Besetzen der 11 von 13 
Beobachtungstürmen rund um die 
Uhr gebunden. 33 Kollegen können 
in dieser "Turmzeit" keine Betreu­
ungsarbeit leisten. Die Situation 
- hier Betreuender, dort Schießen­
der - vermag sich ohnehin kaum 
jemand vorzustellen. 

10. Die Folge außergewöhnlicher 
dienstlicher Belastung wird auch 
deutlich, durch vorzeitige Verset­
zungen in den Ruhestand, die 
erheblich zunehmen. Allein im 
Jahre 1988 sind bis zum gegen­
wärt igen Zeitpunkt 48 Bedienstete 
vorzeitig in den Ruhestand ver­
setzt worden. Hierbei sind noch 
nicht entschiedene Vorgänge un­
berücksichtigt. Im Jahre 1987 
wurden 32 Kollegen vorzeitig in 
den Ruhestand versetzt. 

Eine Statistik über die Alters­
struktur der Vollzugsbediensteten 
fehlt . Es gibt lediglich eine Er­
fassung der bis 1995 in den Ruhe­
stand tretenden Beschäftigten. Das 
werden 229 Mitarbeiter des allge­
meinen Vollzugsdienstes, 36 Werk­
dienstbeamte und 31 Kranken­
pfleger im Gesamtberliner Vollzug 
sein. 

Nur mit zusätzlichen Planstellen 
wäre die Situation der Tegeler 
Vollzugskollegen nicht zu verbes­
sern. Allein 56 vorhandene Plan­
stellen können seit geraumer Zeit 
nicht besetzt werden, Ende des 
Jahres werden es 75, im Laufe des 
Jahres 1989 110 unbesetzte Stellen 
allein in der Justizvollzugsanstalt 
Tegel sein. 

Dies sind die Gründe: 

Erstens: es mangelt an geeigneten 
Bewerbern. 

Zweitens wäre allein die Ausbil­
dung über einen Zeitraum von zwei 
Jahren zu lang, um kurzfristig zur 
Entspannung der Personalsituation 
beizutragen. 

Die Arbeitsbedingungen sind in allen 
Justizvollzugsanstalten schwierig. Die 
Gewerkschaft ärv erhebt wegen der 
besonders kritischen und belastenden 
Situation für Beschäftigte und Gefan­
gene in der Justizvollzugsanstalt 
Tegel deshalb folgende Forderungen: 

- Das von der ÖfV-Abteilupg Justiz­
vollzug seit Jahren vertretene 
Modell, Angestellte für bloße 
Außensicherungsaufgaben einzu­
stellen, muß endlich aufgegriffen 
werden. Es hat sich in der Jugend­
strafanstalt bewährt und muß auch 
in der JVA Tegel verwirklicht 
werden. 

Dadurch kann der außergewöhn­
lichen Belastung der justizvollzugs-
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bediensteten und der Personalmisere 
begegnet, können Überstunden ab­
gebaut werden. Hierbei ist sicher­
zustellen, daß Angestellte lediglich 
für einen befristeten Ze it raum 
- ca. zwei bis fünf Jahre - auf 
Beamtenstellen eingesetzt werden. 
Selbstverständlich muß bei der 
Bewährung der Angestellten - dann 
mit verkürzter Ausbildung - die 
Übernahme in das Beamtenverhältnis 
möglich sein. 

- Verbesserte Einstellungs- , Beförde­
rungs- und Aufstiegsmöglichkeiten 
für den Allgemeinen Vollzugs-, 
Werk- und Krankenpflegedienst. 

Die Dienstpläne müssen so erstellt 
werden, daß sie längerfristig über­
schaubarer . und somit familien­
freundlich sind. Es ist sicherzu­
stellen, daß bei sieben Tagen zwei 
zusammenhängende freie Tage mög­
lich werden. 

- Den Beschäftigten im Justizvollzug 
sind Fortbildungs- und Koopera­
tionsseminare anzubieten. Die weni­
gen, derzeit angebotenen, Fort­
bildungsmöglichkeiten sind inhalt­
lich unzureichend und werden von 
den Bediensteten nicht angenommen. 

- Ein langfristiges Konzept muß die 
Zuordnung von Bediensteten zu 
Teilanstalten und Insassengruppen 
gewährleisten. Dadurch ist eine 
größere Identifikation mit der 
Arbeit möglich. 

- Hausverfügungen, Dienstanweisungen 
und Protokollvermerke ,sind zu 
"entrümpeln" und auf ein für die 
Betroffenen überschaubares- Maß zu 
begrenzen. 

- Die Gewerkschaft ärv fordert den 
Senator für Justiz auf, über perso­
nelle Konsequenzen in der Füh­
rungsgruppe, Anstaltsleiter, Verwal­
tungsleiterin und Vollzugsdienst­
leiter, der JVA Tegel nachzudenken. 
Diese Führungsgruppe hat m(lßgeb­
lich die vorhandene Misere zu ver­
antworten. 

- Die Gewerkschaft ärv Berlin hat 
am 7.9 .1988 den Gesamtpersonalrat 
der Berliner Justiz aufgefordert, 
die Dienstvereinbarung zwischen 
dem Gesamtpersonalrat der Berliner 
Justiz und dem Senator für Justiz 
über pauschale Genehmigung von 
monatlichen Überstunden für den 
Justizvollzug vom 17.7.1980 zu 
kündigen. 

Damit wären die Dienststellen ge­
zwungen, bei den örtlichen Perso­
nalräten gemäß § 85 (1 ) Ziffer 2 
PersVG Mehrarbeit und Überstunden 
jeweils individuell zu beantragen, 
da hierfür das Recht der Mitbe­
stimmung gegeben ist. Obwohl Aus­
nahmen von der Ziffer 2 des § 85 
( I ) zugelassen sind, ist jedoch 
eine Ausnahmeregelung für den 
Justizvollzug rechtlich ausdrücklich 
ausgeschlossen, 
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lmGegensatz zu der als 
tot beze ichneten Sprache 
Latein, sind die beanstan­
deten Inhaber dieses Ar­
tennamens sehr lebendig; 
so lebendig, daß sie 
schon wieder tot sein 
sollten. Dies ist jeden­
fa lls dringender Wunsch 
und ausgesprochenes Be­
dUrfnis d~rjenigerr, die 
Nacht fUr Nacht (vom Tage 
ganz zu schweigen) von 
diesen häßlichen Kreatu­
ren begJUckt werden. 

Da keiner von uns des 
Lateins so mächtig ist, 
um auf Anhieb zu wissen, 
wer oder was denn unter 
diesem lateinischen Be­
griff zu verstehen ist, 
WörterbUcher im allgemei ­
nen nicht gleich zur Hand 
sind, besonders nicht im 
Knast, verdeutschen wir 
den so hübsch klingenden 
Species und Obersetzen 
von "ach~ta domesticus" 
auf den doch ''ach so 
spröden'', ordinärenArten­
begriff der Hausgrille, 
auch ·Heimchen genannt. 

Nur bei absolut ober­
flächlicher Betrachtung 
kann man von Gemeinsam­
keiten zwischen Grillen 
und Menschen reden und die 
Vor I i ebe bei der fUr gese 1-
1 iges Beisammensein sowie 
warmer Plätze des Verwei­
lens, auf einen Nenner 
bringen. 

lEGEL - I NlERN 

Ansonsten reg iert der 
krasseste Gegensatz auf 
oberster und unterster 
Ebene, um die Schweinerei 
(Grillerei wäre falsch!) 
mal zu politisieren . 

Wenn wir schlafen wol ­
len, werden sie munter; 
auch geIten sie nach unse­
ren Vorstellungen von 
Schönheit als Inkarnation 
der Häßlichkeit; jedoch 
wird das alles noch durch 
ihre wahnwitzigen Vorste I­
Jung von schöner Musik ge­
krönt, die sie mitHilfe 
ihrer FlUge! bewerkstell i­
gen und die in uns jene 
spezielle Mordlust er­
weckt. UnterstUtzt wird 
die Mordlust noch bei der 
von. Ekel durchtränkten 
Vorstellung, daß solch ein 
Mini-Ungeheuer einmal 
nicht auf dem Boden der 
Zelle bleibt, sondern den 
Fußboden, die Wände und 
die Decke mit dem soviel 
wärmeren Bett vertauscht, 
ja, womöglich mit den mit 
Widerhaken bestückten Bei­
nen einem Uber das Gesicht 
krabbelt. Pfui Deibel! 

Uber soviel GrUbelei 
schläft man in den frOhen 
Mqrgenstunden dann doch 
schließlich ein, wird kur ­
ze Zeit später wieder ge­
weckt undmerkt dabei , daß 
man sich sogar im Traum 
noch mit der Scheußlich­
keit ''acheta domesticus" 
beschäftigt hat. 

Unausgeschlafen, beson­
ders stark morgenmuffelnd 
und damit Unbeteiligte zu 
dem Gedanken verfUhrend: 
"Der hat ja 'ne Grille 
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(der spinnt!)", befaßtman 
sich schon wieder mit dem 
garantiert stattfindenen 
Konzert der nächsten 
Nacht. 

Mein Gott! Nicht mal 

seinen Knast kann man in 
Ruhe abreißen. Eventuell, 
und das ist die nächste 
Uberlegung, werden es pro­
visorische Mittel wie 
Kopfhörer oder Ohropax tun. 
Irgendwie wird man die 
kleinen Ungeheuer schon 
Uberl isten müssen. 

Vor allen Dingen wohl 
auch, weilsich der in der 
Anstalt befind! iche Des-
infektor trotz seines 
Wahlspruchs: 

FUr Ungeziefer jeder Art, 
bin ich einfach viel zu 

"smart"; 
denn allein' mein Wille, 
tötet jede Gril Je", 

mit seinem 
scheinend am 
det. 

Latein an­
Ende befin-

Trotz seiner turnusmä­
ßigen Vergasyn~saktionen 
triumphieren die Hei m­
chen, wurden resistent 
und reiben sich Töne er­
zeugend die FlUge!. Tag 
und Nacht! Auf Kosten der 
Gefangenen der Station 
B 5 in Haus I. 

Bleibt einem nur Ubrig 
zu sagen: "Gute Nacht und 
schlaft recht schön." 

-war-
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Oie Zeitungen berichte­
ten es vor kurzem J für uns 
Inhaftierte ist es ein al­
ter Hut. Manchmal klappt 
es 'mit den Entlassungen 
nicht so. wie es sollte. 

Es handelte sich nicht 
nur um einen Ausnahmefall 
als man leseh mußte, daß 
mal wieder ein Inhaftier­
ter bei der Entlassung 
~übersehen~ respektive 
g~nz einfach ~vergessen" 
wurde. 

Ein Versehen , wie man 
hör en muß; scheinbar für 
die Betroffenen unaus­
weichlich und für die Ver­
antwortlichen nicht ein­
mal peinlich . 

Peinlich würde es erst 
werden. wenn man hören 
müßte : "Fehler sind doch 
menschlich. Da wir sehr 
menschlich sind. machen 
wir halt viele Fehler." 

Aber soweit läßt man 
es wohlweislich nicht kom­
men. Denn jeder weiß , daß 
Computer menschlicher sind 
als es die Justizverwal­
tung jemals sein könnte . 
Juristen haben eben eine 
eigene - abstrakte - Lo­
gik. die jedem Normalbür­
ger unverständlich er­
scheinen muß . 

So wurde uns vor ein 
paar Tagen eine neue Va ­
riante des Vollzug-Wirr­
warrs auf den Tisch des 
Hauses - sprich : Redak­
tionstisch - geliefert . 
die eigentlich nicht mal 
erstaunte. sondern nur Ge ­
lächter hervorrief und 
unter "Ferner liefen .. . " 
abgeheftet wurde. 

INFORMATION 

Doch nicht nur wir wol­
len lachen, sondern da wir 
in erster Linie auf unse­
re Leser bedacht sind. 
bringen wir zur Erheite­
rung aller den bewußten 
Vorgang. 

STAATSANWALT BEI 
DEM LANDGERICHT BERLIN 

- 1 Kap Ks 36/76. 

Turmstraße 91 
13. Dez. 1982 

Herrn 
Hein M ü h 1 e n b r u c h 

Sehr geehrter Herr Mühlenbruch! 

In Ihrer Strafsache sind Sie aufgrund eines Berech­
nungsfehlers versehentlich 10 - zehn- Tage zu früh aus 
dem Strafvollzug entlassen worden; 

Um Ihnen die nachträgliche RestverbüBung dieser 10 
Tage zu ersparen, beabsichtige ich, bei ·dem zuständi­
gen Gericht eine bedingte Reststrafaussetzung zur Be­
währung zu beantragen. Hierfür ist jedoch Ihre Einwil­
ligung erforderlich, die Sie ggf. binnen 2 Wochen nach 
Zustellung dieses Schreibens zum obigen Aktenzeichen 
nach hier übersenden wollen. 

Hochachtungsvoll 
du Vignau 
Staatsanwalt 

Was sagt man 
Ein, zwei oder 
Jahre Bewährung 
1D Tage? 

nun dazu? 
gar drei 
für diese 

Wie schön ist es doch 
dagegen in England gere­
gelt , wo bei einem derar­
tigen Versehen - egal wie 
hoch die Reststrafe ist -
Entlassung noch Entlas­
sung, heißt und auch bedeu­
tet ; der "begünstigte~ Ge­
fangene also nicht mehr in 
den·KQast muß oder etwas 
auf Bewährung erh~lt, das 
eindeutig ein Verschulden 
der Behörde ist. 
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Den ganzen Trouble der 
Bewährung kennend, können 
wir dem Gefangenen nur ra­
ten : "Ruhe· Dich 1D Tage 
aus. Geh ' in den Knast.~ 

Für "lumpige" 10 Tage 
auch nur 6 Monate unter 
der Kurate l des Staates 
zu stehen, ist einfach zu 
viel. Von einer längeren 
Bewährungszeit ganz zu 
schweigen. Oie 10 Tage 
stehen in keinem Verhält­
nis zur voraussichtlichen 
Bewährungszeit . 

Fazit: Nicht 
Amtsschimmel ist 
wiehern. 

nur der 
hier am 

-war-
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Wie gut die ärztliche Ver­
sorgunginder JVA Tegel ist, 
dürfte sich herumgesprochen 
haben . Um uns das erneut vor 
Augen zu führen, sei hier 
ein besonders extremer Fall 
aus der Teilanstalt V ge­
schildert. 
Ein Gefangener dieser Teil ­
anstalt bekommt am 15.7.1985 
hohes Fieber und legt .sich 
deshalb ins Bett. Eine Er­
kältung, denkt er, wird 
schon vorbeigehen. Tut es 
aber nicht. Darum läßt er 
den Arzt rufen, der auch 
kommt (!) und feststellt , 
die Lunge klappert, ihm eine 
Tablette verabreicht und mit 
dem Versprechen in zwei Ta­
gen wiederzukommen die Szene 
verläßt . 
Am nächsten Tag geht es dem 
Gefangenen schlechter. Er 
hat 41,7 Grad Fieber. Ein 
Insassenvertreter informiert 
den Stationsbeamten und bit­
tet, einen Sanitäter kommen 
zu lassen. Der hastet tat­
sächlich nach 40 Minuten an, 
mißt beim Kranken mehrmals 
die Temperatur und stell t 
fest, der Junge simuliert 
nicht. Das ist alles, was er 
feststellt, ansonsten ist er 
ratlos. Bei Ratlosigkeit 
braucht er Verstärkung, also 
wird ein Kollege herbeige­
holt. Nun stehen beide herum, 
ratlos. Ein Blitz des Geistes 
erreicht sie, ein Arzt muß 
her . So machen sie s~ch auf 
den Weg einen zu suchen. 
Der Blitz mußabernicht voll 
durchgeschlagen haben, denn 
sie kommen mit dem VDL zu­
rück. Nun stehen sie zu dritt 
herum .. . ratlos ... 
Da dem Kranken immer noch ge­
ho 1 fen werden kann (noch 1 ebt 
er) wird endliehein Kranken­
wagen gerufen. Schon nach 50 
Minuten ist er da . Der Zu ­
stand des Gefangenen wird im­
mer kritischer, außerdem ist 

·er zuckerkrank. Ihm wird die 

tJt o.tjd e ftt eaekt 
Luft knapp, als er in den 
Krankenwagen gebracht wird. 
Natürlich bekommt er vorher 
noch Handschellen angelegt 
und den Hinweis, daß man auf 
ihn schießen wird, falls er 
flieht. So krank kann keiner 
sein, daß dafür nicht noch 
Zeit wär. Außerdem wäre es 
möglich, er simuliert doch! 
In Moabit wird eine doppel­
seitige Lungenentzündung 
festgestellt. Nach 14 tägiger 
Behandlung geht es halbwegs 
genesen nach Tegel zurück. 
In Tegel wird er als "norma­
ler" Häftling betrachtet, 
Behandlungshinweise wurden 
nicht richtig verstanden, 
Medikamente, statt wie ange­
ordnet, nur teilweise ausge­
geben, Sicherheit vor Gesund­
heit. 
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Eine Woche später ist dann 
auch der Arzt in Moabit er­
staunt, als der Gefangene 
sagt, daß er nur einmal Ta­
bletten erhalten hat. Wie 
üblich hat in Tegel keiner 
einen Fehler gemacht, der 
muß bei dem Gefangenen lie­
gen. 
Der Arzt aus Moabit hat dem 
Gefangenen leichte Arbeit an 
der frischen Luft angeraten. 
Angeboten wurde ihm das 
B-Kommando (schl eppen von 
schweren Müll säcken) und eine 
Arbeit beim Bau . 
Gegen den betroffenen Arzt, 
die Sanitäter und Stationsbe­
amten wurden Dienstaufs i chts­
verfahren eingeieitet, be­
stimmt vergeb 1 i eh, denn es 
ist ja nichts passiert ... , 
oder? 

-spi-
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Hallo ihr Lichtblicker, 

gestern war wieder Weihnachten im 
Kleinformat. Ich gehöre zu den 
Auserwählten und habe ein Präsent 
in Form einer vollständigen Ausgabe 
des Lichtblicks, Ausgabe Aug./ 
Sept., bekommen. Ich kann euch 
sagen, es ist wie ein Kult. Erst 
in Ruhe Mittagessen, dann noch eine 
Lunte gedreht, immer mit freudig 
erregtem Seitenblick auf die vor 
mir liegende Ausgabe, Lunte anzün­
den und dann - ~Lichtblick lesen". 

Gleich der erste Artikel auf Seite 
4 hat mi eh naturgemäß am meisten 
gefesselt, denn ich liege selber 
in MoabitHaus I, Station C 2. Beim 
Lesen des hochinteressanten 
Berichts konnte ich mir jedoch ein 
Kopfschütteln und Grinsen nicht 
verkneifen. Ich war nämlich auf 
Seite 6 angekommen und lese dort 
etwas von "Freizeitbereich", von 
Zeiten zwischen 12.00 und 22.00 
Uhr, von Fernsehen, von eineinhalb 
Freistunden täglich, von Spülküche 
und auf Seite 7 auch noch von der 
Möglichkeit, sich von 12.30 bis 
21.30 Uhr umschließen zu lassen . 
Den negativen Beigeschmack des 
Artikels nicht verstehend, lese 
i eh a 1 so zu Ende und besch 1 i eße, 
dem nächsten Beamten der bei [Ii r 
die Tür aufschließt, einen kom­
pletten "Fluchtplan" mit Skizze und 
so von mir vorzulegen. Vielleicht 
habe ich ja "Glück" und komme dann 
in den "gefürchteten" Hochs icher­
heitstrakt. 

Ist der Typ denn blöd? So oder ähn­
lich wird wohl die Frage }.auten, 
die ihr euch jetzt stellt. Aber 
ich kann euch beruhigen, beileibe 
nicht! Ich werde euch aber erklä­
ren, warum i eh so denke und be­
haupte darüber hinaus, daß es 
nicht nur mir allein so geht, son­
dern hier auf Station C 2- 1 - 3 -
4 noch etli<;he mehr dasselpe den­
ken. Warum? Nun, diese Frage ist 
relativ einfach zu beantworten, 
nämlich mit einem kurzen Bericht 
über "unseren" Tagesablauf: 

. - . 

So sieht es die 
Öffentlichkeit ••• 

Morgens 6.30 Uhr, Tür kurz auf, 
Messer rein, Tür zu. 7.00 Uhr: Tür 
auf, Frühstück rein, Tür zu. 8.45 
Uhr: Tür auf, eine (eine!) Frei­
stunde ohne Tischtennis und ohne 
Schachecke. 12.00 Uhr: Tür auf, 
Mittagessen rein, Tür zu. 15.00 
Uhr: Tür auf. Abendbrot rein, Tür 
zu. 16.30 Uhr: Tür auf, Messer 
raus, Tür zu, bis morgens um 6. 30 
Uhr. 
Der einzige Vorteil den ich gegen­
über dem Hochsicherheitstrakt ent­
decken kann ist der, daß wir hier 
ein Fenster zum öffnen haben. Ich 
für meine Person wäre gerne bereit 
diesen gegen die "Nachtei Je" des 
Hochsicherheitstraktes einzutau­
schen. Man muß es sich mal vorstel-

Traum eines 
jeden Knackis ... 
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••. das ist die 
Realität ... 

len: Fernsehen, Tischtennis, täg-
1 ich eine halbe Stunde länger im 
Freien, die Möglichkeit mit ande­
ren, wenn auch immer denselben 
Leuten zu sprechen, eine Spülküche 
zum Kaffee kochen usw., gegen 
dreiundzwanzig Stunden in der Zel­
le, ohne alle Annehmlichkeiten 
des Hst., ein bis zwei kurze Sätze 
beim Essenempfang, wobei man teil­
weise nicht einmal ausreden kann, 
weil der Schließer es verdarnut 
eilig hat, die Tür so schnell wie 
möglich wieder zuzuschließen, ein 
Umschluß pro Woche und ein Fenster 
mit Blick auf noch mehr Elend, wie 
B-Flügel und Krankenhaus. Worüber 
beschwert ihr euch eigentlich? Ein 
Ti p noch dazu : Macht doch mal 
einen Artikel über den C - B­
(und hier weiß ich leider nicht, 
wo es ähnlich aussieht) Flügel~ 

Zum Schluß noch eine Bemerku~ 
über den Umschluß. Da wir hier nur 
einmal pro Woche (Sonntag) in den 
Genuß dieser Erleichterung bzw. 
Einsamkeitslockerung kommen, habe 
ich mich entschlossen, einen nett 
formulierten Brief an unsere Voll· 
zugsleiterin Frau Henze zu schrei­
ben.In diesem Brief bitte ich sie 
darum, sich einmal über die Mög· 
I ichkeit eines täg lichen umsch lus­
ses Gedanken zu machen. I eh habe 
zudem die Station C 2 zusammenge­
trommelt und alle mitunterschreiben 
lassen . Nun heißt es also abwarten 
und hoffen. Ich werde euch über 
die Weiterentwicklung auf dem lau­
fenden halten . Viele Grüße an al~ 
Lichtblickstreiter. 

Mit freundlichen Grüßen 

Detl ef Tretti n 
JVA Berlin-Moabit 



Unter dieser Oberschrift würdigte 
die Bild-Zeitung den ältesten Ber­
liner Strafverteidiger, Prof . Or. 
Dr. H. c. Ernst Heinitz. Er hat es 
sehr einfach, immer wenn ein neues 
Jahr beginnt , beginnt auch für ihn 
ein neues Lebensjahr . Vor kurzem 
hat er erst den längsten Strafpro­
zeß, der jemals in Berlin statt­
fand, nach 33 Monaten beendet. Es 
waren 161 Verhandlungstage, die 
dieser Senior seines Faches hinter 
sich gebracht hat. 
Vor ·e inigen Tagen hat er uns in der 
Redaktion besucht, ein Gefangener 
hatte ihm geschrieben und dringend 
um seinen Besuch gebeten . Trotz 20 
Grad Minus war er aus Lichterfelde 
gekommen und hatte· diesen Inhaf­
tierten besucht. Da er gerade in 
Tegel war, kam er auch zu uns in 
die Redaktion und sagte uns guten 
Tag . Auf me ine Frage,warumer denn 
bei diesem Wetter nicht zu Hause 
ble iben würde, antwortete er: Wenn 
man mich ruft, dann komme ich. 
Wo findet man heute noch bei einem 
Rechtsanwalt solche Pflichterfül­
lung? Daß man bei solcher Art der 
Pflichterfüllung nicht reich werden 
kann, versteht sich von selbst. 
Leider ist aber dieser Typ des An­
walts im Aussterben begriffen, und 
so mancher von unseren Mitgefange­
nen wird bei diesen Zei len an die 
Honorare seines eigenen Anwaltes 
denken und dabei vor Wut mit den 
Zähnen knirschen. 
Vor Arbeit hat sich Prof . Dr . Hei­
nitz nie gescheut . 1932 war er 
Amtsgerichtsrat am Berlinef Ar­
beitsgericht. Nach der Machtergrei­
fung wurde er. als Halbjude in den 
Ruhestand versetzt . Was machte er 
da, er ging nach I ta I i en und promo­
vierte bereits ein Jahr später zum 
Or. der Rechte . Das, obwohl er erst 
in diesem Jahr die italienische 
Sprache im wesentlichen erlernte . 
Als italienischer Staatsbürger 
kehrte er 1948 nach Deutsch land zu-

rück und wurde Professor für Straf­
recht an der Universität Erlangen. 
1952 folgte er dann dem Ruf nach 
Berlin und lehrte an der FU. 1953 
wurde er Richter am Landgericht und 
1959 Senatspräsident am Kammerge­
richt. Von 1961 bis 63 war er Rek­
tor an der Freien Universität und 
konnte in dieser Zeit John F. Ken­
nedy zum Ehrenbürger der FU machen . 
Es gibt wohl kaum einen Berliner 
Juristen, der d1esen Rechtsgelehr­
ten nicht kennt und nicht bei ihm 
Unterricht hatte. Dieser alte Herr 
ist eine Institution, und seine 
große Bescheidenheit ist nicht ge­
spielt, sondern unterstreicht seine 
Persönlichkeit um so mehr. Manch 
einer von unseren sogenannten 
"Staranwälten" sollte sich da meh­
rere Scheiben abschneiden. 
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Bei seinem Besuch in der Redaktion 
hat er uns aus seinem ereignisrei­
chen Leben erzählt, und sein Humor 
ist bewunderungswürdig . Wer soviel 
erlebt hat und dabei das Lachen 
nicht verlernt hat, ist zu benei­
den . 
Wer sein ganzes leben aufrecht und 
bescheiden wie Professor Heinitz 
war, der hat keine Feinde. So 
schließen wir uns der Gratulation 
des Bundespräsidenten, Richard von 
Weizäcker, an und wünschen dem Ju­
bilar noch viele schöne Jahre in 
Gesundheit und geistiger Frische 
im Kreiseseiner Familie . Herzliche 
Glückwünsche zum 85. Geburtstag 
sendet die Lichtblickredaktionsge­
meinschaft unserem langjährigen 
Förderer . 

-gäh-
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DIE 

Die P.N. - die psychiatrisch- neuro­
logische. Abteilung des Haftkranken­
hauses der Berliner Vollzugsanstalten 
!n Tegel - ist fUr die meisten Gefan­
genen die große Unbekannte. In die 
P.N. kommen Gefangene, bei denen 
eine Selbsttötung vermutet wird oder 
die an einer seelischen Störung bzw. 
Geisteskrankheit leiden. Der größte 
Teil der Gefangenen betritt die P.N. 
glücklicherweise nur zu den regel­
mäßigen Röntgenuntersuchun~en. 

Die Gefangenen sind über Abläufe in 
den einzelnen Teilanstalten bestens 
informiert - nur über der P.N. liegt 
ein Mantel des Schweigens. Erreichen 
den Lichtblick aus allen Teilanstalten 
viele Briefe, sind Zuschriften aus der 
P.N. von Seltenheitswert. Dies liegt 
vohl daran, daß Insassen der P.N. 
kaum in der Lage sind, Briefe zu 
schreiben, sich auszudrücken, weil 
sie unter dem Einfluß von Medi­
kamenten stehen. 

Nach unseren Informationen be­
kommen manche Insassen in der P.N. 
liegenannte "Betonspritzen". Diese 
l!etonspritzen sind Langzeitdepot­
spritzen mit den Neuroleptika 'Dapo­
tum' und 'Im":p', deren Anwendung 
selbst unter Arzten umstritten ist 
ll!ld die wegen ihrer gefährlichen 
Nebenwirkungen nur mit größter Vor­
sicht Gebrauch finden dürfen. An 
dieser Stelle soll ein betroffener 
Gefangener zu Worte kommen. Hier 
ein Auszug aus seinem Brief: 

''Von Februar 1986 bis Juni 1988 
wurden mir in der P.N.-Abteilung 
dreizehn neuroleptische Spritzen in­
"jiziert. Ich habe nichts getan was 
die Anwendung solcher Medikamente 
rechtfertigen könnte. Die Neben­
Yirl<un~en dieser Neuroleptika sind 
grauenhaft. Zuerst erscheinen Krämpfe 
1m Hals- und Mundbereich, Sprach­
und Sehstörungen, Zittern, Unruhe im 
ganzen Körper, monatelange Schlaf­
störungen, Gewichtszunahme, erheb­
liche Störungen der Potenz, Angst­
zustände, Halluzinationen, sowie 
monatelanger Druck im Kopf - es ist 
die Hölle! 

Ist jemand am Ende, wird 'Akineton' 
rur Entkrampfung injiziert. Die von 
diesen Medikamenten hervorgerufene 
geistige und körperliche Schädigung 
vird dem Patienten als dessen 
eigentliche Krankheit ausgelegt. Mein 
Freund 1-f. 0., der sich hier 1986 das 

ABTEILUNG 

Leben nahm, wurde reichlich mit 
'Taxilan' und 'Lyogen- Depot' ab­
gespritzt. Ich kannte H: 0 . jahrelang. 
H. 0. war Optimist, trotz seiner langen 
Strafzeit. Krank und depressiv wurde 
H. 0. erst durch die Spritzen". 

Durch die Schilderung des Gefan­
genen, durch Beobachtungen bei 
Gefangenen, die aus der P.N. wieder 
in den "normalen" Vollzug rück­
verlegt wurden - sie bewegen sich 
oft wie Automaten und durch 
Schilderungen aus anderen Knästen 
weiß man so in etwa was in den 
psychiatrischen Abteilungen der 
Gefängnisse in der Bundesrepublik 
geschieht. Ist es für Gefangene im 
Normalvollzug schon schwer, ihre 
Rechte durchzusetzen, haben sie in 
der Psychiatrie überhaupt keine 
Möglichkeiten mehr, sich zu wehren. 
Sie sind hilflos, werden zwangs­
behandelt, unter Medikamente ge­
setzt und damit ruhiggestellt. Für die 
Vollzugsbehörde eine Chance, sich 
unbequemer und renitenter Gefan­
gener zu entledigen. 

Wer kontrolliert eigentlich die Voll­
zugsbehörden sowie die ihnen unter­
stellten Ärzte und Psychologen? Doch 
wohl niemand! Und bietet es sich 
unter diesen Umständen nicht förmlich~ 
an, daß in psychiatrischen Kranken­
häusern Versuche mit Menschen ge­
macht werden könnten? Ist dies 
nicht auch eine Möglichkeit, um neue 
Medikamente zu testen? 

W 
er fragt danach, wen 

interessiert es, was mit 
den Inhaftierten passiert, 

die unter den Spätfolgen 
der Psychopharmaka zu leiden haben, 
die unter Umständen lebensunfähig 
werden. Von Januar 1981 bis Oktober 
1987 gab es in der P.N.- Abteilung 
vier Selbsttötungen! Der Lichtblick 
hat sich bemüht - bisher leider ver­
geblich-, mit einem der verantwort­
lichen Ärzte in der P.N.~Abteilung 
ein Gespräch zu führen. Auch wurde 
es dem Lichtblick verwehrt, Gefan­
gene in der P.N.zu besuchen. Mehrere 
Schreiben blieben unbeantwortet. Das 
könnte natürlich den Eindruck erwecken, 
man habe hier etwas zu verbergen. 

Therapeutische Zwangsmaßnahmen beim 
Maßregelvollzug im psychiatrischen 
Krankenhaus sind - und wie sollte es 
anders sein - vom Gesetzgeber zu­
gelassen, wenn auch von Fachleuten 
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sehr umstritten. Zur Unterbringung in 
einem psychiatrischen Krankenhaus 
heißt es im Paragraphen 136 Straf­
vollzugsgesetz: 

"Die Behandlung des Unter­
gebrachten in einem psychiatri­
schen Krankenhaus richtet sich 
nach ärztlichen Gesichtspunkten. 
Soweit möglich soll er geheilt oder 
sein Zustand soweit gebessert 
werden, daß er nicht mehr gefähr­
lich ist. Ihm wird die nötige Auf­
sicht, Betreuung und Pflege zuteil". 

Die gesundheitliche Betreuung des 
Gefangenen liegt in der ausschließ­
lichen Zuständigkeit des Anstalts­
arztes; dieser aber untersteht der 
Fachaufsicht der obersten Aufsichts­
behörde, die diese au"f die )VA-Ärzte 
übertragen kann. Das bedeutet, daß 
der Anstaltsleiter den Vollzug einer 
vom Arzt getroffenen Maßnahme aus­
setzen kann, wenn diese die Ordnung 
und Sicherheit der Anstalt gefährdet! 
Die "therapeutischen Zwangsmaßnah­
men" sind mit Ausnahme nordrhein­
westfälischem und bremischem Recht s 
für alle Bundesländer gleich. Es 
heißt, daß die zur Erreichung des 
Vollzugszieles erforderliche ärzt­
liche Behandlung in bestimmten 
Grenzen nicht der Einwilligung des 
Untergebrachten bedarf und somit 
ohne oder gar gegen seinen Willen 
durchgeführt werden kann. Die etwa 
nach hessischem, schle swig-holstei­
nischem und bayrischem Recht zu­
lässigen therapeutischen Zwangsmaß­
nahmen umfassen sowohl ein ärzt­
liches Vorgehen ohne jede Behand­
lungseinwilligung - sei es in ver­
deckter: Form (Beimischung von Medi­
kamenten in der Nahrung), sei es mit 
offenem Zwang. 

Der Wesensgehalt des Grundrechts auf 
körperliche Unversehrtheil wird ver­
letzt! Die Würde des Menschen wird 
zutiefst verletzt, wenn er in dieser 
Weise zum Objekt erklärt wird. Noch 
immer kommt es vor, daß Psycho­
pharmaka mit gefährlichen Neben­
wi.&ungen in unvertretbar hohen 
Dosierungen verabreicht werden! 
Keinem Menschen, auch keinem psy­
chisch kranken Rechtsbrecher, dürfe 
zugemutet werden, sich unfreiwillig 
solch fragwürdiger Behandlungsme­
thode zu unterziehen. Dies ist weder 
zweckdienlich noch grundrechtlich 
und ethisch vertretbar. -kali-
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Am Freitag, dem 15. Dezember 1989, 
fand im Pavillion der Teilanstalt VI 
der Justizvollzugsanstalt Tegel eine 
Vollzugshelferbesprechung statt. 
Diese Veranstaltung hat schon fast 
Tradition, denn sie wird seit vielen 
Jahren einmal jährlich durchgeführt. 
Der Lichtblick war dazu eingeladen 
und nahm die Gelegenheit wahr, sich 
vor Ort über die Arbeit und die 
damit verbundenen Probleme der Voll­
zugsheUer und Gruppentrainer zu 
informieren. 

Der Teilanstaltsleiter Vl, Herr von 
Seefranz, hatte zu dieser Veranstal­
tung geladen und em1ge folgten 
dieser Einladung. Der Pavillion füllte 
sich mit fast 30 Personen - wie 
schon im vergangenen Jahr, leider 
mit recht wenigen Vollzugshelfern. 
Die Senatsverwaltung für Justiz ließ 
sich entschuldigen; ihr war es leider 
nicht möglich, einen Vertreter zu 
entsenden. So mußte man sich von 
seiten der Anstalt mit dem TAL VI, 
dem Leiter der Sozialpädagogischen 
Abteilung, dem stellvertretenden 
Vollzugdienstleiter und einem An­
staltsbeirat neben ein paar Gruppen­
leitern begnügen. Die Anwesenheit 
eines Anstaltsbeirats überraschte, 
weil aUgemein keine Einladungen an 
die Damen und Herren dieses Gre­
miums ergangen sein sollen. Ob Ab­
sicht oder Vergeßlichkeit dabei eine 
Rolle gespielt haben mögen, ließ sich 
nicht feststellen. 

Erfreulich diesmal die Anwesenheit 
eines Mitarbeiters des Diakonischen 
Werkes vom Projekt "Drinnen und 
Draußen". Er· informierte kurz über 
das Projekt und die Koordinierung 
freiwilliger Mitarbeit im Vollzug und 
über die Ausbildung von Vollzugs­
helfern in Seminaren beim Diakoni­
schen Werk. 

Die Gesprächsrunde begann damit, 
daß eine Gruppentrainerin ein für 
alle externen Mitarbeiter wichtiges 
Problem ansprach, und zwar die 
Frage der Kompetenz: Wer hat was 
zu sagen, zu entscheiden? Von seiten 
der Soz. Päd. sei zwar alles verein­
facht worden, aber nach unten. Es 
herrscht große Unsicherheit in bezug 
auf Ausweise, Kontrollen im Pforten­
bereich usw. Dazu meinte Herr Mayer, 
Leiter der Soz. Päd., daß es seit 
eineinhalb keine gelben Ausweise 
mehr gibt, sondern nur noch weiße. 
Nach einem Jahr sollen nur noch 
leichte Kontrollen stattfinden. Die 
Pforte hat Kontrollen nach Ermessen 
zu entscheiden. Angesichts einer­
solchen Auskunft verwundert es 
nicht, wenn es im Pfortenbereich zu 
uneinheitlichen und zum Teil unan­
gemessen str-engen Kontrollen kommt. 

Herr von Seefranz führte er-gänzend 
aus, daß es sich z. T. um neue Beamte 

Vollzugshelfer­
besprechung 

im Torbereich handelt - ehemalige 
Bedienstete der- aufgelösten Sicher­
heitsgruppe -, die "müssen schließ­
lich erst mal eingearbeitet werden". 
Auch ginge es bei den Torbeamten 
darum, ein Bewußtsein zu erzeugen 
und zu tr-ainieren, einheitlich zu 
entscheiden. Der TAL VI war dann· 
bemüht, Licht in das Dunkel der 
Frage der Zuständigkeiten zu brin­
gen. Ob das von Nutzen für die 
ehrenamtlichen Mitarbeiter sein wird, 
ist zu bezweifeln. Die DiskusSionen 
sind seit vielen Jahren die gleichen 
und Beschwerden meist fruchtlos, weil 
in der Anstalt keine Ber-eitschaft 
vorhanden zu sein scheint, etwas zu 
bessern. 

Es wurde auch die mangelnde Zu­
sammenarbeit zwischen Sozialarbei­
tern und Vollzugshelfern kritisiert. 
Häufig wechselnde Gruppenleiter auf 
den Stationen schaffen keine Abhilfe. 
Dieses Problem ist als ausgesprochen 
chronisch anzusehen. Außerdem wurden 
die Sicherheitskontrollen bei Gefan­
genen angesprochen. Herr von See­
franz erklärte hierzu zunächst, daß 
die Sicherheitsgruppe der JVA Tegel 
aufgelöst worden ist. Auf Nachfrage 
fügte er ergänzend hinzu, daß es 
eine zentrale Ermittlungsstelle gibt, 
die sich mit sicherheitsempfindlichen 
Vorgängen befaßt - natUrlieh unter 
Berücksichtigung des Behandlungs­
aspekts. Diese "Zentrale Ermittlungs­
stelle" ist mit zwei ehemaligen Be­
diensteten der Sicherheitsgruppe 
besetzt und befindet sich in den 
Räumen der aufgelösten Sicherheits­
abteilung. Na, ob das im Sinne der 
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Koalitionsvereinbarungen von SPD/AL 
und den Damen und Herren Abgeord­
neten überhaupt allgemein bekannt 
ist ... ? 

Abschließend sprach der TAL über 
Projekte in der Senatsverwaltung für 
Justiz hinsichtlich ihres Einflusses 
auf die Vollzugsgestaltung in der JVA 
Tegel. So gibt es Vorschläge, die 
Drogenabteilung teilweise aus der TA 
VI auszugliedern, die Einweisungs­
abteilung zum Teil nach Moabit zu 
verlagern, die Sozialtherapeutische 
Anstalt aus Tegel auszugliedern, zu 
verselbständigen usw. Eine Verab­
schiedung der Ausführungsvorschrif­
ten zu Vollzugslockerungen und In­
sa5senvertretungen soll für Anfang 
1990 anstehen. Bei der Gewährung 
von Vollzugslockerungen soll wieder 
mehr die Verantwortung auf die 
Gruppenleiter verlagert . werden; 
zwar nicht die Erstzulassung, aber in 
bezug auf alle vorbereitenden 
Schritte. 

Desweiteren steht der Ausbau des 
psychologischen Dienstes an und der 
Schulbereich der JVA Tegel soll 
wieder unter die Zuständigkeit der 
Senatsverwaltung für Schule, Berufs­
bildung und Sport. Auch ist eine 
·Aufstockung der finanziellen Mittel 
für externe Mitarbeiter und Thera­
peuten vorgesehen. 

Das hört sich alles ganz gut an und 
erweckt teilweise den Eindruck, daß 
sich bald etwas zum Positiven für die 
Insassen ändern könnte. Wir dürfen 
gespannt sein, ob es sich nicht nur 
um Absichtserklärungen handelt. 
Konkretes wird sich hoffentlich noch 
vor- der nächsten Veranstaltung 
ergeben und in Erfahrung bringen 
lassen. 

Die Veranstaltung war im Vergleich 
zu vergangeneo Jahren diesmal recht 
informativ. Es wäre wünschenswert, 
wenn diese Tendenz weiter anhält. Es 
wäre auch an der Zeit, daß die 
Anstalt die Arbeit der ehrenamtlichen 
Mitarbeiter endlich einmal in dem 
Maße würdigt, wie sie es verdient 
Hätte; sich zumindest mal für ihren 
oft jahrelangen Dienst am Nächsten 
zu bedanken. Ohne die Hilfe dieser 
Menschen hätte sich schon mancher 
mehr von uns an Gittern und Mauern 
nicht nur die Augen blankgeschaut •.. 

-rdh-
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Überfallartige Zellenrazzien, Spitzel­
netze unter den Gefangenen, geheime 
Akten mit . Verdächtigungen die 
"Sicherungsgruppe" der jVA Tegel 
stand für solide Untergrundarbeit. Im 
Herbst vergangeneo Jahres löste der 
rot/grline Senat die fünfte l(olonne 
lies Justizapoarates auf. Oie Auf­
zeichnungen der SchnUffeltruppe 
verden weiter aufbewahrt. 3 000 so­
genannte Sicherheitshefte mit unbe­
wiesenen Vermutun'len über Drogen­
handel oder Ausbruchspläne stinken 
in einem Büro der JVA vor sich hin. 
Gelegentlich taucht so eine Akte 
wieder auf - vermutlich zum Nach­
teil der davon betroffenen Gefan­
genen. 

Die damalige Tegeler Sicherungs­
gruppe sammelte vor ihrer Auflösung 
fein säuberlich Fakten, GerUchte, 
Verdächti'lungen, Oenunzia tionen und 
Beschuldigungen. Nachdem die Sicher­
heitsbeamten wieder dem normalen 
Vollzugsdienst zugeführt worden 
waren, verblieben die Akten in den 
ehemaligen Sicherheitsbüros. Dort 
residiert jetzt eine Abteilung für 
"Bauangelegenheiten und zentrale 
Aufgaben" - was immer das auch 
heißen mag. Der für diese Abteilung 
zuständige Mann ist identisch mit 
dem stellvertretenden Chef der ehe­
l!lallgen Sicherungsgruppe. 

Der Berliner Rechtsanwalt Hajo Ehrig 
stieß jetzt im Zusammenhang mit 
einem Strafverfahren auf einige der 
llndercover-l(ladden: "Da wurden 
Gefangenen Informationen unter 
Druck abgepreßt, die nicht nachprUf­
bar sind. Hier werden in einer Grau­
zone Geheimakten geführt, die nicht 
der Akteneinsicht unterliegen." 

Dazu Justizsenatorin Limbach: "Die 
(die Akten} dienen wirklich nur dem 
Anstaltspersonal als Unterlage 
wegen irgendwelcher Schwachstellen 
in der Sicherung. Wenn der Verdacht 
eines Betäubungsmitteldelikts be­
steht, ermitteln Polizei und Staats­
anwaltschaft unabhängig von diesen 
Sicherheitsheften." 

Rechtsanwalt Ehrig zu der Tatsache, 
daß die Papiere knastintern dazu 
dienen, "Schwachstellen bei de r 
Sicherheit" ausfindig zu machen: "Ein 
eventueller Grauschleier des ewi.g 
klebrigen Verdachtes bleibt und kann 
nicht in einem ordentlichen Strafver­
fahren gekl!!rt werden." 

justizsenatorin Umbach: "Sie haben 
Immer die Vorstellung, da lauert 
Immer noch im Hintergrund so eine 
Slcherungsgruppe, die, durch diese 
Hinwelse angefeuert, nun irgend 
etwas tut. So ist das nicht, das Ist 
nicht der Fall. Sie sollen nur, wenn 
mal ein Verdacht auftaucht - war da 
nicht mal etwos? - da noch mal 
recherchieren können. Aber diese 

Wie sicher sind 
Sicherheitsakten? 

Akte hat auf keinen Fall die Funk­
tion, auf das Leben und auf die 
Vollzugsplanung des Gefangenen ein­
zuwirken. Da ist der Betreuer, der 
Gruppenleiter und wer auch immer, 
völlig frei von dieser Akte." 

\Vie frei die Gruppenleiter von Beein­
flussungen durch Untergrundmaterial 
sind, zeigte sich - so Anwalt Ehrig -
im vergangeneo Herbst. Da erhielten 
die Gruppenleiter angebhch verviel­
fältigte Schreiben, die Bezug auf die 
Sicherheitshefte nahmen und zu ein­
zelnen Gefangenen verschiedene un­
bewiesene Verdächtigungen enthielten 
wie Fluchtgefahr oder DrogenhandeL 

Rechtsanwalt Ehrig: "Wären die 
Fakten beweisbar, wiirde die Kripo 
ermitteln. Die Sicherheitshefte ge­
hören entweder vernichtet oder der 
allgemeinen Gefangenenakte bei­
geheftet - die also demnächst der 
Einsicht des Betroffenen oder seines 
Verteidigers unterliegen soll. Etliche 
Vorgänge mit ganz lang zurtickliegen­
den Ereignissen sollte man ganz ver­
nichten." 

Vom Reißwolf will man beim Justiz­
senat allerdings nichts wissen. Sena­
torin Limbach: "Ich würde auch ver­
weigern, daß diese Sicherheitshefte 
etwa dergestalt aufgelöst werden, 
daß sie den jeweiligen Gefangenen­
akten zugeordnet werden. Da haben 
sie wirklich nichts zu suchen." 

Zum Schutze der Gefangenen sollen 
die Sicherheitsakten nicht in die 
Gefangenenakten kommen. Wie die 
Gefangenen geschützt werden sollen, 
solange das Material noch im Büro 
der Abteilung für "Bauangelegen­
heiten und zentrale Aufgaben" liegt, 
ist unklar. Fest steht, daß derlei 
Akten niemals ganz dicht sein 
können, so lange irgend jemand Zu­
gang dazu hat. 

Justizpressesprecher Cornel Christof­
fel: '"Niemand, auch kein Gruppen­
leiter, erfährt was da drinsteht. 
Außer bei einem ganz erheblichen 
Sicherheitsrisiko." 

Harry Rohr 
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ln jedem Haus wird der gleiche Sinn 
verfolgt. ln den Teilanstalten lV, V 
und VI sind vollzugstechnische Ses­
serungen gegenüber Haus II und lll 
gegeben, so daß der Inhaftierte i!1 V 
oder Vl optisch mehr zu verlieren 
hat als der in II oder lll. Dadurch 
hat die Anstaltsleitung ein Druck­
mittel in der Hand, und wir werden 
erpreßbar. 

Deshalb empfinden wir heute den 
Strafvollzug als schlechter und auch 
schwerer. Wir verhalten uns wohl, 
damit mögliche VorzUge nicht ent­
fallen. Das ist die Praxis. jeder 
Jurist wird es leicht haben, nachzu­
weisen, daß dies alles genau nach 
den Buchstaben des Gesetzes ist. 

Gehen wir in unserer Betrachtung 
weiter bei § 3 Abs. 2 StVollzG: 
"Schädlichen Folgen des Vollzuges ist 
entgegenzuwirken." Das Wort "ist" 
besagt schlicht, es handelt sich um 
ein "Muß". Die Haftanstalt muß 
schädlichen Folgen entgegenwirken. 

Was sind schädliche Folgen? 

Für mich beginnen schädliche Folgen 
bereits dort, wenn ich das Vertrauen 
in Recht und Gesetz verliere. 

(Dieser Beitrag wird in der nächsten 
Ausgabe fortgesetzt- Anm. d. Red.) 

Gerd Ostermann 

Freigängeranstalt 
Ollenhauerstraße 

Eindrücke-

Diese Nebenanstalt der JVA Plötzen­
see kann als (fast) reine Anstalt für 
Freigänger bezeichnet werden. Bis 
auf wenige Ausnahmen, und auch nur 
vorübergehend, gehen alle hier 
Untergebrachten einem freien Be­
schäftigungsverhältnis nach - dem­
entsprechend herrscht hier tagsüber 
und an den Wochenenden eine fried­
hofsähnliche Ruhe, wäre da nicht der 
Auto- und Flugverkehr, der manchmal 
kaum zum Aushalten ist. Das ist ein 
Nachteil, den man fUr · die am ver­
kehrsgünstigsten gelegene Berliner 
Freigängeranstalt in Kauf nehmen 
muß. 

Gerüchte, daß diese Anstalt beson­
ders schmutzig ist, und daß das Ver­
hältnis Beamte/Gefangene besonders 
schlecht ist, kann ich nicht bestä­
tigen. Es dürfte hier auch aufgrund 
des ständigen Wechsels der Hausar­
beiter und der Arbeitssuche der­
selben auch nicht einfach sein, immer 
Reinigungspersonal zu haben. Leider, 
aber das kennt man ja aus jeder Ein­
richtung, in der viele Menschen auf 
engem Raum untergebracht sind, sind 
immer einige dabei, die besser in 
einem Schweinestall untergebracht 
wären (ich wollte den Schweinen mit 
dieser Bemerkunq nicht zu nahe 
treten) . 

Die Freizeiträume - Gruppen-, Fern­
seh-, Tischtennis-, Sport- und 
Basteiräume - sind großzUgig gestal­
tet. Der Freistundenhof ist ausrei­
chend. 

Die Sprechstundenräume werden kaum 
genutzt. Sonnabend und Sonntag von 
lL bis 16 Uhr kann hier Besuch emp­
fangen werden - allerdings nur an 
einem Tag. \Vill ein Gefangener sonn­
abends und sonntags Besuch haben, 
so ist das nicht möglich. Warum das 
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so ist, dürfte wohl schwer zu erklä­
ren sein, oder' 

Kritik ist an der Unterbringung der 
Inhaftierten zu üben. So gibt es hier 
immer noch Zimmer, in denen drei 
Menschen zusammenleben müssen. Und 
ein Teil der "2- !11ann- Zimmer" ist so 
klein, daß es schon unzumutbar er­
scheint, zwei ~lenschen dort schlafen 
zu lassen. 

Eine Belästigung besonderer Güte, 
und bis auf einige Hochsicherheits­
einrichtungen im bundesrepublikani­
schen Strafvollzug wohl einmalig, 
sind die Zählungen (Bestandsüber­
prüfungen) . 

Zählungen nicht etwa am Tage, nein 
auch in der Nacht, mehrmals und zu 
unterschiedlichen Zeiten. Mit 
Taschenlampen "bewaffnetes" weib­
liches und männliches Vollzugsperso­
nal geistert nicht nur zur mitter­
nächtlichen Geisterstunde durchs Haus 
und durch die Zimmer, sondern auch 
noch später!! Was soll das eigentlich? 
Schikane, wie das viele der in ihrer 
Nachtruhe gestörten Gefangenen zu 
Recht meinen. Übersteigerter Sicher­
heitswahn - oder was? Wenige Stun­
den nach diesen "Zählungen" ver­
lassen die Gefangenen ohnehin die 
Anstalt - oft unausgeschlafen, dank 
der "Fürsorge". 

Es ist an der Zeit, daß von den Ver­
antwortlichen etwas dagegen getan 
.... 'ird. 

Klaus Kaliwoda 
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Dieser Frage ging das Bundesverfas­
sungsgericht in zwei Einzelfällen 
nach (Aktenzeichen: 2 BvR 1041/88; 
2 BvR 78/89) und zog mit seinem 
darauf begründeten Beschluß die 
Verhängung der lebenslangen Frei­
heitsstrafe insgesamt weiter in 
Zweifel. 

Endlich mehr Rechtssicherheit für die 
Betroffenen und endlich nicht mehr 
das Gefühl der absoluten Ohnmacht 
gegenüber den Justizbehörden und 
der gängigen Vollzugspraxis bei dem 
Zustandekommen der ersehnten "vor­
zeitigen Entlassung" ... Um Irrtümern 
vorzubeugen: Eine "nachzeitige bzw. 
zeitige" Entlassung bedeutet bei 
einem Lebenslänglichen immer noch 
Tod in der Haft; hier ist also mit­
nichten von einer Bevorzugung dieser 
kleinen Gruppe von Strafgefangenen 
die Rede. 

Der Beschluß des Bundesverfassungs­
gerichts verpflichtet die Strafvoll­
streckungsgerichte wie auch die Voll­
zugsanstalten künftig zu einer kon­
kreteren Vollzugsplanung und Voll­
zugsgestaltung für zu lebenslanger 
Haft verurteilte Gefangene! Während 
bislang die unsägliche "Rückwärts­
rechnerei" der Anstalten jeder Ent­
lassungsbemühung und Zulassung zu 
Vollzugslockerungen schier unüber­
windbare Hürden in den (Vollzugs-) 
Weg legte, muß nunmehr "vorwärts­
gerechnet" und geplant werden. 

In der Praxis bedeutet dies, daß die 
Vollzugsanstalten zwar weiterhin ihre 
"Prarogative" (Einschätzungsvor­
recht, zu welchem Zeitpunkt bei­
spielsweise der Gefangene X vorzeitig 
aus der Haft entlassen wird) behal­
ten, sie müssen hierbei jedoch künf­
tig die Vorgabe des Bundesverfas­
sungsgerichts beachten. Der Anstalts­
leiter muß nunmehr eine präzisere 
und vor allem zeitlich konkretere 
Einschätzung treffen, wann mit der 
bedingten Entlassung des zu lebens­
langer Haft verurteilten Gefangenen 
- seiner Ansicht nach - zu rechnen 
ist. Diese Einschätzung des Anstalts­
leiters unterliegt nun in stärkerem 
Umfange der Überprüfung durch die 
entsprechenden Strafvollstreckungs­
gerichte; diese wiederum sind an die 
neuen Richtlinien des Bundesverfas­
sungsgerichts gebunden. 

Hoffnung für Lebenslängliche 
Wie schwer wiegt künftig "die besondere Schwere der Schuld" ... 

(Die Tageszeittmg vom 25.6.1992) 

Blindesverfassungsgericht verbessert bei lebenslang Verurteilten die Chance auf eine vorzeitige 
Haftentlassung I Praxis nicht rechtsstaatlich /,,SChwere der Schuldu künftig auch Revisionsgrund 
Bulin (IU/dpa)- Das Bundesver­
fa.s.s:ungsgericlu bat die Chancen fiir 
Strafliter. d~ zu einer lebenslangen 
Haft ... eruneil1 Ytllrden. erheblich 
vctbe$$<n. nach du Verbii&lng der 
geseW.ichen Mlnde.sLStrafe von IS 
Jahren voruitig aus der Haft entlas­
sen zu werden. Naeheinergestem in 
Ka.rlstuhevetöffem.licbten Entsehci­
dung ' 'erwarf der Zweite Sena• die 
bislang gingise Pru.is, wonach d.ie 
Strtfvollsl.red:ungs.hmmem Nch 
dem Ablauf der Mindeststra(e allein 
über die . Schwere der Schuld- und 
damit übet die Fnge einer mögli­
chen Haftendw.uog cni$Chc:l<ko. 

Wie die indi,·iduelle Schuld dC$ 
einzeloeo Täters tu bewerten ist. 
muß nach KatLsruhcr Auffwuog 
\'On den Guicb~en entschieden wer­
den, die die jeweilszur l.asl aelca;ten 
Taten abuneiJen Dies \Uiltlge das 

Grundrecht 3u( ein (an es rechW.tut· 
hche$:Vcrfahren. Oie Fesutellungen 
der Gerichte über die Schwere de: 
Schuld werden damit kUnfus ßc. 
standteilderUrttile. Damituntetll(· 
gcns.ielcü:nftig auch einer möglichen 
Rc-visjon des Urte.il.sspruchs. 

Nach den Be$timmuogen des 
s.,.rgesetzbuches (l'mgnph 57a) 
b.M der Slnfrest bei lebensllngli~b 
Venmeihen nach 15 Jahren zut &. 
wihrung au.sgesetz1 werden, wenn 
eioen.eiu .verantwortet ...,~rden 
kann zu erproben. ob der Verunc1lie 
auße_rhaJb de$ Staf\ollzuges l.etne 
Stt3ftatc:n mehr begebe~:~ wird .. und 
andererseiLS ~niclu die. besondere 
Schwereder SchuJd des YeruneUten 
dieweitere VoU.strockunggd>Jetet- . 
Jo der Praxis fühnc:- d.ies d.u:u, da.8 
der Gefangene eri' c.ach 15 Jahren 
Haft erfuhr, ob eine \'oruitice H3!1· 

Die vollzugliehe Vorbereitung eines 
Lebenslänglichen auf die Entlassungs­
überprüfung nach Ablauf der 15-
Jahres-Frist (§ 57 a StGB) muß künf­
tig • faktisch vollzogen sein. Hier 
müssen also die Erkundigungen über 
die Entwicklung des Gefangenen so 
rechtzeitig eingeleitet werden, daß 
die erste Entlassungsprüfung tatsäch­
lich "pünktlich" zum 15. Jahrestag 
der Inhaftierung stattfinden kann. 

Dies beinhaltet natürlich auch, daß 
"rechtzeitig" die Frage der Zulassung 
zu Vollzugslockerungen {Ausgang, 
Regelurlaub, Verlegung in den offe­
nen Vollzug sowie Freigang) ent­
schieden wird. 

Die Vollzugsanstalten können jetzt 
nicht mehr die Entlassungsprognose 
allein den Strafvollstreckungskammern 
aufbürden und von der Aussage der 
StVK dann "rückgerechnet" Vollzugs­
lockerungen einleiten, vielmehr sind 
sie nun ihrerseits verpflichtet, alle 
Entscheidung.en so zu treffen, "daß 
die bedingte Entlassung nicht ver­
zögert wird". Die Strafvollstrek­
kungskammern müssen also durch die 
Vorarbeit der Vollzugsanstalten in die 
Lage versetzt werden, rechtzeitig 
vor Ablauf der Mindeststrafe OS­
Jahres-Frist) über eine Strafausset­
zung entscheiden zu können! 

Diese Verpflichtung zur korrekten 
Einhaltung von Uberprüfungsfristen 
bedeutet jedoch nicht, daß die 
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endassur.g überhaupt 1n Frage kam zu k.oanen, .. 4a.8 die bedingte Endas-
Nach der KatlsNher E:u.sdle1dung su~ rueh; vettögert wird-. 
mussendie Gctic,hte bei der Ableh· Da die Pruis den roehwwlh· 
nung etncr Suaf~usseu.ung crst.'!ll!.s chcn .1\r.(orderunaen nicht genüge, 
iUclt festlegen. wie '1n:ge dJe Haft ~u' •:u Bundes\'etfa.s.sungsgericht 
noch weiter vollsueckt werdeD muß. fiir dJe .Ailfi.IJc· eine Überga.ngsre· 
Blshetwis.w:der Verurtethe nidl•. ob ge!ung. O&lUCh dQrfen d:ie Voll· 
er nur noch kune Ze:tt oder tiOCh sucela..ngsgeridKe zu Lasten des 
viele Jahre cin.sitzen muue Diese Veruneilten nur 4u dem Uneil zu. 
Un&ewißhcit behindere auch die Ge· grunck!Jcccnde Tatgeschehen und 
r~gnisse, ihrer . verfusu;,pmißt· d1edazu fest&cstellten Umstlnde de: 
gcn Aufg.abe· nachzukorrunen, den Tat bcrücl:stchtigeo. 
Titer in die Gesellschaft wtedcccjn. Mit seiner EniJ(heidung gab der 
rug.hodero Zv.enc Sentt den Vetfas.wngsbe· 

OWberhmausverpfllchteteodte sch...,erdeo zweier \\"tgen Morde$ 
Verfusungs-tichter d1e Vollsuck· ' 'erurteiJter Str1.tüter stan. Nach 15 
kungsgerichte, reehtteJtJg \'Of Ab- Jahren Haft wa.r beiden eine von.ci· 
lau( der MmdesuH.Je uber etoe .:geL .. Jwungm.~Argumenten\'cr· 
Strafaus.seuung zu entschttden' · ~gt won;ka, die über die Feststel· 
Oie$ sei erforderlich, um den Kr.a· JUngen de$ u~ninglichen Uneil.s 
stendieMöglichk.eittugebc;n.reeht• hmtusg1n~en. (A... Z BvR 1041188 
zeiug alle Entsehcidunsen so treffen u.N1 Z B~R 78189). ~ wg 

Strafvollstreckungskammern einen 
Lebenslänglichen nunmehr zu be­
stimmten Zeitpunkten entlassen 
müssen! Nach wie vor ist jeder 
Lebenslängliche für seine Sozialpro­
gnose selbst verantwortlich. Eine 
Entlassung zur Bewährung erfolgt 
erst, wenn die Voraussetzungen des § 
57 Abs. 1 Satz 1 Nr. 2 und 3 StGB 
erfüllt sind ( § 57 Abs. 1 Satz 2 gilt 
entsprechend) . Dies bedeutet, daß es 
in der Hauptsache auf die sogenannte 
Legalprognose ankommt, also darauf, 
ob man von der Anstalt als rückfall­
gefährdet {gemeint ist die Gefahr der 
erneuten Begehung von Straftaten 
allgemein; die Legalprognose bezieht 
sich nicht auf die ausschließliche 
Möglichkeit eines weiteren Mordes 
o. ä. ) eingeschätzt wird (kriminolo­
gisches Gutach'ten) oder eben nicht 

Dennoch ist der Beschluß des Bun­
desverfassungsgerichts als großer Er­
folg für die bessere (sprich: juri­
stisch sichere) Behandlung von 
Lebenslänglichen zu werten. Man wird 
in Zukunft auch als "LLer" früher 
wissen, woran man ist, wann man eine 
echte Chance zur Entlassung be­
kommt (zeitlicher Ablauf), und man 
kann dadurch endlich auch frist­
gerecht Vollzugslockerungen in An­
spruch nehmen; wie gesagt: Ab jetzt 
wird vorwärtsgerechnet!!! 

- kra-
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Eigentlich sollten wir gleich mit dem Schluß 
dieses Artikels begirmen und empfehlen, daß 
1. die Finna König (DA VO) mit sofortiger 
Wirkung von ihrem Belieferungsvertrag ent­
bunden wird, und daß 2. endlich die Versor­
gung der Gefangenen mit Einkauf von amt­
licher Seite aus gewahrleistet wird - sprich: 
Die NA Tegel (Wirtschaftsverwaltung soll 
eigensUindig den Gefangeneneinkauf bewerk­
stelligen ... ! !! 

Nun, alle Beschwerden über den neuen Ein­
kauf an dieser Stelle auflisten zu wollen, 
würde den geplanten Umfang des Lichtblicks 
sprengen. Die Untervertragnahme der Firma 
König zum 1.4.1993 wird nach den ersten Er­
fahrungen mit den chaotischen Zustanden der 
An-, Falsch- und Ablieferungen nahezu em­
hellig als schlechter Aprilscherz empfunden. 

Die vollmundige Behauptung des .,Über­
königs" DA VO, er verfuge über eine .,30jäh­
rige Erfahnmg in diesem filr die Anstaltsin­
sassen so wichtigen Teil des Anstaltslebens", 
kann nur als Hohn angesehen werden. Wir be­
zweifeln vehement, daß sich unsere Mitgefan­
genen in Westdeutschland solche Zustiinde 30 
Jahre lang gefallen ließen ... ! Die noch unver­
scbamtere Behauptung, daß die Partner 
DA VO und König uns .,Vorteile beim Einkauf 
bieten", muß schlichtweg als Lüge bezeichnet 
werden - werm es nicht gar ein Fall ftlr den 
Staatsanwalt ist (arglistige Täuschung o. ä.). 

Kommen wir aber ruhig zu den Fakten (aus­
zugsweise aus den o. a. Platzgründen). Fast 
der gesamte Einkauf filr April wurde unvoll­
st!ndig, falsch oder mangelhaft angeliefert. 
Die daraus resultierenden Reklamationen 
(Nachlieferungen) sind immer noch im 
Gange, obwohl bereits die Neubestellungen 
ftlr den 'Monat Mai bearbeitet werden. Bei 
den falschen Waren handelt es sich teilweise 
sogar um minderwertige Qualität, ftlr ehe 
dennoch der ursprüngliche und somit teurere 
Preis berechnet wird. Beispiele: Cornflakes; 
anstelle des Markenprodukts ,,Kellogs" zu 
DM 3,56 wird ein Billigprodukt angeliefert, 
berechnet wird der Preis ftlr die Markenware 
. .. Tasse mit Untertasse, Preis: DM 2,98, ge­
liefert wird ein billiger Kaffeepott, der im 
Laden bestenfalls DM 1,50 kosten dürfte ... 

Weitere Beschwerden: Das Kosmetiksorti­
ment ist schlecht ausgewahlt worden und zum 
Teil unzumutbar. Beispiel: Das Billigstrasier­
wasser (Marke: .,Tür zu - du stinkst .. "). 
Ferner sind die bewährten Kondome nicht 
mehr im Angebot; daftlr gibt es Slipeinlagen 
ftlr Herren.und .,o.b.-mini" ftlr die besonderen 
mannliehen Tage. Die ebenfalls im Kosmetik-

Einkauf - Einkauf 
und kein Ende .. • 

-

SO- HIER I.ST .SCHON MAL. OEIN 
SCHNITTLAUCH-DER. REST'L..IC,He 
EINKAUF KOMMr .SO IN 'IVOCJIEII. 

sortiment angebotenen Thennoskannen (zu 
DM 16,98) sind ftlr hiesige Verhältnisse un­
brauchbar, es handelt sich zudem um ein Bil­
ligprodukt aus Fernost (Modell· ,,Nix Warm­
haiti"). Die Finna Rühl hatte uns zu diesem 
Preis Qualitätskannen von Rotpunkt geliefert! 

Das Angebot an heimatlichen Waren ftlr aus­
ländische Mitgefangene ist eingeschränkt 
worden. Die Sonderangebote bestehen nur auf 
dem Papier; bei Bestellungen derselben er­
folgt eine ersatzlose Streichung (Beispiel: 
,,Maxwell"-Kaffee). Obwohl Obst und Ge­
müse auf der Liste auch in kleinen Mengen 
( 100 g) angeboten wird, erfolgt eine Lieferung 
nicht einmal dann, wenn man em Kilo bestellt 
(Beispiel: Rotkohl und Weißkohl). 

Der Zweiteinkauf (Frischwaren) kommt zu 
früh (in Haus n beispielsweise schon vier 
Tage nach der Hauptlieferung) und wiedenun 
teils unvollständig. 

Die hiesige Einkaufsbearbeitungsstelle (Be­
dienstete und Gefangene) konnte die Vertei­
lung des April-Einkaufs nur durch ständige 
Überstunden annähernd bewerkstelligen (den 
Gefangenen werden diese Überstunden 
,,natürlich" nicht vergütet!). Die Notwendig­
keit der häufigen Nachlieferungen belastet die 
Einkaufsstelle zusätzlich. 

Die Unzufriedenheit der Insassen wächst 
stetig, und einhellig ist man der Meinung, daß 
die Firma König/OAVO u.n.fhhig ist, den Be­
darf der NA T egel beanstandungsfrei zu 
decken! Leider' ist die Anstaltsleitung bislang 
untätig geblieben und hat sich noch nicht ein­
mal zu einer Verwarnung an König wegen der 
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unhaltbaren Zustände aufraffen können. Nun, 
die leitenden Damen und Herren beziehen 
ihre .,Zusatzverpflegung" sicher nicht von der 
Firma König. Wenn sich allerdings die freie 
Marktwirtschaft bei uns Gefangenen so aus­
wirkt, daß es im Ennessen des Händlers liegt, 
ob er liefert, wann er liefert und l4W (zu 
welchem Preis) er liefert, dann muß die FOr· 
sorgepflicht der Justiz greifen! 

Draußen würden wir sofort den Laden wech­
seln - hier im Gefilngnis sind wir dem 
,,königlichen" Geschäftsgebaren offenbar aus­
geliefert .. ? 

Unser ResOmee: Firma König - neel 

Nach unseren Informationen setzt sich das 
Lieferchaos auch in der zweiten Hauptrunde­
Mai-Einkauf - fort. Es wird ft1r die Beteilig­
ten immer unerfreulicher offenbar, daß sich 
die Finna König überhaupt nicht auf die I» 
Iieferung der NA Tegel vorbereitet hat. 

Da es zu den demokratischen Rechten - ge. 
rade von Gefangenen - gehört, sich besch\\~ 
ren zu können, empfehlen wir allen E~ 
opfern, dieses Recht ausgiebig wahrzuneh­
men. Der Unmut aber das Oeschäftsgebara! 
der Firma König sollte nicht nur der Anstall$­
leitung lrundgetan, sondern auch an den Vt::­
ursacher selbst herangetragen werden. Zum 
Mitschreiben: Firma Klaus König, Kaiserin­
Augusta-Allee 90, W-1000 Berlin 10, Tele­
fon: 3 45 53 51 oder 3 44 11 62. 
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Als ich im Januar in das ehemalige Lang­
straferbaus umgezogen bin, hatte ich eigent­
lich mein Ziel erreicht. dachte ich! Weit ab 
von der läglich lauemden Versuchung, nah 
dran an Drogenberatern und Therapieeinrich­
tungen, den 35er vor der 1ür und bis dahin 
einfach schöner wohnen, dachte ich. 

Auch das Konzept hörte sich realistisch an: 
Im Haus I. der ~ Vorschaltstation". 30 Leute, 
die dort ihre Motivation unter Beweis zu stel­
len haben (und du brauchst schon 'ne gute 
Portion Motivation, um freiwillig zwei bis 
drei Monate in diesen Hundehütten durchzu­
halten) als Anfang vom Ende der Sucht. 

Nach dem Umzug ins .Freudenhaus" I E 
Phasentrennung: Station I, erste Phase, Station 
n, zweite Phase. Sehr durchdacht! Nach vier 
bis sechs Monaten der totalen Isolation vom 
Rest der Welt und vielen sauberen UKs Um­
zug nach Station 0 , die zweite Phase winkt, 
mit Fernsehgenehmigung, Reintegration in 
den .Normalvollzug" und Vollzugslockerun­
gen!!! (Prüber oder später, je nach Haftsirua­
tion.) Na wenn das nicht Ansporn ist. die 
Suchtkrankheit in den Griff zu bekommen, 
kommt man als BtMer sonst eher selten in 
den Genuß von Ausgang oder gar Urlaub! 

Auch die Trennung deijenigen, die noch 
Ausrutscher produzieren, von denen. die 
stabil sind, ist o. k. Ist doch nervig, nix zu 
nehmen. wenn dir laufend Stecldes entgegen­
blicken. 

Doch erstens kommt es anders und zweitens 
als man denkt!! Durch den Belegungsdruck 
ging erst mal das Stationstrennungsprogramm 
baden. Denn wie belege ich eine Station mit 
30 Leuten, die in der zweiten Phase sind, 
wenn ich das Haus gerade erst eröffnet habe, 
demzufolge also gar niemand in der zweiten 
Phase ist??? Also wurde erst mal wild durch­
einander belegt. Das Phasenkonzept geriet 
völlig aus dem Plan. da nicht für 60 Leute 
Arbeitsplätze vorgesehen waren, aber die be­
stehende Arbeitspflicht nicht außer acht ge­
lassen werden durfte. wurden Sonderregelun­
gen getroffen, für die, welche Arbeit hatten 
zum Zeitpunkt ihres Umzuges. 

Dadurch entstanden natürlich Löcher in der 
Isolation. Die logische Folge davon waren 
diverse Abschüsse durch diverse Ausrutscher! 
So wurde das .drogenfreie Traumschiff" 
recht abrupt in die graue Realität zurückge-
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Das Traumschiff I? 
{MS TA I E) 
Eine Odyssee durch die ersten Monate 
nach dem Stapellauf 

steuert und sclllppert seitdem irgendwo zwi­
schen Glaube und Hoffnung in mehr oder 
weniger sicheren Gewässern dahin. 

Wer nun aber denkt: .Na ja, sclllppem auf 
'nem Luxusdampfer, warum denn nicht?", 
der befmdet sich auf dem Holzweg! 

Die TA I E ist eher das geplünderte Über­
bleibsel des ehemaligen Vorzeigedampfers 
liJ E. Und in Anbetracht des klaffenden 
Haushaltslochs wird sich daran in absehbarer 
Zeit auch nichts ändern! Wer ohne Kühl­
faeher und Vorhänge mal 'nen Sommer wie 
diesen in ' nem Plattenbau mit Panoramafen­
stern verbracht hat, kann möglicherweise 
nachvollziehen, was ich damit meine. 
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Ausgang. Therapieeinriebrungen fangen ao, 
Interesse zu zeigen für dieses Projekt. Meh· 
rere Leute sind inzwischen auf 35er weg oder 
in den offenen Vollzug verlegt worden bzw. 
warten auf Verlegung. 

Mein Resümee aus inzwischen sieben Mooa· 
ten TA I E: Vom Grundgedanken her war 
das Projekt nicht schlecht! Leider bat die 
Realität die Konzeption an vielen Punkten 
eingeholt. Die GLs des Hauses soUten die 
Belange der Insassen vielleicht mit etwas 
mehr Druck angehen. Aber aUes in aUem ist 
inzwischen eine in diesem Stadium vertret­
bare Symbiose aus Wunschdenken von Ao­
staltsleirung und der harten Erkenntnis der 
Wirklichkeit eines stark gekürzten Budgets 
bei totaler Überbelegung entstanden. Damit 
kann man leben, wenn man gute Nerven bat!! 

H. J. von Thenen 
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Eine Legende in der JVA- Tegel ! 

Der Lichtblick will heute einen Mann 
ehren. der bereits jahrzehntelang m1t der 
Zeitung verbunden ist. Von der Redakti­
on kann sich kein Redakteur vorstellen, 
ohne ihn auszukommen I Er war und ist 
der gute Ge 1st. nicht nur beim Lichtblick I 
Der Mann, der heute eine Ehrung erfah­
ren soll, hat bereits in den fruhen 80igern 
vor dem Reichstag den Lichtblick verteilt. 
Heute betreut er die Versandabteilung 
des Lichtblicks Doch dam1t nicht genug 
1mmer ist er bereit, dort einzuspringen 
wo Notam Mann ist !II'AIIe Inhaftierten 
kennen 1hn hier in Tegel und auch in den 
höchsten Etagen der Haftanstalt ist er 
absolut ke1n Unbekannter. Mit uner­
schöpflichem Elan und unerschopflicher 
Energie 1st er nicht nur be1m Lichtblick 
aktiv, sondern auch auf anderen Gebie­
ten fester bestandteil der JVA - Tegel 
geworden Eine offene, ehrliche Per­
söhnlichkelt der sagt , was er denkt. 
selbst in den Chefetagen hat er kein Blatt 
vor den Mund genommen Was er gut 
fand, daß hat er als autonomer Insassen­
vertreter ebenso gesagt, w1e auch als 
gewählter Insassenvertreter Als Spre­
cher der TA 111 der JVA- Tegel hat er so 
manches Mal auch die Anstaltsleitung 
fast zur Verzweiflung gebracht. Die Ver­
besserungen, die "sein Haus" brauchte 
und letztendlich auch bekam, hat er un­
ermüdlich verfolgt und oftmals bis zu ei­
nem Erfolg gebracht. D1e Gestaltung der 
Gruppenraume im A - Flügel hat er sich 
ganz besonders intens1v vorgenommen I 
Immer e1n kleines Stückehen Zivilisatl­
on hat er versucht in die Anstalt zu brin­
gen. Wenn es um Proteste ging, da hat 
er sich nicht so leicht abschrecken las­
sen und alles m1t anderen Inhaftierten 
organis1ert Keine Initiative war ihm zu­
viel, nur S1nn mußte sie machen und für 
. sein" Haus 111 mußte es sein, dann setz­
te er s1ch auch mit aller Kraft dafür ein 
Wenn z 8. ein Hausleiter semer Meinung 
nach Mist gebaut hat, dann hat er d1es 
ebenso gesagt, wie er auch die guten 
Initiativen , die der TA 111 für die Inhaf­
tierten dieser Teilanstalt erreichen konn­
te, benannt hat. Immer offen und ehrl ig 
trägt er das Herz auf der Zunge. Sicher­
lich, so manche Leute verstehen manch­
mal sein Handeln nicht so recht, doch 

das ist ihm gle1ch, denn er ist da­
von überzeugt, daß er es richtig 
macht. Damit ist aber nicht gesagt, 
daß derjenige, von dem wir reden 
und den wir ehren wollen , wäre 
nicht in der Lage irgendwelche 
Kritik einzustecken, nein ganz im 
Gegenteil. Denn auch das gehört 
zu seinem Standpunkt und seiner 
festen Überzeugung: wenn je­
mand recht hat. dann ist er auch 
bereit, d1eses recht anzuerken­
nen. So wie ihn gibt es kemen 
zweiten Menschen hier weil er für 
die sorgen und Nöte anderer In­
haftierter stets ein offenes Ohr hat, 
und durch se1ne langjähnge Erfah­
rung mit den .hohen Herren· die­
ser Anstalt, ist er in der Lage, je­
manden zu helfen , wenn dieser 
diese Hilfe w1rkl1ch will und auch 
braucht. Ist er ersteinmal von ei­
ner Sache überzeugt, dann 1st er 
mit Leib und Seele dabei! Da 
kennt er kaum Rast noch Ruh ! 
Eines seiner größten .. Erfolge" die 
er durch intensive und überzeu­
gende Argumentation erre1chen 
konnte, dürfte wohl der vor Jah­
ren eroffnete Waschsaloon sein 1 

Er hat den Waschsaloon zu dem 
gemacht, was er heute ist, weil er 
frühzeitig erkannt hat. daß sich 
Jemand um d1e Maschinen küm­
mern muß, damit diese lange hal­
ten und 1mmer waschbereit s1nd 
für "Alle"' 
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Einzelne bevorzugte Knackis gibt es 
für 1hn nicht, sondern nur die Allge­
meinheit kennt er. Solidarität ist sei­
ne Devise, deshalb 1st der Waschsa­
lon noch so tiptop in Schuß! Diese 
Energie zu einem schoneren Aufent­
halt hier hat auch n1cht vor dem Gar­
ten (Freistundenhof) halt gemacht 
Nun muß aber jeder bereits wissen, 
daß es sich h1er um Wolfgang 
Rybinski, unseren Wolle handelt den 
fast Jeder nur als Honnecker kennt 
Warum nun der Sp1tzname Honn­
ecker? Diesen Namen hat er SICh 
nicht nur wegen seiner Solidarität er'­
worben, sondern auch weil er sich po­
litisch angagiert hat Es ist wohl mü­
ßig darüber zu reden. wo seine poli­
tische Heimat hegt '? Nochmehr liegt 
ihm das Autonome. Als die Mauer 
noch stand , da hat diese We ltan­
schauung ihm den Namen Honnecker 
erngebracht Manche wollten ihn ar­
gern m1t diesem Namen, aber was 1st 
daraus geworden? "Ein Markenzei­
chen" 1! Ohne Honn1 ware das Haus 
111 und die Anstalt ein ganzes Stück 
armer. Viele Inhaftierte haben se1ne 
H1lfe angenommen und wenige es 
ihm gedankt. deshalb machen w1r 
dies heute mit der "Ehrenmitgli ed­
schaft im Lichtblrck" 1 Wir hoffen. un­
ser Honni bleibt gesund und kann und 
kann uns noch lange helfen. w1e er 
hier bleiben muß 
Herzlichen Gluckwunsch ~ Oie Redak-
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Hotelvollzugs:fiihrer - durch deutsche Lande 

Keiner will rein. aber wenn man schon 
mal drin ist. sollte man es sich wenig­
stens gut gehen lassen. Denn Knast ist 
nicht gleich Knast. Da gibt es den mit 
der besten Küche. den mit der schön­
sten Aussicht und den mit dem meisten 
Komfort. Wer schon vom rechten Pfad 
abkonunen will. sollte sich vorher ge­
nau überlegen. wo. Die freie Auswahl 
haben Verurteilte nämlich nicht. Aus­
schlaggebend ist der Landgerichtsbezirk.. 
in dem man straffällig geworden ist. Hier 
- in Anlehnung an einen früheren 
. .Playboy-· - Wl5ef Hotelvollzugsfiihrer 
chuch die Gefängnisse der Buodesrepublik. 

In Gannisch-Partenkirchen ist der 
Bunker mit dem hübschesten Panora­
ma. Ein alter. kleiner Knast. von seinen 

Gute Aussicht 

Stanungästen liebevoll .,Cafe Loisach'' 
genannt. Durch die großen Fenster 
beobachtet man - je nach Jahreszeit -
Drache~er oder Skiläufer. Deutsch­
lands schönste Berge liegen vor dem 
Gitter. Imvfmter. werm·s heftig sehneil 
liegt der festgcstunpfte Schnee im Ge­
fiingn,i,sb~J( so hqch. daß die Mauer nur 
noch tiiezur Gultellinie reicht. 

Für Fp.nschmectcer gibt es nur eine 
En~: Geldem in -Nordrbein­
Westfalc,t an der holländischen Gren­
ze. D.9,n betreibt die Justiz eine 
Lehrkilcfie für Knackis. die im späte­
ren Leben vjelleicht in anderen großen 

Feinschmecker 

Häusern wie .. Vier Jahreszeiten'' oder 
.. Hilton" Rebn1cken. Hummer. Steak 
und Erdbeeren mit Sahne oder ahnli­
ehe Gaumenfreuden zubereiten wollen 
- man gönnt sich ja sonst nichts. 

Ein Tip fur Hessen. Eine Höchststrafe 
von bis zu zwei Jahren im Landge­
richtsbezirk Hanau. Darmstadt, Offen­
bach, sichert einen Aufenthalt in der 
NA Dieburg. Der Küchenchef - sein 
Körperumfang läßt es ahnen - ißt. was 
er selbst kocht, und das i$t.....manchmal 
vom Feinsten. Schinkenröllchen mit 
Spargel, gefiillte Schweineschnitzel und 
die hausgemachten Königsberger Klopse 
mit Kapernsauce sind eine Delikatesse. 

Natürlich nur ein kleiner Auszug 

GanL anders in Hamburg. Butzbach. 
Bruchsal oder München. Da treibt· s 
der Hunger rein. Nicht nur Preußen 
sollten wissen. daß es in Bayern einige 
besonders schwer verdauliche Mahlzei­
ten gtbt. saures Lüngerl und ähnliches. 
Außerdem wird in bayerischen Strafan­
stalten das Essen oft sehr unästhetisch 
serviert. nämlich durch eine Klappe in 
der Tür. Andererseits sitzt aber auch der 
Bayer in Harnburg argwöhnisch vor 
seinem Labskaus und überlegt, ob das 
schon mal ein anderer gegessen bat. 

Die StadtBeltin gibt zwar in Tegel den 
höchsten Tagessatz für die Kost ihrer 
Gefangenen aus. aber die Befehlshaber 
über Topf Wld Pfanne \erstehen daraus 
selten etwas zu machen. Es hagelt jede 
Menge Beschwerden. Ko1Z, würg, übel! 

Freigänger soJiten sich unbedingt für 
Hannover bewerben. um in der dorti­
gen Schnapsfabrik zu arbeiten. Aber in 
der Gegend gibt es auch Außenkolon­
nen in Brauereien und Fleischfabriken. 
Vorsicht ist geboten. Wer besoffen 
erwischt wird. muß zum Torfstechen 
(tief stechen. weit werfen). eine Arbeit. 
mühevoll Wld schlecht bezahlt. 

Pool - Service 

In Straubing gibt es wie in Siegburg 
sogar einen Swimmingpool, für die 
Erfrischung an heißen Tagen im 
Sommer während der Freistunden. 

Zur Zellenausstattung! Wenig Unter­
schiede! Alle haben voneinander abge­
kupfert. Fünf (Berlin Tegel) bis zwölf 
Quadratmeter groß. als EinzelzeHe 
konzipiert, werden viele mit zwei, drei 
oder gar vier Mann belegt. 

Wichtig: Das Äußere eines Gefängnis­
ses läßt nicht auf den Zustand im Inne­
ren schließen. Im Prinzip sind alle 
älteren K.näste schöner. Die unter Na­
poleon umgewandelten Klöster, die 
Bauten mit pennsylvanischem Galeri­
ensystem, die Knaste der zwanziger 
und dreißiger Jahre, haben oft S~le. 
wahrend die neuen Betonbauten -
StUUgart-Starnmheim und Köln-Ossen­
dorf - einen Architekturpreis für Haß­
lichkeiten gewinnen könnten. ' Es 
kommt hinzu, daß sich diese Betonki­
sten im Sommer schnell aufheizen und 
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fur überaus schweißtreibende Sauna­
Athmosphäre sorgen. während 80 
Zentimeter dicke Mauem der älteren 
Knäste vor Hitze und Kälte schützen. 

Sauna 

Nachteilig bei Altbauten sind Belüf­
tungs- und Fenstersysteme. Meist 
gibt' s ein Oberlicht unter der Decke, 

--ohne Blick auf den Hof, wo die Kum-
pels laufen. Ausnahme: Neuh:w Frank­
furt-Preungesheim. Die Feaier sind <hlrch 
Betonblenden verdunkelt, DUI oben und 
unten fiillt ein Lichtstrahl ein. Der Archi­
tekt sollte dort zwangswobnen-müssen. 

Wer das Mod~me liebt. dünne Wände, 
wo die intimsten Gespräche des Nach­
barn gut zu verstehen sind, solhe sich 
um eine Neubauunterbringung bemü­
hen. Dazu zählen Aschaffenburg, 
München-Stadelheim (Westseite. Neu­
bau). Erlangen. Brackwede. Zweibrük­
ken. 

Zur Gemütlichkeit im Knast gehören 
außerdem Alkohol und der Besucher­
verkehr. Das eine ist vom anderen 
nicht zu trennen. Gab es in den sechzi­
ger Jahren durchaus die Möglichkeit, 
beim Besuch ein kleines Fläschchen 
Weinbrand einzuschmuggeln.- so wird 
jetzt die Übergabe solcher Freuden­
spender fast unmöglich. Aber eben nur 
fast. Merke: Solche Anstalten meiden. 

Gemütlichkeit 

in denen man vor und nach dem Be­
such nackt ausgezogen und untersucht 
wird: Butzbach, Stungart-Stammheirn. 
Straubing. Celle, Neumünster und 
manchmal auch Tegel. 

Ein Übel fast aller Knäste sind die 
Duschmöglichkeiten. Ein- bis zweimal 
wöchentlich höchstens. "Naß werden, 
einseifen, abspülen", von außen ge­
steuert, 20 Sekunden. Klare Empfeh­
lung: In jedem Knast einen Joo in der 
Küche oder als Hausarbeiter anstreben, 
da kann man täglich unter die Dusche. 

Trotz aller hier geschilderten Vorzüge 
und Annehmlichkeiten bleibt eine 
Empfehlung: Schön brav bleiben. denn 
es geht nichts über die Freiheit. 
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